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| Erſtes Hauptftuͤck. 
D as Landleben. 


RL 


Noea vor wenigen Wochen lag die Erde rings um ung 
in Schnee gehüllt. Die Bäche und Flüße flockten, ers 
ſtarrt von. Kalte, bie ganze Natur ſchien erflorben zu 
ſeyn. Mit dem Srühlinge iſt neues Leben in die Natur 


zurückgekehret. Die Lüfte wiederhallen von dem Geſan⸗ 


ge der Vögel, die Erde überziehet fich mit friſchem Grun, 
die Blumen öfnen ihren Schooß, und bie Bluthen der 
Baume bemühen ſich unfere Aufmerkſamkeit an fich zu zie⸗ 
hen. Freudig dränget fich das Vich aus den engen Wins 
terfiallungen: die. freye Weide zu erreichen; taufend und 
abermahl taufend Schafe und Länımer fpringen auf ben 
Hügeln „ welche fich- mit neuem Graſe gefhmuder ha⸗ 
ben. Die Bäche und Fluße eilen einander nah ſich zu 
miſchen; fröhlich finger der Winger im Weingarten, und 
der Bauer hinter dem Pfluge bey feiner Arbeit: — Als 
les ladet bie Bewohner der Städte ein, an den Vergnü⸗— 
gungen Theil zu nehmen, welche die neubelebte Natur 
mis dem Sruhlinge um die friedlichen Hütten der Lande 
leute. auggebreitet bat. 

Diele laͤndlichen Vergnuͤgungen ſind jedoch 


an nuͤhliche Befchaftigungen geknuͤpft; wer die 


letzten nicht ſuchet, wird die erſten nicht finden: 
Jene aiſo, welche die Stadt nur darum verlaſſen, weil 
ſie ihnen keine neuen Mittel zum Zeitvertreibe mehr rei⸗ 
chen kann, welche das Land nur darum beziehen, weil 
ſie dort Vergnugen an Vergnugen gereiht gu finden wübs 


⸗ 
— nahe —— 


2 
® 

wen, find zu bedauern: denn fi e werben bald auf dem 

Sande eben fo unzufrieden ſeyn, als fie es kurz zuvor in 


der Stadt noch waren; bald werden Landparthien, Jag⸗ 
ben und andere Spiele mit der Neuheit ihren Reig verlieren, 


und dem Peiniger. des Gefhäftstofen, der Langen= 


weile ‚nieder Plag machen. 

Daran aber ift nicht dag kandleben. ‚ ſondern dieſe 
Ungluͤcklichen ſelbſt ſchuld: fie bergeflen, daß unfer 
Geiſt und unſer Körper in ihrer jetzigen Verbindung zu 
unausgefegtem Vergnügen gar nicht geeignet ſeyen; daß 
unausgeſetztes Vergnügen felbft uns "Tafiig und ſchmerz⸗ 
haft wird; daß ron einem Vergnugen bis zu dem anderd 
Immer einige Zeit vergehen muſſe, welche unſern Geiſt, 
und unfern Körper zum Genuße, wieder geeignet machet, 


und daß die menfchliche Gluͤckſeligkeit darin be⸗ | 


fiebe, diefe Zwifchenräume durch Arbeit, und 


rch nuͤtzliche Beſchaͤftigungen auszufüllen, 


Die Landwirthſchaft ift eine unerfchöpfli- 
be Quellevon angenehmen, von nüglichen Bes 
ſchaͤftigungen, und von ſeligen Augenblicken 
fuͤr jenen, welcher mit einem menſchenfreund⸗ 
lichen Her und mit einem aufgeklaͤrten 


Kopf ſich —ã widmet. Suchet der Beſchaͤf⸗ 


tigungstrieb dieſes Mannes immer abwechſelnde neue 


Nahrung, will er dabey ſeinen eigenen und anderer Nut⸗ 


zen befördern: ſo öfnet ſich ihm bier ein Kreis von Be⸗ 
ſchaftigungen, welchen er nach Willkühr immer mehr er- 
yoeitern kann. Die Erde bat überall Schatze für ihre 
Verehrer hingelegt: vom Fruhjahre an reichet eine Be⸗ 
ſchaftigung der andern die Hand; aus einer fehlgeſchla⸗ 


genen Hoffnung wächft eine NEUE empor; er machet 


heue Anlagen ; er nermehrer die Produktion, er ſuchet 
‚ fremde Fruchte gur Kultur zu bringen, er verwendet ei⸗ 


nen Theil ber Früchte feines Fleißes zur Verbeſſerung feir 


‚ner Defonomie in allen ihren fo vielen Zweigen, und gibt 
dieſelben daher an bie Duelle zurtick, um ſie zu ſeinem 


Fa 


gesgert Nutzen zu verſterken. Iſt dieſer Dann ein Freund 
der Natur, fo lann er fie allenthalben, wo er ſich 
hinwendet, finden; alle Reiche der Natur biethen feinem 
Forſchergeiſte ihre Seltenheiten zur Bewunderung bar, und 
jetsen ihn zu dem Throne des Echöpfers aller Wefen, von 
welchem keiner ohne dem feligften Vergnügen in feine ir⸗ 
difche Wohnung zurucktehret. Iſt er ein Menſchen⸗ 
freund ; fo ftehee ihm das weiteſte Zeld für feine edlen 
. Sefühle offen. Noch iſt die Landwirthſchaft niche auf 
dem Gipfel ihrer Vollkommenheit; noc gibt es viele Ge⸗ 
genden, in welchen die. Denfchen nur mie den ſchwerſten 
Arbeiten ber Erde eine ſehr Farge Nahrung abgeminnen 
fönnen: niche weil bie Nafur dort weniger wohlthatig, 
wie anderwärts ift; fondern Oft nur, weil der gemeine 
Mann die Launen feines Bodens nicht fennet, nicht bef- 
fer zu behandeln weis: Der aufgellärte, der menfchen: 
freundliche Oekonom roird durch angeftellte Werfuche, durch 
die Reſultate feiner Beobachtungen und Erfahrungen ſei⸗ 
ne Brüder, Mitmenfchen, Ichren, wie fiemit weniger 
ermüdenden Anftrengungen eine reichlichere 
Nahrung gewinnen Fünnen. Noch gibt es viele 
Oeden, bey deren Kultivirung die mitlebende Armuth 
Beſcheiftigung und Nahrung finden kann: und an man⸗ 
‚chen Bedurfniſſen, wie z. B. am Holze werden unfere 
Nachkommen Mangel leiden, wenn mir nicht ſchon 
jegs auf die Erzeugung berfelben bebacht find. Unter 


den Händen des menfchenfreundlichen Landwirthes werden . 


Oeden urbar gemacht, auf Schutthaufen entfichen neue 
Dörfer, Wuften werben in grasreiche Zriften und feucht: 
bare Felder , ungefunde Moräfte in blühende Wiefen, und 
kahle Berge in reiche Weingärten ‘und in ſchattigte Wal- 
bungen umgewandelt: Diefer Dann lebt nicht mehr. 
fin allein, er lebt den Mitmenfchen, er lebt der 
Rachwelt, erifteinNährvater des jegigen und 

bes Fünftigen Geſchlechtes; er wird ein Schdpr 
fer in der Schöpfung, und Indem er alles um 
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nen, find zu bedauern: denn fie werben bald auf dem 
Lande eben fo unzufrieden ſeyn, als fie «8 kurz zuvor in 
der Stadt noch waren; bald werden Landparthien, Jag⸗ 
den und andere Spiele mie der Neuheit ihren Reig verlieren, 
und dem Peiniger. des Gefchäftslofen, der Langen _ 
weile ‚nieder Plag machen. 

Daran aber ift nicht dag kandleben. ‚ ſondern dieſe 
Ungluͤcklichen ſeibſt ſchuld: fie dergeſſen, daß unſer 
Geiſt und unſer Körper in ihrer jetzigen Verbindung zu 
unausgefegtem Vergnügen gar nicht geeignet ſeyen; daß 
unaußgefeßtes Vergnügen felbft ung "laftig und ſchmerz⸗ 
haft wird; daß ton einem Vergnügen bis zu dem anderu 
immer einige Zeit vergehen nıtıffe, welche unſern Geiſt, 
‚und unfern Körper zum Genuße, wieder geeignet machet, 
und daß die menfchliche Gluͤckſeligkeit darin bes 
fie ehe , diefe Zwiſchenraͤume durch Arbeit, und 
| urch —868 — Beſchaͤftigungen auszufuͤllen. 

Die Landwirthſchaft iſt eine unerſchoͤpfli⸗ 
Ge Quellevon angenehmen, von nuͤtzlichen Be⸗ 
ſchaͤftigungen, und von ſeligen Augenblicken 
fuͤr jenen, welcher mit einem menſchenfreund⸗ 
lichen Dee n, und mit einem aufgeklärten 
one fich derfelben widmet. Suchet der Beſchaͤf⸗ 
tigungstrieb diefes Mannes immer abwechfelnde neue 
Nahrung, will er dabey feinen eigenen und anderer Nutz 
gen befördern: ſo öfnet ſich ihm bier ein Kreis von Bes 
fhäftigungen, welchen er nah Willkühr tmmer mehr er: 
yoeitern kann. Die Erde Hat überall Schäge für ihre 
Verehrer hingelegt: vom Frühjahre an reichet eine Be⸗ 
ſchuftigung der andern bie Hand; aus einer fehlgeſchla⸗ 
genen Hoffnung wächft eine neue empor; er machet 
heue Anlagen ; er vermehret die Produktion, er ſuchet 
fremde Sruchte zur Kultur zu bringen, er verwendet ei⸗ 
nen Theil der Früchte feines Fleißes zur Verbefferung feir 
ner Defonomie in allen ihren fo vielen Zweigen, und gibt 
"Viefelben daher an bie Quelle zurtick, um fie zu feinem 
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größer Nuten zu verfiitefen. Iſt dieſer Mann ein Freund 
der Natur, fo kann er fie allenthalben, wo er ſich 
hinwendet, finden; alle Reiche der Natur bierhen feinem 
Forſchergeiſte ihre Seltenheiten zur Bewunderung dar, und 
Ietsen ihn gu dem Throne des Schöpfers aller Wefen, von 
welchem Feiner ohne dem feligften Vergnügen in feine ir⸗ 
difche Wohnung zuruckkehret. Iſt er ein Menſchen⸗ 
freund ; fo ſtehet ihm das weiteſte Feld fir feine edlen 
Sefühle offen. Noch iſt die Landwirthſchaft niche auf 
dem Gipfel ihrer Vollkommenheit; noch gibt e8 viele Ge⸗ 
genden , In melchen die Menfchen nur mit den fchmerften 
Arbeiten ber Erde eine ſehr Farge Nahrung abgewinnen 
fönnen: nihe weil bie Natur dort weniger wohlthatig, 
wie anderwä:ts iſt; fondern Oft nur, weil der gemeine 
Mann die Launen feines Bodens nicht Fennet, nicht bef- 
fer zu behandeln weis: Der aufgeflärte, der menfchen- 
freundliche Defonom. roird durch angeflellte Werfuche, durch 
die Reſultate feiner Beobachtungen und Erfahrungen ſei⸗ 
ne Brüder, Mitmenfchen, Ihren, wie fiemit weniger 
ermüdenden Anftrengungen eine reichlichere 
Nahrung gewinnen Fünnen. Noch gibt es viele 
Oeden, bey deren Kultivirung die mitlebende Armuth 
Beſchaftigung und Nahrung finden kann: und an man⸗ 
chen Bedinfniffen, wie 5. 3. am Holze werben unfere 
Nachkommen Mangel leiden, wenn wir nicht. ſchon 
jetzt auf die Erzeugung berfelben bebacht find. Unter 
den Händen des menfchenfreundlichen Landwirthes werben . 
Deden urbar gemacht, auf Schutthaufen entfichen neue 
Dörfer, Wuſten werden in gragreiche Triften und Frucht: 
bare Selder , ungeſunde Moraäfte in blühende Wiefen, und 
Sohle Berge in reiche Weingiirten und in fehaftigte Wal: 
dungen umgewandelt: Diefer Mann lebt nicht mehr 
fi allein, er lebt den Mitmenſchen, er lebt der 
Nachwelt, er iſt ein Raͤhrvater bes jegigen und 
des Fünftigen Geſchlechtes; er wird ein Schoͤp⸗ 
fer in der Schbpfung, und Indem er alles um 

| 2 
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ſich her nach feinen Kräften gluͤcklich zu machen 
frebet, vermehreter ſelbſt feine eigene Gluͤckſe⸗ 
ligfeit. — Warum haben doch ſo manche. Guͤter⸗ 
beſitzer noch keinen Sinn fuͤr dieſe Seligkeiten! 
Fuͤr den Guͤterbeſitzer iſt die Landwirth⸗ 
ſchaft die Schule der Staatswirthſchaft. Die 
Staaten machen heute aus ihrer Wirthſchaft in. manchen 
Zweigen ein Geheimniß; fie werben dazu wohl ihre gu: 
ten Gründe haben: aber wo: follen ſich jene vorbereiten, 
die.der Staat einft zu feiner Wirthſchaft nörhighat? Bey 
der Landwirthſchaft: Dore fisder der Güterhefiger 
alle Zweige der Staatswirthſchaft im Kleinen. - 
En gränget an Nachbarn an, welche in ihrem Gebierhe 
eine der feinigen ähnliche Macht auszuüben haben: er 
muß ‚lernen fie freundfchaftlic zu. behandeln, um keinen 
nachbarlichen. Neckereyen ausgeſetzet zu ſeyn. Er ift 
ſchuldig in dem Bezirke feines Gebiethes Ruhe und Ord⸗ 
nung Hand zu haben; darum iſt ihm die Gewalt, und 
die Verwaltung der Gerechtigkeit anvertraut: er muß 
lexnen dieſe Gewalt mit Klugheit anzuwenden, bie Ge⸗ 
rechtigkeit unpartheyiſch auszutheilen, um mit der Gi: 
cherheit feiner Umtertpanen fein eigenes Eigenthum nicht . 
in Gefahr zu feßen. Don dem Einfommen ber Unter 
thanen ziehet er einen Theil feiner Einkünfte; find die Un- 
terthanen verarmt, fo leidet auch fein Wohlſtand darun⸗ 
ter: er muß lernen, den Wohlftand feiner Unterthanen zu 
vermehren, ihren Geift der Induſtrie zum Erwerb auf- 
zuwecken. Er benennet feine Beamte, er benennet .bie 
Seelſorger, von feiner. Benennung. hänget bie Beſtellung 
“ der Drtsobrigfeiten ab: er.muß lernen, die. tüichtigften 
Männer auszuwählen, und jedem ‚feinen Wirkungskreis 
anzuwerſen; er muß lernen jeben in:feinen Amtsverrich- 
tungen, zu beobachten, und zu beurtheilen, nenn er nicht 
fein Vermögen ,,. feine Rechte, fein. Anfehen, feine Unter⸗ 
thanen bald von biefem, bald von jenem beeinträchtäget 
finden will. Die Landwirthſchaft wird auf dieſe Art feiz 
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nen GER aufhellen, es wird eine Binde von feinen Au⸗ 
gen herabfalle, und: ihm Gegenſtände deutlich zeigen, 
welche er fonft kaum dunkel vermuthet hätte; er wird 
fich wit Zuhilfnahme der Weltgefchichte zum Staatdman- 
ne bilden. ohne noch in ben Zweigen ber Staatswirth⸗ 
ſchaft — ſeyn. 

Sp lange die Guͤterbeſttzer ſich nicht ſelbſt 
der Landwirthſchaft widmen, fo Lange werden 

e und ihre Unterthanen in ihrem Wohlftan- 

e zurücbleiben. Der zeitliche Güterpächter kann 
auf bie Merbeſſerung derherrſchaftlichen Wirthſchaft, anf 
Die Vermehrung des Mahlſtaudes der Unterthanen keine " 
bedrutenden Ausgahen verwenden; dieß Hege nicht in dem 
End wacke ſeiner Pachtung, bey welcher er nur zeitlich 
zu gemeinen ſuchet. Manche Beamte, welche wiſſen, 
daß ihre Obrigkeiten Feing genen Kenntniße in den Ge: 
ſchaften un in’ der Mefanamie beſitzen, werden lau in 
ihren Verrichtungen, ſie⸗ſeben Die Wirthſchaft, fie (chen - 
die Verwaltung ber. Gerechtzgkeit für eine Laſt an, welch⸗ 
fie ſich mach Möglichkeit erleichtern: . Der Bequemlich- 
Feit. in Amtsgeſchaͤften ſtehet nicht felten_Par: 
theplichkeit;, und Ungerechtigkeit zur Seite, 
ſie vernachlaſſigen die Mirthſchaft, ihrem. Beyſpiele fol; 
gen die Yntsrgebenen „.:MIW). daher koͤmmt es, | doß 
die meiften Dominicalwirthſchaften einen fo 
geringen reinen. Ertrag ausweiſen. 
DaB goldene, Zeitalter , der Laudeskultur ſcheinet 
peranyanahen: . Dia Nothwendigkeit dieſelbe zu erhö⸗ 
ben - if: allgemein, amerfannt ;: landwirthſchaftliche Be⸗ 
ſchaftigragengtreiches Niemanden mehr zur Schande; 
dte Eterbeſier. viele andere-fühige und -gelehrte. Man⸗ 
nernhalen Liehe zur Landwirtſchaft gefaßt, und fen 
standen: hörte. ui bekamen, daß ex vicht früher Ab auf 
dre Oefonemie atxlagi babe, daß es uyn in den manı= 
baren Jahren hen. andern Geſchaften nicht mehr möglich 
feye, eine fo ausgedehnte Wiſſenſchaft zu erlernen? 


x 
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biefen Mannern wied es pieteiche nicht unangenehm 
Si zu afebren, wie ich Sundwirth geworden 
II oo 


° 


Zweytet Haupttuc. J 
Bir ich Sander geworden Bin J 5 


— 


J. bin zwar auf dem Lande MM Meſtade, "einen Stat. 
chen in Mähren, im Ollmutzer Kreife an dee Granze von 
Glag ben 30. October 19769 gebsren, und meint Aeltern 
Ichten größtentheils vom der Feldwirthſchaft; allein ſchon 
im zwolften Jahre verließ ich meine Heimath um mich zus 
Ollmutz den Wiſſenſchaften zu widmen. Meine Aeltern 
waren arm, fie konnten mir bey der größeren Anzahl un⸗ 
verſorgter Kinder nicht mehr als küglih 2 fr. Unterſtut⸗ 
gung. geben, und auch dieſe kleine Unterflügung fiel ihnen 
in der Folge zu ſchwer; ich mußte daher meinen Unter⸗ 
halt durch Unterrichtgeben’ erioerben ,. und wenn wirklich 
font De Studenten aufgelegt hoäven ; ſich Unadwirch⸗ 
ſchaftliche Kenntniffe gu erwerben, ſe mangelte es nur 
doch zu Ollmutz an Zeit und an Gelegenheit: dazu. 
Nach beendigten philoſophiſchen Stubien ging ich 
zu Ende des Jahres 1789 nach Wien: um: die juridi⸗ 
(hen Wiffenfchaften auf : der Hiefigen Hohen Schule zu 





horen. Ja war zu Wien wübekänne, rote ei, es acht 


auch * die Quielle meiner —* Die mir nebſt ni⸗ 
nen Studien Feine Stunde Zeit uibrig lieh, bis ph mein 
Schickſal unverhofft auf eine sünflige Urt ausheiterte/ 
Der nun ſchon verfiorbene, mir ewig unvergeßliche Gott⸗ 
fried Freyherr von Swieten war zu jener Jeit Pruſes per Ef. 
Studien-Höf-Commiffion: an Nett Jasakeanbnenben 


mi nich: um bie Befreyung von dem unterrichtsgtide zu 
erhalten; 3 er dewilligte mir felbe nicht allein, fonbern vom 
März; 3791: an gab er mir aus bem Seinigen monathlich 
5 Gulden durch .; Monathe. 

.. Da ich nur fehr beſchrankte Hedurfnife hatte, ſe | 
war es mie möglich geworben dieſe Gelber aufzubewah⸗ 
‚ven, und als zu Ende Suly 1791 bie Schulferien eins 
traten, hatte ich 25 fl. geſammeit, mit welchen ich mic 
entſchloß eine Reiſe nad Leipitg auf die dortige Univerſi⸗ 
tat zu unternehmen. 

Am: 20, Augufl 1 791 trat ich meine Reiſe nach 
Leipzig zu Fuße an, einige Landkarten ‚mußten mır dubep 
zum Migweifer bienen, und Sparſamkeit mußße mein 
Vegleiter ſeyn,woeil ſouſt mein.Zehrgeld nicht ‚gugereicheg 
haben urba. Manche Etunde babe ich ber Betrach⸗ 
tung (döner Naturgegenden geweihet! Aber für eigent⸗ 
liche landwirthſchaftliche Gegenſtande hatte ich damahls 
noch keinen Sinn. Diefe, Rejſe wird für mich immer 
merfwüurdig bleiben viel Ungemach babe ich auf ſelber 
erhuldet; nicht ſelten wollte man mir in Wirthshauſern 
keinen Unterſtand geben, weil ich nichts als ein Stud Bro) 
bezahlen konnte; oft hahe ich in Scheunen, auch unter 
freyem Himmel übernachtet, und meine des fo weiten au⸗ 
baltenden Gehens in ber Sonnenhitze ungewohnten Füſſe 
warn mir fo wund geworden, daß fie von Blut tricften: 
aber · ich habe auch.mauche, Ichrreiche Erfahrung gemacht, 
ich habe unter dem gemeinfgp Kaufen edle Menſchen Enz 
men gelernetz die Studenten zu Leipzig haben mid, fp 
Jange ich · mich dort aufhielt, unentgeldlich beherberget 
and verpfleget; beſonders einer, Nahmens Samuel Aygl 
ilie, aus bei Laufit gebürtig,. nahm ſich meiner an, 
unp uͤch mir feine Kleiher, weil ich von der Reiſe ganz 
abgmiſſen warz ich weiß nicht, was ſeitdem aus. dieſem 
Lilie geworden if: aber fein Andenken iſt bey mir noch 
nicht erlofchen! — Von Leipzig nahm ich einen andern 
Weg, alf; den, ich gekommen mar, und ging durch Boh— 
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men über Koniggratz zu mein ein damabis noch! lchenden 
Vater nach Altſtadt. 


7. So abenthenerlich dieſe Reiſe wohl ſcheinen nmag, p | 
muß: ich felbe doch als die Grundlage meines Glucdesam 


fehen. ' Da ich in Europa keine Ausficht auf eine dauer⸗ 


hafte Berforgung zu haben glaubte; fo war ich enffchlofe 


fen das folgende Jahr über Venedig nah Rom zu Faß 
zu gehen, und nachdem ich die Denkmähler ber wöndfäien 


Vorzeit gefehen, die erfle Gelegenheit zu ergreifen nad 
Amerifa zu kommen, um dort mein Glück zu ſuchen; bie 
Vorſicht hatte mir zur nahmlichen Zeit (dom in mweinem 
Bateriande meine Berforgung bereite. — =" 


Auf dem Anfange ineiner Leipziger- Relſe lernte 16 \ 


zu —* in Mähren den dortigen infulirten Proliſteit 
Herrn Nicolaus Dufsur Kiffer don Vionna kennen, et 


ebler gelehrter Mann, ein Sihweitzer aus Wallis ver te? 
burt, er hatte eben den Auftrag ftir den. jungflen Sohn 


Du 


bes regierenden Herrn Fürften von Dietrichflein Proskau dis 


nen Erzieher zu füchen. Nie zuvor hatte mich dieſer Per: 


lat geſehen, von Niemanden war ich ihm empfohlen wor⸗ 


ben, und aus einer einzigen zufällig mit mir eingeleiteten 
Unterrebung nahm er feinen Anfland-mich dem Herrn Für⸗ 
ften von Dietrichftein ale Erzieher feines jungſten Sohnes 
Joſeph zu empfehlen. Ich mußte davon nichts,“ bis ich 
am Ende meiner Reiſe bey meinem Bater Im dicftadt ſchon 
Briefe fand, in denen mir die- Erziehung bes jungen Jo⸗ 
ſophs ron Dietrichſtein angetragen wurde, welche ich da⸗ 
ahls zu ſuchen nicht 'gemagt haben wͤrde. | 

Kuhe der Aſche meines Zoglings! er hatte ein ebles 
Herz; der Staat und die Menſchheit' haben ihn zu fruch 
verloren! er war zum geiſtlichen Stande beſtimmt, und 
farb ven 7. Janer 180 1- in feinem zıflen Jahre ale k.k. 


Ublanen-Nitrmeifter an den Folgen einer Wunde, wer er 


in Franken vor dent Feinde halten hatte. ' | 
Drey Jahre war ich Hofmeiſter bey dem jungen 
Dietrichſtein, des Jahr waren wir vom Srügjapre bis 
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in den fpäten Herbft anf dem Lande; auf-den großen und . 


ſchonen furſtlich Dietrichſteiniſchen Herrſchaften in Mäh⸗ 
ren und in Böhmen hätte ich die günſtigſte Gelegenheit ge⸗ 
Habt Iandwirthfchaftliche Kenneniffe zu fammeln: allein 
ih dachte damahls nie daran mich jemahls mit der 
Landöfonomie zu befchäftigen; mein Entſchluß war ge: 
faßt, das Doctorat der Rechte zu erwerben, und Abdoo- 
fat zu werden. Alle meine Zeit alfo, melde. mie meine 
Erzicherspflichten übrig ließen, wendete ich an mir bie 
einem Sachwalter nöthigen Kenntniffe zu erwerben. Und 
warum foll ich e8 verhehlen? Die Liebe zu einem gutge⸗ 
fitteten Landmudchen, welche nun im 14ten Jahre meine 
Gemahlin, die treue Gefährtin meines Lebens, bie gute 
Mutter meiner Kinder iſt, gehörten ſchon zu jener Zeie 
alle Stunden, welche ic auf dem Lande meinen Geſchäf⸗ 
ten noch abgerwinuen konnte. 

Ich erhielt am 21. Jäner 17959 bie Doctorswürde, 
und im Monathe April des nähmlichen Jahres die Befug⸗ 
niß zur Advokatur: beydes vor vollendetem 24ften Jahre. 
Noch einmahl ging ich mit meinem Zögling auf das 
gand, ohne Hang zur Defonomie zu fühlen. ‚Nach mei- 
ner Zurückkunft in Wien im November 1793 fing ich die 
Advokatie-Geſchäfte an, ich behielt aber die Erziehung 
des Herren Grafen von Dietrichflein mit Bewilligung ſei⸗ 


nes fürftlichen Herrn Vaters bey, bis in dag folgende 


Jahr, in welchem ich mich verehligte. 

Wenn e8 mir auch Anfangs aus Mangel an Bes 
Fanntfchaften an Ermerb fehlte, fo gewann ich doch bald 
Das Zutrauen des Publifums in einem Grade, welcher 
mie immer ſchätzbar bleiben wird, Wichtige Geſchäfte 


babe ich beſorget, und glücklich zu Ende geführer; und 


‚großmütbig bin ich dafür belohnet worden. 

AS im Anfange des Jahres 1801 die frangöfifche 
Armes unteb der Anführung. ded Herrn Obergenerals 
Moreau in, Deftreich eingedrungen war, und ihre Vor⸗ 
xpoſten ig Niederöſtreich an der Erlan ſtanden, mußte ich 
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eine Drivargefäftggsip nach Schwabe 
Soma; unternehmen, 


& Gefahr 
ſo bin ich doch wohlbehalten wieber zurückgekommen 
bin damahls mitten dur 





ren Nahmen, noch um ihren Cha 
fücter defragt, uns auch fie Haben. nie ähnliche dragen an 
' eftellet nander wohl nicht wieder ern. 
fennen. it 
Allenthalben waren die Spuren 
ſichtbat, welche der grauſame Krieg angerichtet hatte, und 
unter welchen das 


herzurichten. u 
eine Hocha. tung für das kand volt erhielt dadurch eg. 
nen großen Zuwachs. u 2 or 
on : babe auf dieſer Reife Salzburg/ 
Niederbayern, Schwaben, einen Theil der Schw 
Tbeil von Frankreich, dag Baadiſche, 
ſche und das Paſſtmiſche Gebieth 
der Hinreiſe war Die franzöfighe g 


‚ 


( Y meiner Rückreife hieß mich 
die Sorge um Meind Famm⸗ eilen, weil ich es damahls 

unrichtigen Poſten laufes wegen von Hauſe gar keine Nach⸗ 
richten erhalten Hate, U 

De Herbſt des Jahres 1801 


fuͤhrte mich in Ge⸗ 


n 
- 
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nu fhüften durch Böhmen nach Sachſen, und von dort nach 
im Berlin: ich ſah Leipzig wieder, * ih. 10 Jahre zuvor 
'n, 1 viele Hoflichkeſten empfangen hatte, . Allein meine Reiſe 
gen war eilig, ſie fiel In eine. ſpute Jahrszeit, fur land wirth⸗ 
I db ſchaftliche Kenneniffe Hat fie mie wenigen Mugen gebracht. 
Bey meiner Zuruckkunft.nach Wien rfubr..ich, aß - 
Herr Profper Furſt von Stngenbarf feine Herrſchaft Nering 
galt verkaufen Willens ſeya. Da diefed Landguth nichs 
, pr foeit von Wien entfernt hey Gatjuersdorf liegt, fo: enta 
feg- ſchlaß ech eich mein Wengen, bie Fruchte mens Flei⸗ 
3 und meiner. Unttrnehmungen, auf dan Agkauf von 
enlitisten zu verwenden; ich Taufte am So. Janner 1502 
ering, und im Monqthe Aptil 1808 wurde mir ſelbes 
ergehen. 

Bald fand ib au der Eandmischfchaft Geſchmacke 
Als daher am 15. Septemb. 1802 bie Herrſchaft Raſpach 
in Niebertflreih. V. O. M. B. aus der gräfich v. Herber⸗ 
ſteemiſchen Coneursmaſſe zum Verkauf ausgebothen wurde, 

fo kaufte Ich ſelbe, und mis Ende des Jahrs 1302 wurde 
| mir auch dieſes kandguth ubergeben. 
Noch bis jetzt hatte ich, kein ökonomiſches Buch geles 

ſen, und: pielieichs erleichterte mir chem dieſes bag Beſtre⸗ 
ben, meine Ideen über Landwirtbfchaft in eine ordentliche 
Reihe zu feßen; ich, beobachtete die Arbeiten der Laudleute, 
und die Werkzeuge, deren fie fich dabey bebienten; ich 
fragte fie um bie Urfachen, warum fie eine Arbeit fo, 
und nicht anders verrichteten. Auf meinen feitberigen 
Keifen bin ich bey jedem Bauer abgeftiegen, ‚bey welchen 
ich eine. eigene Art von Bearbeitung ver Erde gefehen 
babe, um tim nach ben Guiinben feines Berehmens zu 
fragen; ich habe viele gemeine Landleute gefunden, welche 
. In eingelnem Zweigen der Defonomie fehr gute Kenntniſſe 
1. befigen. Jede Gelegenheit habe ich bentiget, mit Wirch⸗ 
ſchaftzbeamten, ‚mit Landſeelforgern über. Landwirth⸗ 
ſchaft mich zu beſprechen, ihnen meine Zweifel und meine 
Ideen zur Prüfung vorzulegen, und ihre Grunde barüber 
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tine Srivargefehäftsreife nach Schwaben und in Me 


Schwetz unternehmen. So Gefahrvoll dieſe Reife war, 
ſo bin ich doch wohlbehalten wieder zurückgekommen. Ich 
bin damahls mitten durd) - die ganze frangöfifche Armee 


durchgereiſet, in jedem Nachtlager fand ich Franzoſen ein⸗ 


quartirt, und nur Franzoſen waren es, mit welchen ich 


ſpeiſen konnte. Viele franzöſiſche Offiziere lernte ich als 


Männer von Kenntniffen und von: menſchenfreundlichen 


Herzen kennen; fie bedauerten mie mir die Schreckniſſe ber 


Revolution und bie Plagen des Krieges, und fuchten letze 


tere durch Mannszucht nach Möglichkeit zu vermindern: 


ich habe fie weber um ihren Nahmen, noch nm ihren Cha⸗ 


racter gefragt, und auch fie haben nie übrliche Fragen an 


mich geſtellet: wir würden einanber wohl nicht wieder er⸗ 


kennen. 
Allenthalben waren die Eparen der Zerſtörung noch 


> 


— 
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Kichtbar, welche der grauſame Krieg angerichtet hatte, und 
unser welchen bag Rand noch ſeufzte; aber auch alfentbal- 
ben faß ich die Landleute fehon wieder beſchäftiget, diefe 
- Spuren zu verwifdhen, ihre abgebramnten Hänfer wieder 
herzuſtellen, ihre Felder wieder zum Anban herzurichten. 
Meine Hochachtung für das kandvolk erhielt dadurch el⸗ 


nen großen Zuwachs. 
Ich habe auf dieſer Reife Saltbutg Ober⸗ und 


Miederbayern, Schwaben, einen Theil der Schweiz, einen 


Theil von Frankreich, das Baadifche, dad Wirtembergi- 


ſche und das Paffenifche Gebieth durchreiſet. Allein auf 
der Hinreife war die frangöftfche Armee noch überall zu 


‚treffen, die Landleute wagten ſich kaum auf das Feld, 
und auch ich fonnte es nicht rathſam finden, mitten unter 


einer feindlichen Armee Nachforſchungen über die Landes 
kultur atzzuſtellen; und bey meiner Rückreiſe hieß mich 


die Sorge um meint Familie eilen, weil ich des damahls 


unrichtigen Poſteniaufes wegen von Hanſe gar keine Nach⸗ 


richten erhalten hatte.‘ 


‚Der Herhſt des ʒMhres 1801 fuhrte mich in Ge⸗ 


- 


‘ 
„ mar 
‘ 
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ſchüften durch Bohmer nach eg, und von dort nach 
Berlin; ich ſah Leipzig wieder, * ich 10 Jahre zuvor 
viele Hofllchkelten empfangen hatte. Allein mine Meife 
war eilig, ſie fiel in eine. :fpütse Jahrszeit, far landwirch⸗ 
ſchaftliche Kennsniffe hat fe mir wenigen Nutzen gebracht. 
Bey meiner Zurtickkunft nach Wien erfuhr ich, daß 
Herr Proſper Furſt von Sinzendarf feine Herrſchaft Repiug 
| gu verlaufen Willens ſeyg. Da dieſes Landguth nice 
Vveit von. Wien entfernt. bey, Gatjuersdorf liege, fo:ents 
Iſchlaß ich. mich mein Vermoger, die Fruchte meines. Zlei⸗ 
Es und meiner. Unternehmungen, auf Dan Ankauf von 
Wealitaten zu verwendenʒ ich kaufte am So. Januer 1802 
Mexing, und im Monathe April 1864 wurde mir ſelbes 
Amlibergeben. 
Bald fand ich an der kandwiethſchaft Geſchmad 
Als daher am 15. Septemb. 1802 bie Herrſchaft Raſpach 
in Niederuſtreich V. O. M. B. aus der grafljich v. Herber⸗ 
ſteiniſchen Coneuroͤmaſſe zum Verkauf ausgebothen wurde, 
fo kaufte ich ſelbe, und wit Ende des Jahrs 1802 wurde 
mir auch dieſes Landguth uhergeben. 
Noch bis jetzt hatte ich, kein öfonomifchee Buch geles 
ſen, und pielleicht erleichterte mir chem dieſes day Beſtre⸗ 
ben, meine Ideen uber Landwirthſchaft in eine ordentlicht 
Reihe zu ſetzen; ich beobachtete die Arbeiten der Laudleute, 
und die Werkzeuge, deren fie fich dabey bebienten; ich 
fragte ſie um die Urſachen, warum ſie eine Arbeit ſo, 
und nicht anders verrichteten. Auf meinen ſeitherigen 
Reifen bin ich bey jebem Bauer adgeſtiegen, ‚bey welchem 
ich eine. eigene Art von Bearbeitung der Erde gefehen 
Habe, um ihn nach den Bninben feines Berehmens zu 
F fragen; ich habe viele gemeine Landleute gefunden, welche 
| . in einzelnemZmeigen ber Defonomie fehr gute Kenntniffe 
‚ befigen. Jede Gelegenheit habe ich benutzet, mit Wirch⸗ 
fhaftsheamten, ‚mit Landſeelforgern über. Landwirth⸗ 
ſchaft mich zu befprechen, ihnen meine Zweifel und meine 
Ideen zur Prüfung vorzulegen, und ihre Grunde barüber 
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anzuhören; ich habe Beamte unb Seelſorger kennen ge⸗ 
lernt, welche fehr ſchatzbare Kenntuiſſe in der Debonomie 
beſtitzenaber es gibt darunter auch Majnner, die dem 
gemeinen Manne in der Laubwirthſchaft nachſtehen muſſen, 


de doch gewiß keinebefſtre⸗ Kenntniſſe beſitzen. Ich 
habe dann erſt Anige ðlkonb mifche ‚Bücher geleſen, und mie 


vielem · Eifer: alle empfohlene Verſuche angeſteilt. Von 


Erwatkug auf den gluͤcklichen Erfolg meiner - Berfüche 


fa: ith die" meiſten deefebbene ſcheikern; fe waten aber 


daͤrum RK nich nicht minbeeoſchrreich zu ierlehrten mich 
zuglenth toͤry JE Neuerung in der Kultur nicht zu raſch 
Sorgen: N eis; eigenes Nachbenken, dutch eigene Ver · 
füche) durch die Berathſchlagungen mit: Wirthſchaftskun⸗ 
digen Männern, mit verſtandigen Bauern und’ Hauern, 

habe‘ ich mir meine erſten IAndroirthfehaftlichen Kenntniffe 
erworben, welche fodantı das Leſen guter: ufonomifcher 
Bücher vermehret hat. Wenn’ ich neben meinen Mboocatie- 
und auderen Geſchaften, neben der eigenen Oberleitung meiner 


Guter mir die nöthigen öfonomifehen Keuntniſſe in meinen 


mannkchen Jahren noch ermerben fonnte; fo merben auch an- | 
dere ſich in Kurgem dieſe Kenneniffebeylegen bounen: wenn 
fie nut mie Eifer, mit Liebe zur Landeskultur erfullet find, 
duͤrch ˖ welche die in ihnen’ liegenden Keime bald entwickelt " 


und 1b fruchtbringend f werden hemacht werden. J 


¶ Drittes Heupthic 
Barsm ich dieſes 2u6 ſo wide 


PO ich die Rechwemigtet und die moaeligten e ei⸗ 


ner verbefferten Landeskultur eingeſehen; ſeitbem ich mich 
uberzeugt Habe, daß die Landeskultur allgemein nicht ver⸗ 


beſſert werden könne, wenn n ſich nicht Manner vor Anſe⸗ 


et ee 


« 
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hen, vom: Keuntniſſen und von Bermägen- derſelben wib⸗ 
min, ſeitdem war es emein ſehnlicher Wunſch. und mein 
Veſtreben, der Sandeskultur, dieſer größten 
Wohlthaͤterin :des: menſchlichen Geſchlechtes, 
und:fo. vieler anderer lebender Geſchoͤpfe immer 

mehr Verehrer zu verſchaffen: in dieſer Abſcht habe ich 
zu Anfange des Jahres 1805 den Aufruf an meine 
Mitbürger zür Bereinigung gegen den eindrin, 
genden Holsmangel, und in dem nähmlichen Jahre 
bey ber’ eingetregenen Theurung aller Lebensbedurfuzſſe 
meine Abhandlung Ueber die Nothwendigkeit und 
über die Mittel große Theurung der Lebensbe⸗ 
dürfniffe und. Hungersnoth abzumehren,- in 
Drud legen laſſen, und ber legtern Abhandlung eine Ein- 
ladung zu einer Landwirthſchaftsgeſellſchaft beygefüger. 
Zu Ende des Jahres 1805. rückte die franzöfifche Armee 
in Rieberöftreich ein; auch auf. meinen, Gütern empfand 
ih die Drangfale des Krieges, unter, welchen fo viele 
meiner Mitbürger und vorzüglich das Landvolk feufzten. 
Ueberzeugt, daß bie Wunden des Krieges durch bie He⸗ 
bung. der. Landeskultur am ſicherſten geheilt und Wohl⸗ 
ſtand wieder zurückgeführt merden konne; überzeugt, daß 
die Kultur am ſicherſten hurch eine Landwirthſchaftsge⸗ 
fellſchaft gehoben werde, welche ſich zum ˖ Ziele ſetzt, durch 
Lehren, Beyſpiele und Ermunterungen, durch Verſuch⸗ 
nund muſer hofte Wicthfihaften das für unſer Vaterland 
anwendbarſte Landwirthſchafts ſyſtem zu finden, und auch 
den gemeinen Mann zur Nachahmußgg zu beſtimmen, mar 
mein Entſchluß fe, nicht cher. zu ruhen, bis ich eine 
ſolche Geſellſchaft zu Stande gebracht haben würde. Ich 
verfaßte die Statuten zu ginsr Landwirthſchaftsgeſellſchaft, 
und obgleich meine fruher in Druck gelegte Einladung 
ohne Erfolg geblieben war, ſo ging ich doch getroſt an 
mein Merk, , Bon Manchen wurde ich verlacht und ver⸗ 
ſpottet, die ich zum Beytritt eingeladen hatte; die meiſte 
Muhe koſtete es mich die erſten Mitglieder zur Vereini⸗ 


* 
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Ving zu dewegenz; über öle Geſelſhaft kam doch grande. 
Auf meine unterthintgfte Biete und uber erfiatteten untere 
hanigſten Bortrug der Sffentlichen. Behörden haben Seine 


Majefiäf ber Kaiſer die durch mne Bemühungen veremigte 


Landwirthſchaftsgeſellſchaft unter vom Titel? „R. K. 
dandwirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien zu Ende des 
gahrs ı 807 mie vielem Vergrrügen (dieß ſind ie Worte 
der mir hierüber zugekommenen allerhochſten Entſchließung) 
zu beſtuttigen und zugleich zu befehlen geruhet, daß mir, als 
rinem eben ſo einſichtsvollen als eifrigen Patrio⸗ 
ten (auch dieß find die Worte der allerhochſten Entſchließung) 
die allerhochſte Zufriedenheit gu erkennen gegeben werden 
ſolle. Seine des Durchlauchtigſten Herrn Erzherzogs 
Johann 2. kaiſerl. Hoheit haben die Geſellſchaft in 


Hochſt Ihrem befonpeen Schuß zu nehmen geruhet, welche 


gleich bey ihrem Entſtehen mehrere der hochſten Dof- und 
Staatsbeamten, mehrere aus dem erſten Adel bes Reiches, 
die größten Guterbeſitzer, Gelehrte und ausubende Oeko⸗ 
nomen unter ihre Mitglieder zühlet. Ich werde es im- 
mer unter die glücklichſten Eretgniſſe meines Lebens rech⸗ 
nen, daß meine Bemuhungen mit einem ſolchen, Erfolge 
belohnet worden find; in allen.  Miberiwärtigfeiten wird 


2 


| ſellſchaft gervefen su ſeyn. — 
Jeder, der ſich und fen Vermbgen der aindwirch⸗ 
ſchaft widmet, muß fich landwirthſchaftliche Kenntniffe 


zu erwerben bemuhet feynz mangeln ihm dieſe Keuntnifſt, 


us befigt er eine große Dominicalwirthſchaft; fo ik er 
oft das Spiel: feiner Beamten, unter benen es zwar viele 
retliche verehrungswurdige Männer gibt, unter benen 


es aber auch an Männern nicht fehlet, welche geroiffen- 


los die befigemeinten Unternehmungen ihres Deren ſchei⸗ 
Kern machen, nur, damit nicht® neues eingeführet werde, 


was ihre Geſchafte vermehren könnte; beſitzet er eine kleie 


nere Wirthſchaft, fo wird er das Spielwerk ber gemeinen 


Leute, die Ihn niche allein verlachen, fonbern auch jede ' 


W GB 


fäner Hinternehinungen Such Loſtſpieligkeit and. Yard 
fhlehte Beſtellungen dereiteln. Anders iſt es, wenn ber 


Landwireh ſelbſt gute‘ Kenuntmiſe befitzet, uͤnd ſelbe auf 


tine nuͤtzliche Arc in Ausubung bringet. Die Beamten 
werden nun ſeine Bemuhungen unterſtitzen, und Ber ge: 
‚ meine Mann wird zu Ihm, und zu feinen Unternehmun— 
gen Zutranen faffen, ihn um Kath fragen, ihn‘ nachah⸗ 


men. Dieß kann ich aus eigener Erfahrung befkättigen, 


Aber meine Erfahrungen kommen mich thener: zu 
fiehen. Ich Habe Menſchen getroffen, welde aus ihrer 
Wirthſchaftsart ein Geheimniß machen; es gibt Menfchen, 
welche entweder aus Unwiſſenheit, oder auch aus Bos⸗ 
heit verkehrte Rathſchlage geben; und mancher Schrift⸗ 
ſteller hat über Oekonomie im Großen gefchrieben, ob 
ee gleich entroeder gar Fein Eanbeigenthum, oder doch nur 
einen fleinen Garten befaß, aus welchem er feine Verſuche 
für das Große der Landwirthſchaft zu empfehlen unver- 
fhämt genug geweſen tft: es gehott fo viel Liebe zur Lan⸗ 
besfultur, fo viel feſter Entſchluß zum Ausharren dazu, 


wie ih hatte, die meiften herrſchenden Voͤrurtheile in Kul⸗ 


tursfachen, die meiften Hinderniſſe endlich zu uberwinden. 
Penn auch mancher die Landwirthſchaft fuchen wollte, fo 
fönnen Ihn diefe Hinderniffe Feicht abſchrecken, und nicht 
jeder hat das Vermögen, durch koftfpielige misIungene 
Berfuche fih durchzuarbeiten. Und wie noollen wir denn 
endlich weiter vorruden, wenn immer jeder Defonom 
nieder DON vorne anfangen: muß? lim hierin meis 


N 


nen Mitbürgern, allen meinen Mitmenfchen, 


* davon Gebrauch machen wollen, entge⸗ 

kommen, habe ich mich entſchloſſen die⸗ 
uch zu ſchreiben; das, was mir in der 
——— bekannt geworden if, ihnen ohne 
Ruͤckhalt mitzutheilm. 

Das öftreichifhe Kaiſerthum liegt beynahe in der 
Mitte von Europa, fein Klima und der Boden haben 
manches gemein mit dem Boden, unb mit bem Klima am 


* 


* 


as 


Border: und: im: Süben, Früchte aller Meltgegenden ge- 
deihen bey und: Vielleicht konnen auch entferntere Vol⸗ 
-fer aug der Lenntniß den Kultur im öſtreichiſchen Kaifer- 
thume Nutzen sieben; auf jeden Fall iſt bie Art, wie 
‚eine fo große Monarchie das Land pfleget, ein. Beytrag 


zur Geſchichte der Weltkultur. 


Ein Mann, ber vieles gereſen, vieles ſelbſt beobach⸗ 


tet und nachgedacht hat, Kann nicht mehr wiſſen, wo⸗ 


her ihm eine oder die andere Idee zuerſt gekommen ſeye: | 
indeffen fo viel ift gewiß, was ich bier fchreibe, habe ich 


nicht aus andern Buchern ‚abgefchrieben: die auf meinen 


Gutern mit meinen Mayerhöfen verbundenen Wirthſchaf⸗ 


‚ten find nicht klein; wenn ic) auch dabey Beamte angeſtel⸗ 


det babe, fo habe ich mir doc, ſeibſt die Oberleifung vor⸗ 


behalten; und da ich die Advocatie nicht aufgegeben habe, 
ſondern noch immer die Gefchäfte eines Sachwalters be= 


treibe; fo bleibet mir zum Bucherleſen jetzt nur wenig Zeit 
ubrig. Wenn daher das, was ich hier vortrage, ſchon 
in andern Buchern ‚vorgekommen if; fo freue es mich, 
daß andere geiftreiche Männer vor mir, oder ‚zugleich mit 
mir uber fo wichtige Gegenſtande von einerley Meinung 


geweſen find. 


‚ Vielleicht legt mancher .alterfahrne Oekonom mein 


| Buch gleich beym zweyten Hauptſtucke auf bie Seite, 


weil er mich noch zu kurze Zeit in ber Oekonomie einge- 


weyht finder, um in felber fhon die Kanzel beſteigen zu 
durfen. Auch darum habe ich dag zweyte Hauptſtuck ge⸗ 


ſchrieben, damit Niemand von mir mehr erwarte, als 
ich zu Leiften im Stande bin. Zur Männer, welche mehr 
Kenntniffe ‚ vote ich, beſitzen, „babe. ich nicht geſchrieben, 
von folchen Maͤnnern wuͤnſche ich zu lernen; 


wenn dieſe Oekonomen auch von. mir nichts Neues erfah⸗ 


ua und gibt ihnen Anlaß felben weiter zu verfolgen, 


.. ven, fo ſehen fie doch den ‚Gang, welchem ich gefolget bin, 


“um mich dem Heiligthume der Landesfultur zu nahen z 


vielleicht gefällt ihnen einer oder der andere meiner Ver⸗ 


un 


a7 
am af: feftere Weſnltate zu foniien: denn in einer 
Erfahrungswiſſenſchaft, wie die Landwirth⸗ 
ſchaft iſt, lernt man niemahis ganz aus. Re: 
fen folche Männer einft in der Nahe meiner Guter, und 
beehren mich mit ihrem Beſuche, ſo werde ich ſie herzlich 
gerne empfangen.und ihren hoͤheren Einfigten bl: 
digen. | 
" ‚Driste- fon Jaimend vor mie Die offteichifche kand⸗ | 
veirsbrcheft geſchildert, und wure mir eine ſolche Schilde⸗ 
rung bekannt geweſen; fo wurde ich dirſes Buch nicht ge⸗ 
fehrieben haben. Da ih nicht um Geld zu ermerben. 
fchreibe, da-ich der, Verfaſſung dieſes Werkes nur meine 
Erhohlungsftundeirwitnten kann; fo wird jeder Leſer fo 
gütig fepn,. die, etwa bin und wieder antrefiende Lüdezu 


'überfehen, Und es mit mir fo gut, wie ich mit 


ihm zu meinen.” Faden ſich aber. bierih Itethumer, ih 
woelche man bey einer Erfahrunggwiſſenſchaft ſo leicht ge⸗ 
rathen kann; fo werde id) jenen. in meinem Herzen dan⸗ 
fen, welche dieſe Jerthumer auf eine fathfündige und bee 
ſcheidene Arc beridtigen: denn es tft mir.mahrlich 
nicht um Rechthaberey, fondern um die wohl⸗ 
thätige Wahrheit zu thun, welde durch Ste 
thuͤmer verdunkelt wird. Ku Sitte ich jeden Kunfi⸗ 

richter von mir betne Beantwortung feiner Benierfungen 
zu: erwarten, weib ich nice wäh, vb ich dazu Bei finden 

we. 
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Vieneß Hanni, — 
Ka bes ganzen. wur 
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J. habe mir Verericnn, bus gatie Wette in {> J 
Theilen zu bihandeln. 
8 
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Ir diefem erſten Theile Bin ich bey den bargan 

Uchen und hauslichen Verhältniſſeä der Lanbwirthe: und. 
der. Landwirthſchaft, bey der Viehzucht und den baju nik 
thigen Gebüuden fichen geblieben... - 

‚Am zweyten Theile wii ich von dem Feldbaue 
von der Wieſenkultur, van ben Hutwelden und vos 
Zeichen handeln, und 

Den: dritten That gebaufe: ri me dem Wanban⸗ 
mit der Baum⸗ und Walbfuler, und wit dem Bartım- 
‚baue zu in beſchueßen. Fi | Ä 


Suinfted-s Haupefi, 


Von der Erziehung, befonders in Brig auf 
die Landwirthſchaft. Einfluß. der Erziehung 
auf bie Staatsverfaffung. Gedanken über die 
‚zeitliche, Glückſeligkeit der Menſchen. Iſt 
die Vollzauftirung zu befördern? Dur 


&: iſt hier nicht ber det. eine bouſtandige Etziehnnee 
ſchrift zu liefern; aber, indem ich mir vorgenommen habe 
die Landwirthſchaft zu behandeln, mußte mir zuerſt der 
Landwirth wichtig ſeyn, welchen nicht bie Natur, foubern 
die Erziehung bilder. 

Die Natur hat die Menfchen faft alle mit gleichen 
Anlagen begabet,. und doch fehen wir dieſelben jetzt 
durch eine große Verſchiedenheit der Sitten und Gebraucht 
in verſchiedene Völker abgetheilt; und doc finden wir bey 
den verſchiebenen Vollern zwiſchen den Staatseinwoh⸗ 
nern einen großen Unterſchied in ber Ausbildung, Diefer 


Umterfehich liegt nicht.in der verfchiedenen Na⸗ 


tur der Menſchen, er hat feinen Grund in der 
—— der Ersiepung, welche den-ger 


— 
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— Renſchen bildet, wie die Ratur 


r Raturmenſchen gebildet hat. J 
Gebet dem freyen Republicaner die Erziehung bei 
ftlaviſchen Anterthatis eines Deſpoten, und dieſem bie 
Erziehung des erſtern; ſo wird dee Sklade ben Stolz bed 
Republcaͤners und ſeine Sefinnungen beſitzen, wahrend 
Ber: Mynblicaner · ſich vor dem’ Defpoten" ind Staube her⸗ 
unwalſet· Jede weſentliche Abaͤnderung det Er⸗ 
Ziehung in Hinſicht der Sitten ziehet auch eine 
Abaͤnderung ‚Der. Staatsoerfaffeng nach ſich; 
weil ME die Sitten und Gebrauche der Völker und:ihre 
vfftlitliche Meinung abimdert, Dadurch glaube ich ges 
rechtfertiget zu ſeyn, wenn Ha Die Gewohnheit, 


auswaͤrtige erfeber sieherinheh der in⸗ 
laͤndiſchen Fügeiid zu geben,’ ſeye Staatsſchaͤd⸗ 


ch, und ein Grund mit, warum der ehemah⸗ 
fige Nationalgeift mancher beruͤhmten Nation 
zum: Untergang. der Mativnalunabbängigkeit 
erloſchen ift. Alle Stände eines Volkes find 
weſentlich nothwendig, wenn -die Hation ihre 
. zeitherige Unabhängigkeit behaupten will: denn 
ale find wefintlige Stützen eines Gebaudes, welches zu: 

ſammenſturzet, wie man’ eine ſeiner Stugen untergräbt, 

ober wegſthlagt. Damit ſich Die verfchledenen Stande 

als Theile eines Körpers lieben, muſſen fie durch Glelch⸗ 
beit der Sitten und der Denkungsart einander ähnlich ge⸗ 
macht, mit einander verbunden ſeyn. Die Sitten, bie 

Dinkungsart ber Großen follen anftanbiker, feiner, er: 
habener, aber nicht von Einer ganz andern Natur ſeyn: 
die Großen follen die Rationalfitten Haben; um das Voll 
zu lieben, um: ven bem Volke wieder gelicht zu werden. 
Nur Gleichheit, oder doch Aehnlichkeit der Sitten und det 
Denfungsart bey allen Standen gründet wechſelfeitige An⸗ 

Hänglichkeit, und erzeuget den Patriotismus, deſſen 
Mangel bey den heutigen ſturmiſchen Zeiten die Staaten“ 


 zufaniikmblefe u | 
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r. letzt⸗ Enwes Kersten nah 


einzelnen Menſchen A, 04 a Ya 
kabins zuzuführen. „Der End weck diefos Les 
iſt die Gluͤck feligeit. ’ — in der Ver 


mehrung ——— und.im der. Bermins 
derung Ds Sch — —5 — und. entwe· 
der. in ‚dem seitlichen. Genuſſe, oden in Dex 
— dex.. Ewigfsit,,gefunden. mind: Mis 

tel, dleſen Irtzten — Baicaneichen, Ab der 

rAiegend Eupiged der ‚Ergisbyug, snakmjih: Ark 
—* ‚ou. färken,. end. geſchicklich zu: made: dag Hess 
wis tugendbeſten Bahenungen zu erfühen, und ann 
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von. ber: zeitlchen Bu hakeit der Menbchen 
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penstebtden Month fuhiet in ſich einen angebarum hung 
wach. wahrer dauerhafter SHretf eligkeit; und doch ſinde die 
aeg: Nuf welchen die. Menſchen dieſe Giuctſmhneae 
hen und hope figbr bie Vorftellpngen, melche Rp, ſich davon 
machen, fo fihr-;werfhigden:; -offı mer: dirfe® der Gegen⸗ 
fand meiner Begbachtyungen, aft ſchon in; meinen jimgeru 
Jahren war der Gegenflagd. meingg Nachbenfens: worin 
eigentlich die Fitliche Gloͤcſeligkeit⸗ der Men 
rn — | 


5 BEE; 


hen. Studfeligfeit. bey feinen a vereint glaubet. 
Selbſt mitten unter äffentlichem Seprünge... fab :ich 
manchen Zug geheimen. Miinerggügend in dem Geſichte 
der, Furſten, und, die Gefchichte nergangener Zeiten ftellet 
das Bild, mehreren großen Monarchen. auf, bie ben aller 
ihrer Hoheit dennoch nicht glücklich waren. 
Amurgt II. ‚7 Raifer der Mufelmänner, hatte feine 
großen zander mit neuen Eraberungen-erweitet, er beſaß 
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dügeheure Schätze, er war das Schreden feiner geinde, 
und wurde von feinen Unterthanen geliebt, wie fie ſeit 
ihm keinen ihrer Beherrſcher geliebt haben; er hatte eben 
den König Wladislav won Ungarn überwunden, als er 
bey der Siegesfeyer zur groößten Betrubniß feiner Völker 
von dem Throne freywillig herabflieg, um einſam am 
Himus als Privatmann ſich ſelbſt zu leben. | 

Eari V., Kaifer der Denefchen, war Herr ber 
größten. und fhönften Einder von Europa und Amerika. 
Groß waren fhon damahls die Schäge, welche ihm aus 
allen feinen amerikaniſchen Befisungen zuffrömten, durch 
manntgfaltige Kriege hatte er feine Feinde und Der 
benbuhler bezwungen, und man beſchuldigte ihn der Ab⸗ 
ficht, eine Univerſal⸗Monarchie errichtet, fich zum 
Herrn der Welt emporſchwingen zu wollen; als er 
auf dem Gipfel ſeiner Macht, den zu erklimmen er ſich 
die ganze Zeit feiner Negterung bemüht hatte, dem Throne 
freywillig enefagte, tim im Privatſtande bie letzten Jahre | 
feine® Lebens ruhig hinzubringen. | 

Die Furſten und die Großen der Welt find Menſchen 
mit menſchlichen Bebürfniffen, Empfindungen und Leiden⸗ 
ſchaften, wie bie übrigen Menſchen; Hoheit und Ehren⸗ 
bezeugungen, die der Pobel anſtaunt, find ihnen gleich⸗ 
gültig, oft laſtig; und ihr Stand Hat feine eigene 
Qual, damit fie nie’ vergeffen, daß ſte ſchwache 
Sterbliche fenen, deren weit ausſehende Plane 
unvorgefehene Umflände, eine Krankheit, oder 
der. Tod oft ierreißen, bevor felbe zur reife 
gekommen ſind. 

Reichthum wird von ſo vielen Menſchen geſuchet: 
ich hörte Manchen ſich unglücklich nennen, weil er nicht 
eben ſo viele Glucksguter, wie ſein Nachbar, befaß; - 
ich kannte Leute, die fich eine beſtimmte Summe Geldes, 
ober ein’ Landgut wünſchten, ‘und mich verſicherten, die 
fer Befig wurde fig glücklich machen: ich fah fie nach eini⸗ 
gen Jahren wieder, pe hatten mehr Vermögen erworben, 
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als fie ehemahls wünfchten,, und doch waren fie mich, 
glucklich. Was fie befaßen, war nicht mehr der, 
Gegenſtand ihrer Wünfhe; neue unkefries 
digte Wunfche waren an bie Stelle der erfuͤll⸗ 
ten getreten, mit ihren Reichthumern waren ihre Be⸗ 
durfniſſe geſtiegen, und Die Bedürfniffe der Eins, 
- ‚bildung Hatten die wahren Bedürfniffe des Men- 
fehlen ungeheuer vermehrer; mis dem Anwachſe ihrer 
Reichthuͤmer waren fie Armer und uugluͤck⸗ 
| Nicht alle Menſchen können auf Ehrenſtellen ſtehen, 
nicht alle Menſchen können Reichthümer befigen, denn. 
menſchliche Hoheit und Reichthum ſind nur 
beziehend auf jene, welche niedriger ſind, und 


weniger Vermogen haben. Der aligütige Gott, 


weſcher alle feine Geſchöpfe glücklich. machen konnte, ſollte 
der die menſchliche Gluckſeligkeit auf Hoheit und Reich— 
thum beſchrankt haben, welche nur wenige Menſchen, die 
nicht immer die beſten ſind, beſitzen können? Unmöglich. 
Die Gluͤckſeligkeit des Menſchen liegt in etwas, 
welches jedermann, dem Hohen wie dem Nie⸗ 
drigen, dem Reichen wie dem Armen, jedem 
Geſchlechte und jedem Alter erreichbar iſt. 


In der eigenen inneren Zufriedenheit, nich 


in äußeren Umſtaͤnden liegt die zeitliche Gluͤck 
ſeligkeit, von welcher wir aa © uren ‚bey 

- den Thieren bemerken. Dieſe Gluͤckſeligkeit ift 
für alle Stände, für jedes Geſchlecht und Als 
ter erreichbar; der Taglöhner, ber im Schweiße fehr.. 
nes Angefichtes-fein tägliches Brod erwerben muß, kann 
ſo glücklich, wie ein Konig auf ſeinem Throne ſeyn; und 
vielleicht iſt es nicht felten, daß ein Fürſt unzufrieden, 
daher unglücklich ift,. während der. Arme in feiner Stroh⸗ 
hutte bey feinem ſparſamen Mahle mitten umier feiner 
Familie glücklich und zufrieden lebet. 
Man kaun hier fragen: wie iſt es möglich, 
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daß die Menſchen bey der ſo großen Verſchie⸗ 
denheit der Staͤnde und des Alters, bey der 
fo geoßen Verſchiedenheit der Neigungen und 
——.— dieſe Zufriedenheit finden, auf 
ſo ſehr verſchiedenen Wegen zu einem und dem 
naͤhmlichen Ziele gelangen Föünnen? - 

So' verſchieden bie Gegenflände auf die Menſchen 
wirken, ſo hat es doch die göttliche Allmacht ſo eingerich⸗ 
tet, daß alle Menſchen in der Welt zufrieden und glück⸗ 
lich leben kͤnuen. | 

- Der in der Wildpelt oder: von armen Aeltern Ge⸗ 
borne wird von Kindheit auf abgehartet, fein Geift 
biegt In Unwiſſenheit, welche nur: einige Begriffe der Res 
ligion erleuchten. Dieſe Menſchen muffen arbeiten um 
ihre Nahrung zu ermerben, fie füllen dadurch die Stun 
den des Tages thätig aus, und bereiten fich zu den kör⸗ 
perſichen Vergnüugungen des Effens, der Ruhe ıc. vpr; 


die Abhartung Ihres Körpers, ‚ihre Thatigkeit und Mü- 


figkeit, zu walchen fie ihre Armuch zwinget, verwahret 
fe vor vlelen Krankheiten, welche fie auch geöuldiger er⸗ 
tragen, weil fie nicht fo empfindlich find, weil fie durch 
ſelbe von Vergnugungen nicht abgehalten ‚werden, die 
den Reichen erwarten, und weil fie mie vieler Zuverſicht 
in allen ihren . Leiden Troſt und Rettung in ihrer Reli- 

ion ſuchen. Diefe Menſchen, wenn fie nur ihre körper⸗ 


Uchen Bedurfniſſe befriedigen: können, find- zufrieden und 


glucktih ohne Reichthümer und Anſehen zu beſitzen; für 
ſie hat eine gute Mahlzeit mehr Reiz, als ein Ordens⸗ 
band. 
WMWas ber Arme und Unwiffende ſeiner Unempfind⸗ 
lichkeit, :fsinee Unwiſſenheit und der Nothwendigkeit ver⸗ 
danket, das findet der Reiche, ber Aufgeklartert in ber 
Vernumft und in ſeinem: guten Herzen. 


So verfchieden: die Wege ſtud auf. wel⸗ 


gen Die Menkhen ihre Brädtfehgfeit fuchenz 


fo Haben fle doch alle nur eine Quelle, ſo wie 
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ſie alle nur einen Ende haben. Alle menfhs: - 


liche Handlungen und UnterJaffungen haben ihren Urſprung 
in. der einem jeden Menſchen angeborenen Selbſtliebe, 
in ‚dem, jeden Menfchen eigenen Hange nach Glückſelig⸗ 
feit , welcher ihn antreibet das Vergnügen zu ſuchen, 
und den Schmerz zu. fliehen. Vergnugen und Schmerz: 


find die beyden Deſpoten des Menfchen, melde ihm die 


Wege zum Wandeln nach dem Ziele der Zufriedenheit vor⸗ 
ſchreiben; leider führen nicht eile dieſe Wege zur: 
Gluͤckſeligkeit! wohl dem, der. einen. sehten. 
eg gefunden bat! . - 

Die größge Anzahl unzufriedener, paper. ungluck⸗ 


licher Menfchen, findet man unter ben reichen und ange⸗ 


ſehenen Stunden der Völfer.. Richt als ob Reichthum 
und Anfehen unglücfih machten, fie find vielmehr bie: 
Mittel fih einen weitern. Wirkungskreis und mehr Ver-: 
gnügen zu verſchaffen, als der arme und mindere nicht 
kennet: ſondern weil die meiften dieſer Menſchen ihre zeit⸗ 
lichen Güter, welche Ihnen nur als Mittel dienen follten,: 


zung Endzweck ihres Beftrebend machen, und wiil fie von: 
dem Vergnügen. des Augenblickes ſich hinreißen. Laflen,: 


ohne die laͤnger anhaltenden unangenehmen Folgen zu be⸗ 
denken. Ihr Geiſt hat einige Aushildung erhalten; da 
ſie aber keine Nothwendigkeit dazu zwinget, ſo vollenden 
fie ihre Aufklärung nicht; fie bleiben auf halbem Wege 
ftehen, auf welchen fie die Gegenſtande, die erft am Ziele: 
liegen, noch nich deutlich unterfcheiben Eünnenzs fie bea 
trachten ihre Mitmenſchen, Be. bervahten die weltlichen: 
Güter von einer falfayen Seite, und verlangen von bey⸗ 
ben mehr, als fie ihrer Natur nach: zu. leiten Im Stande 
find. Beſitzen, Sie Macht und Anſehen, ſo wenden fie: 
felbe nicht dazu an, das Gluck der Menſchheit, das Wohl. 
ihres Vaterlandes zu befordern; fie ſetzen ſich ſelbſt zum: 
Mittelpunkte ihrer Bemuhungen ſie frohnen nu ihrer Ei⸗ 
tellejt, und glauben, weil einige ſchwacht, Hulfabedurfe 
kigt Menfchen ihrex Eitelleit Opfer ringen, bafi di Dante 
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barkeit idieſe Menfchen, und der Glauj ihres Stade 
alle übrigen Mitburger zu ihrer fortdauernden Verehrung 
beſtimmen fölle. Sie‘ vergeffen dabey, daß, fo wie ſie, 
alſo auch jeder andere Menſch von ſich ſelbſt eine vortheil⸗ 
hafte Meinung hege; daß jene ihrer Mitbürger, bie 
mit ihrer Macht in Feiner Verbindung ſtehen, ſich um fie, 
and um ihre Anmaßungen nicht befümmern; und Daß 
gerade jene Menſchen, bie ‚ihrer Eitelkeit am meiften 
ſchmeicheln, die Dankbarkeit am wenigften kennen, daß 
fie nur durchifie- und durch ihre Schwache zu ihrem End» 
zwecke gelangen-mollten. Würden diefe Vornehmen und 
Mächtigen bedenken, daß. fie ihre Macht und Anfebew 
nur darum erhalten haben, um felbe zum allgemei⸗ 
nen Wohl anzuwenden; würden fie bedenken, daß es ihre 
Pfucht erheiſche, nur immer den Würdigſten zu beför⸗ 
bern, von welchem fie Feine Dankbarkeit bafür zu fordere 
berechtigee find; fo mürden fie ich manche Krönung, er⸗ 
foaren, die von getaͤuſchter Erwartung herruͤh⸗ 
ret, unb welche fie mit Recht als eine Folge ihrer verlegten 
Pflicht erife. Beftgen diefe Menfchen Reichthumer, fo wollen. 
fie von ſelben allein ihre Gluckſeligkeit erwarten ; ba doch nur 
eine roeife und thütige Anwendung derfelben sim Mit⸗ 
tel dienen’ fann, uns zur Zufriebenheit, zur Glückſeltgkeit 
zu. verhelfen. Wiele Reiche leben unbefchiffigel, und 
vernachlüßigen die Ausbildung ihres Geiſtes; bie förpers 
lichen Vergnligungen, denen fie allein nachjagen, indem 
fie ihr Herz werberben, ‚verlängern ſich zu ihren Sunften 
nich, vesanfaffen ihnen tauſend Unaunchnrlichkeiten: und 
Schmerzen. Die Langeweile, das furchterlichſte Uebel dek 
menſchlichen Lebens, naget unaufhörfih an Ihrer Glücks 
feligeeit. Die Arbeit, welche der Armuth fo viele Stun 
den bed Tages nutzlich ausfullet, welche der Armuth dad 
trockene Brad zur beſten Spelſe, die harte Erde zub mel: 
chen Liegeſtatt machet; dieſe Arbeit flichet Hor ihnen; lang; 


ſam vergiftende Lecketbiſſen gerigren ihre Geſundheic, 


Wwlafloe walzen fie ſich auf ihrem weichen Bette, und be⸗ 
weiden dem Armen das Glück feiner ungeſtörten Nacht⸗ 


ruhe. Wurden dieſe Reichen bedenken, daß die Be⸗ 


ſchaͤftigung dem Menſchen unentbebrlich ſeyo; 


wuürden fie, da ſiẽ von ſchweren Förperiiden- Arbetten bes 


frepet find, ihren Gef: ausbilden, fih zum Wohl des 


 - Makerkanpeg, verwendenz wurden fie: ihre Reichthumer 


nur als die Mittel ſchatzen, die ihnen ihre korperlichen 


Bedurfniſſe und Bequomlichkeiten ſichern, :and, fie in den 


Stand fegen, ſelbſt nünliche ‚Unternehmungen zu machen, 


. gber ihre. bepurftigen Mitmenſchen in nügtichen Unterneh⸗ 
ungen zu unterftügen: fo würden die Reichthümer, die 


jest kaum hinreichen ihre unbegranzten, durch Mußig⸗ 
gang erzeugte eingebildete Bedürfniſſe zu befriedigen, 
ſo würden dieſe Reichthumer hinreichen, Tauſende der 
Armen glücklich zu machen. Angenehm mürden ihnen die 
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_ Stunden verfließen, melche groifchen unſern Eörperlichen - 


Bedürfniſſen inzwifchen liegen; Hunger würde ihre Speir 


fen wurzen; ungeſtorte Ruhe von füßen Träumen, bem 


‚Lohne des Menfchenfreundzs, verfügt würde ihre Glieder 
ns rt Kräften fir neues Menfchenwohl außrüften, 


Liebe feiner Mitmenfchen ‚find der Lohn 


en dem feine Reichthuͤmer nur als 


| wi Bermögen wohl - zu thun, Vergnuͤgen 
ma . 


"Rein Menſch iſt auf der Welt, welcher zu 


„jeder Stunde feines. Lebens Vergnügen empfin- 
“Det; dieſes Leben ift nur Erdenleben. Unſer 


Vargnogen muß mit Arbeiten und Beſchaftigungen ab⸗ 
wechſeln: Arbeit und Befchäftigung ſollen bie Stunden 


ausfullen, welche nothwendig von einem Vergnügen zu 


‚em andern inzwiſchen bleiben müffen. 
Eine angehorne Eigenfchaft ber menſchlichen Seele 


u: der Befthäftigungetrieb, ſo wie bie Trägheit (wis. 
 Anertjas) eine EigenfCaft jedes Korpers if,.etmög mel: 


AR ein jeder vorper in dem Zuſtande, in welchon er fi 


” 
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befindet, ſe lange verharret, bis er pon einer Urſache ger 
nöthiget wird denſelben zu perändern. Ben dem aus 
Leib und Seele zuſammengeſetzten Menſchen wird ber Ber 


ſchaftigungstrieb der Seele von der, Tragheit des Körpers 


um fo mehr belaiſtiget und zuruckgehalten, je ſtarker der 
Korper durch gute Pflege wird, und je weniger die Seele 


durch Ausbildung der Vernunft Krafte erworben hat: da⸗ 


ber die Abneigung dieſer Menſchen gegen ſchwere Arbei⸗ 
ten, gegen anhaltendes Nachdenken; ſie wunſchen, daß 
beftändig Empfindungen und Vorſtellungen in ihnen abs 
ein mögen, ohne daß fie nöthig ‚haben ſich anzu⸗ 
en, die überwiegende Trägheit bes Körpers zu ber 
en; daher die unzähligen. Spiele, daher ber Hang 
zu Tandeleyen, daher ber Hang zu finnlichen Ausſchwei⸗ 
fungen, daher die. Verläumbangsfucht; denn fein Zus 
Rand iſt dem Menſchen unerträglicher, als die Lange⸗ 
weile, als die Abweſenheit ſolcher Empfindun« 
gen, welche. unfere Aufmerkſamkeit zu fefleln, 
unfer Gefühl zu befchäftigen im Stande find; . 
ſelbſt der Schmerz iſt nicht fo widrig; weil men fih.ig .. 
felpem mit Troſt auf Einderung.aufrichtet, ‚und das Ger 
fühl zwar. unangenehm, aber doch beſchäftiget iſt, Allein 
alle Spiele, alle Tandeleyen, ale Ausſchweifungen fün« 
wen den Menfchen nicht. ganz und nicht lange befchäftigen, 
er wird felbft indem Genuße derfelben bald bie Lange⸗ 
weile und die Nothwendigkeit fühlen, eine wuͤrdigere 
Beſchaftigung zu ſuchen, welche jedermann in der 
Erfuͤllung feiner Pflichten finden kannn. 
RKein Menſch im Staate iſt ohne Pflichten; 
je hoͤher er in der buͤrgerl. Geſellſchaft ſtehet 
je qusgebreiteter feine Kenntniſſe find, je mehr 





. er Bermpgen befiset, je größer iſt der Umfang 


feingr. Pflichten, und wehe ihm, wenn er dieſe Pflich- 
ten vermachläßiget, derſelben —— andere ſchiebt! 
Indem er die bürgerl. Geſellſchaft um Macht, Anſehen und 
Reichthum, um ihre. Güter betrügt, hetrügt er. ſich FIR 
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im feine eigeht ernannte; et bertitet ſich Se Maece 

fung ſeiner Mitburger, Nee und Schmerzen; then er 
die Gelegenhaͤt ſich den’ Dank ſeiner Mitburger and dee. 
Nachwelt zu erwerben; Und fein Leben durch "An nützli— 
che Sefchäfttgung zu begliltken fr ungenügt vorüber ge⸗ 
hen lißt. 


bie Vernunft den Weg an, auf roelhem: fie bie Angahl 
ihrer vergnuͤgten Lebensftunden vermehrenkonnen— 
Zweyfach ſind die Verguligungen und der Schmerz; 
koͤrperliche, welche von der Empfindung‘; und jene 
der Seele, welche von den Vorſtellungen herruhren. 
Die ſchmerzhaften Erhpfindungen entſtehẽn meiſtens 
aus unſerer Schuld, indem sie unſern Körper verzat⸗ 
teln, trug, unmäßig tin Effen und Trinken, oder ˖in an⸗ 
dern Verrichtungen find; Durch ven Genuß beri freyen 
Luft, durch angemeffene Arbeiten ben Körper"gefkirkt, 
und Mißtgkeit in allem, was bie Befriedigung den kör⸗ 
perlichen Bedürfniſſe erheiſchet, beobachtet, wirbuns Die 
„ meiften korperlichen Schmerzen erſparen. Indeffen 
die natuͤrliche Gebrechlichkeit unſers abi 
zuweilen Schmerzen und Krankheiten unterworfen Ten‘: 
dann ift es nicht ſowohl die Groͤße des gegen⸗ 
waͤrtigen Schmerzens, die ung ungluͤcklich 
machet, als vielmehr oft nur unfere Vorſtel⸗ 
kungen, melde ſich damit vereinigen. unſere 
Einbildung zeiget ung die ſchon überſtandegen Schmergen, 
und mahlet und Eine noch‘ längere ſchmerzliche Zukunft, 
ar welcher wir bie ſonſt gewohnten Vergnügungen zu.ente . 
behren haben werden. Unfere Einbildung vermeh⸗ 
ret die Schmerzen der gegenwaͤrtigen Empfin⸗ 
duͤng mit der Vergangenheit und-mit der Zu⸗ 
kunft, und dieſe Vergroßerang unſeres Uebels können wir 
abwenden, wenn wir uns mit Hülfe der Vernunft beſtre⸗ 
ben unſere Augen vor dem ſchrecklichen Geurählbe ſchon 
uͤberſtandener, und noch bevorſtehender ungewiffen Leiden 


Den thätigen Menſchen "son gute Wehen weiſet 


. abzupagubanz, pornn mir. undı.befreben, und ding anyer 


öberdenken. 7°: pie 


eg 


nehme Zukunft nazh überkendegen Iyrzan; Fäden vorzu⸗ 
ſtellen, und menn wir. mis; Gehnid, und mis Vertraueg 
auf Gott exfragen,wag⸗ wig nicht äydeng tönnen. 

. Chen fo-find:mir an.bencmeiften Hebele der Vor⸗ 
ſtellung ſchuld weil wir dee Ausbildung: unfers Verſtau⸗ 
des, welchern umſere RorßeUungen berichtiget, pernache 
laßigen, und darum bie Dinge der ‚Welt-Ticht.- pr dep 
rechten Geite: apfehens ich pin unfert Heffarfurffe ohne 
Nothwendjghrit sermehreny: ud pics. behenfen: ‚Aenfiig 
des REUE Dshürfniß vag in Gefahe feat, unfere-Mhlütg 
ſeligkeit aerpiadent u htm ſobald; es aıd an. Mitteln 
gebrechen wird, ſelbes; u beſzieigen; myeik mir unſerx 
Leidenfhaffger init hezähmen, mund die, Folgenauſerer 
Hanbiaygen aueh Unterlaſſinsen im Voraut yie genug 


Indeſſen, ferne bie Gibrechlichfeig anfa® Korperß 
uns pre ae era ſo 
werden seit, anch; Nie allen Vepisruggen, des Geiſtes und 
des Hirtens entgehen z fe Aussen fir Seele zu dem Koe⸗ 
per eiggeſchloſſen ik:, ihae Enipfindung und Vorſtellungen 
nur durch den Korper erhalten enn· Der gluͤcklichſte 
Menſch wird immer jener ſeyn, der die wenig. 
ſten Schmerzen. zu dulden hat, bep. welchem die 
Anzabt her rergnuͤgten Augenblicke jene, des 
Schwerzens mehr uberfteigt ; ſo wie der. tus 
‚gendbaftefie, der. vollkommenſte Menſch jener 
bleiben wird, welcher die wenigſten Unvollkom⸗ 
menheiten an ſich hat: und Die Welt iſt weder 
ein von Engeln bewohntes Eliſium, wie fie 
ans Mmtgücte Dichten mablen, noch eine Höl- 
Ve voll Denfeln, wie uns menichenfeindliche 
Moraliften ip gerne glauben. machen möchten! — 

Die Erziehung geboret unter dig wichtigſten Gegen» 






- Bände der öffentlichan Verwahrung. 


En ahsäles Hr In dir bgentliche, wage in efent⸗ 
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Adien zemeinen, oder in geleheten Schulen gegeben wird 
und in die Häusliche Erziehung. Die häusliche Erzie⸗ 
hung bildet ſich melſtens nach der öffentlichen: es iſt daher 
fehr wichtig, Ber letzteren Die gehörige Nichtimg ju geben. . 
Die Eirjiehuhg iſt ferner bie phyſtſchẽ, in fofern 
Pe auf die Ausbildung des Korpers, und die morali⸗ 
ſche in ſo fern fie auf die Ansbudung des Heriens und 
bes Sliges elus hät. 23 
Die phyfſſiſche Erziehung iſt di Gruadiageder mo⸗ 
valiſchen die letztere iſt mit der erſteren ſo ſehr m Ver⸗ 
bindng, daß man den Zeitpunkt nicht: genau 'angeben 
Fon, -uf welchem die Mbraffiie Erjichung 'angefangch 
dar, duß esse ſchon fange zuvor angefangen hat/ Pr be. 
vor Hin noch darauf denket, ſelbe angufangen. 
Mie Stände brauchen einen gehmden ſtar⸗ 
ken Körper um ihre Beftimmung zu erreigen. 
Unſer Körper bat auf die Verrichtungen der 
Seele ernen fo: großen Einfluß; daß die Seele 
eines elenden fliehen Körpers Ju großen Ent⸗ 
ſchliegungen und Thaten fetten fähig ſeyn wird. 
‚Die phyſiſche Erztebung faͤngt mit der Em⸗ | 
| pfaͤnga⸗ im Leibe der Mutter an. | 
Bey dem gefunden, bon der Natur weniger aꝛtfernten 
Landbvolke iſt die phyſiſche Erziehung meiſtens gutz die Ael⸗ 
tern find geſund, ſie überlaffen ſich ihren Luſten nicht aus 
Langerweile, aus durch hitzige Getränke aüfgereigteh 
Trieben, und von ber Geburt an wird das Kind abgehartẽt. 
"In den Städten, beſonders bey einem Theile. der 
reicheren und dornehmeren Stände iſt die phyſiſche Erzte⸗ 
hung mehr mangelhaft, und vielleicht kann man: nicht oh⸗ 
ne Graitd ſagen, um gut zu ſeyn, ſolle fie das 
Gegentheu von dein werden, was: fie jetzt iſt. 
Bon ſchweichlichen wollliſtigen Aeltern erzeugt, liegt der 
Keim der Schwäche, der Wolluſt in denn neugebornen 
Rinde. Die Mutter bedenket nicht, daß die Gefinmingen, - 
die Leidenſchaften, bid neſchwaſurgen während Ihrer 


Eomankttfkaft auf bie Fark Idee üben; „wie die 
Säfte des Baumes auf Feine‘ Fruͤchte einflieſ⸗ 


fen, und ihre Guͤte verändern -müffen. :- 


Kauni erblicket das Kind das Tageslicht, fo roieh 
es feiner Mutter entriſſen. Die Natur har ihm zu'feiner 
erſten Nahrung die Much ſeiner Mutter ungewieſen. Furcht 

die Schonhenzu 'verlieren, die Mode verbiethen es bad 
Kind OR: zu füngen. Die Mütter ſturzen ſich lieber in 
viele gefuhrnche Krankheiten, womit die Natur die lleber⸗ 
treter ihrer Gefetze beſtrafet, als Daß fie den Befehlen - 
derſelben gehorchten. Das Rind wird einer-Amme über: ° 
fiefert, die ſich um Geld Dingen laßt; ich will wicht fa⸗ 
gen, daß der neue Menſch mit der Mild auch bie Reime 


der Laſter feiner meiſtens lafterhaften Amme einfalges; er 


wäre dieſem Unglucke bey dem Einſaugen der Milch ſeiner 
umnaturlichen Mutter vielleicht auch nicht entgangen? aber 
die Milch eines andern Weibes iſt feinem Korper nicht · zu⸗ 
traglich; er krankelt, man überladet ihn mit Arzneyen, 
durch welche der Körper immer mehr geſchwücht wird/ 
und vor den Eindrucken der freyen Luft; vor vielen Leit 
besbewegungen, die Ihm zur Starkung feines‘ Körperd . 
nuglich gervefen wären, wird er verwahret. 
Die erſten Jahre ber Kindheit werden in manthen 
VFamilien anf. eine Art hingebracht, welche die Anlagen - 
zu einem wollüſtigen, zu einem bifern Menſchen mehr ent⸗ 
wickelt. Die Aeltern gehen ihrem Berghlgen nach, und 
geben die Kinder Ben: Dienftbothen ohne Auffihe Preis. 
Manche Dienſtbothen reisen bie Kinder oft zum Zorne; 


Bid um fib einen Zeitvertreib zu machen, und bereiten 


dadurch die Bosheit des Herzens tor; und mandıe Ride 


‘wärterin hat durch ein verdammliches Spiel mit gewiß 
fein Theilen des Eindlichen Körpers durch zu frühen‘ Keif 


zu einem jü frühen Wolluſtshange vorgearbeitei. Cobalb 
der Knabe, das Madchen anfangen zu denken, die mo⸗ 
raliſche Erzießuiig baber auch anfangen fol; fo muß fie 
vieles/ tens fie uingibt, u. kaſtern reiden. deyſpuc | 


\ 
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der Afleern, Sbenfpkde der Bekannten, Beyſpiele dee 
„ausggnofen , die machegen Bepfpiele soirteh auf Ihe 
se enipfanglichen Seelen; unerlatzbte Handlungen, an 
beſcheidenes, unzüchtiges Neben in Öegenmars ber Kinder. 
machet, ihre. angebogne Neugierde rege; was ſie nur halp 
gehüret haben, dem fuchen fie auf den Grund zu kommen; 
und kommen oft nur zu bald auf die Entdechung gewiſſer 
gafter,. welche auß der Menſchheit ganz, verbaunet ſeyn 
ſollten. Man Ichreg Sig Kinder die ſinnlichen Vergnügun⸗ 
gen kennen, bevor fie dig Tugend kennen, und lieben. ger 
Iernet haben. Man iſt in der Wahl der Lehrer, der Er 
sicher. und Erzieherinnen unvorſichtig; ſie werden aufger 
nommen ohne von ihren Fähigkeiten und, Siuten ‚Uchepr 
zeugung gu hahen, beſonders wenn fie, Ausländer find. 
Mit mehr: Vorficht wird ein Bebienter gewahlt, ‚mit mehr 
Aufmerkfamfeit wird das Benehmen des Bedienten beob⸗ 
achtet, als jener Perfon., die daß. wichtige Amt ber Er- 
iehung-auf.fich har. Klein ift zuerft der. Keim des 
oͤſen, wie ‚der erſte Keim der hoben. Eiche; 
aber immer mehr waͤchſt der Keim empor, und _ 
gewinnet an Stärke; wie faun man fi..deun noch 
wundern, wenn fo manche Menfchen das wurden, was 
fie find ? wenn fie ausfchupetfend und laſterhaft geworben 
find, da fie bey einer gusen Erziehung nügliche Glieder 
der, menſchlichen amd, bürgerlichen Gefelifchaft. geworden 
wären, , Möchten boh.fokhe: Aeltern fi ig Erfüllung 
ihrer alterlichen Pflichten. angelegen ſeyn laffen) Die. 


Wonne, welche, fie in hurzer Zeit in. den Samiktenfreuden 


fänden, wurde fie-immer ‚mehr an ihre. Kinder feffeln,, 
und in gut gefitteten. Abkömmlingen ihnen eine reitzende 
Ausſicht in bie Zukunft eröffnen. Denn dieſ if Die Na⸗ 
sur der Zugend,. je mehr man fich ihr ergibt, 
‚je reigender wird. fie uns, ‚fie -wird uns zur 
Gewohnbeit, und dieſe Gewohnheit gewähret 
uns immer neue Wonne, je mehr wir unsdem 
Zeitpunkte naͤhern, in welchem Die Leiden ſchaf⸗ 
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ten nicht mehr fo beftig find. Wie fo anders ift 
e8 mit dem. Eafler, mit den förperlihen Wollüſten; auch 
dieſe werden zur Gewohnheit, ‚aber diefe Gewohnheit ver⸗ 
lieret bey jebesmahligem Genuße an ihrem Neige, und ' 
endet fich zuletzt in Ekel, in Sicchheit des Körpers, in 
Gewiſſensbiſſe. 

Wenn die Aeltern einander lieben; ſo werden ſie 
auch die Erziehung der Kinder, dieſer koſtbaren Pfander 
ihrer ehelichen Liebe nicht vernachlaßigen; fie werden ihre 
älterlichen Pflichten nicht leichtfinnig auf dag Dienfigefin- 
‚be übertragen: wenn ihnen die Erfüllung diefer Pflich⸗ 
"ten zu ſchwer wird, da fie doc die Natur mit der Liebe 
zu ihren Kindern unterflüget; ; wie fönnen fie denn hoffen, 
daß ein Dienftboth für den wenigen Lohn ſich ſelbe mehr 
werde angelegen ſeyn laſſen? und mit welchem Rech⸗ 
te wollet ihr denn einſt von euern Kindern Lie⸗ 
be, Anhaͤnglichkeit und Dankbarkeit fordern? 
Dafür ‚, daß ihr fie In die Welt geſetzt habt, find fie euch 
feinen Danf ſchuldig: daß ihr für ihre Nahrung. forget; 
dag thun auch bie Tpiere, ‚und nicht felten mit einer grös 
„Bern Sorgfalt und Zartlicht eit, als manche menſchliche 
Mutter: ihr erſtattet dadurch nur das, was ihr eueren 
Aeltern deswegen ſchuldig geworden fepb: die Erzies 
bung allein iſt es, für welche fie euch dankbar 
ſeyn ſollen, welche fie an euch feſſelt; und die; 
8 große Gut ſtoſſet ihr fo unbefonnen von 


| int ud) felbft euerer Kinder an ‚ fie werben 
‚weniger £rüpelhaft am Körper werben , vernünftige, Lie⸗ 


be leite euch 3. verzärtele fie nicht, fühtet fie oft in bie 


freye Luft, und laßt fie Bewegung machen; laſſet fie in 
ber Natur zeitlich Liebe zu dem Schöpfer, Liebe zu ber 
Natur einfaugen: ihr Körper wird dadurch, ftarf und 
dauerhaft, ihr Herz gut, ihr Geiſt heiter werben, und - 
Anlagen erhalten. die Annehmlichkeiten des Lebens zu ge= ’ 
nieffen, undin Widerwärtigkeiten, denen fun fein eiſch ganz 
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entgeher, aufrecht zu. bleiben: die Erhabenheit-der Natur, 
welche fie überall finden, wird fiein ben roeiter vorgerüch- 
ten Fahren an fi) ziehen, und ihre Tugend befeftigen : 
wenn fie fich verirret haben; fo werden fie fich in der be- 
kannten Natur wieder auf den rechten Weg zurückfinden: 
gewöhnet fie von Kindheit auf zu einem gefchäftigen Le— 
ben, damig fie die arbeitenden Klaffen des Volkes chren, 
den Werth der Befchäftigung Fennen lernen; damit fie, 
felbft wenn fie reich find , ſich dem Müffiggange nicht er- 
geben, voelcher fie zuerſt in Thorheiten, und dann in La⸗ 
fter und Verbrechen führer: ihr werdet dafür durch dag 
unbefchreibliche Gefühl belohnet werden, welches gute 
eltern empfinden, wenn fie ihre Kinder zur Vollkommen⸗ 
heit cheranwachſen fehen ; ihr werdet fihon im voraus bie 
Früchte fehen und genießen, welche euch in ben Beſchwer⸗ 
| lichkeiten des Alters flärken follen. — — 

Maß die moralifche Erziehung beeriffe, melche 
man gewöhnlich mit dem Schulgehen anfangen läßt; 
fo follen ı alle Stände der Tugend, dem Vaterlande, der 
> wechfelfeitigen Liebe ergeben feyn; aber nicht alle Stän- 
de eines großen Volkes brauchen die naͤhmliche Ausbit- 
dung des Geifted um Ihre Beftimmung als Menfchen, 
und als Bürger zu erreichen? darum iſt auch bey ung in 
den Lehrgegenftänden ein Unterfchieb in den gemeinen, und 
in den gelehreen Schulen. 

VUnter ben gemeinen Schufen berſtehe ich jene Stadt⸗ 
und Landſchulen, in welchen die Jugend der Landleute, 
und der übrigen arbeitenden Klaſſen des Volkes Unterricht 
erhält, bis ihre Leibeskräfte hinreichen ſich den Landar⸗ 
beiten, oder einem Gewerbe zu ergeben: Zu den gelehr⸗ 
ten Schulen gehören Gymnaſien, Akademien, Lyceen, 
Univerfitäten ꝛc. in welchen die höhern Klaffen der Na— 
tion gu ihrer Beftimmung vorbereitet werben. 

In den gemeinen Schulen erhält ber größte Theil 
des Volkes, alle arbeitenden Klaſſen den Unterricht. Die 
größte Auftmerffamel verdienen baher die gemeinen Schu: 
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fen: denn nicht jene Nation , bey welcher die 
meiften Gelehrten und Künftler gefunden wer⸗ 
den, fondern jene, bey welcher auch die arbei. 
tenden Klaffen des Volkes, die meiften Staat$- 
einwobner richtige Begriffe von ihrer Beftim- 
mung haben, und zufrieden leben, wird mit . 
Hecht Die aufgeklaͤrteſte Nation genannt wer⸗ 
den: denn dieß iſt das Kennzeichen der wahren 
Aufklaͤrung, wenn ſie zur Erfüllung der Stan- 
despflichten, und zur Zufriedenheit leitet. 

Die Beftinnnung ber Landjugend ift ruhige, ben 
Gefegen gehorfame Unterthanen, ämfige Arbeiter, red⸗ 
liche und glückliche Menſchen zu werden, und dieſer 


Beſtimmung ſind ſie in den Schulen zuzu- 
fuͤhren. 


Bey jedem Handwerke beſtehet die Einrichtung, daß 
die Lehrlinge durch beſtimmte Jahre die Handgriffe, und 
die Gewerbsgebräuche erlernen müſſen: kein Gewerb, 
wenn es gut betrieben werden ſoll, fordert ſo viele Vor⸗ 
kenntniſſe als die Landwirthſchaft, und doch iſt bey fei- 
nem andern Gemerbe der Unterricht fo fehr vernacläf- 


ſiget. 

Es wäre daher zu wünfeen daß für die gemeinen . 
Edhulen . - 
1. ein faßliches Lehrbuch in der Sorm eines Kate⸗ 
chismus verfaßt, und fohin zum Unterrichte vorgeſchrie⸗ 
ben würde, in welchem 

a) der gemeinen irgend die Pflichten Ihres Stan» 
des, und bie mefentlichften Theile ber Landes⸗Verfaſſung, 
in fo weit felbe auf das gemeine Volk Bezug hat; 

b) die mefentlichften Zweige der Landwirthſchaft, 
und bie Bründe, warum man ein ober bad andere 
Werkzeug fo, und nicht anders eingerichtet habe und ge⸗ 
brauche, gelebret würde. Nicht allein die Landjugend, 
fondern auch ihre Aeltern, Verwandten und Befannten 
würden dadurch mis der in andern Gegenden üblichen Art 
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‚der Landeskultur bekannt; nach und nach gewöhnt bar: 


über nachzudenken, und Verbefferungen zu verfuchen. 
2. Daß mit den gemeinen Schulen auch ein prak⸗ 
tiſcher Unterricht. in verſchiedenen häuslichen Arbeiten, 


und in den Vorarbeitungen der Juduſtrie verbunden . 


Ich werde in dem Hauptfüde: von landwirth⸗ 


ſchaftlichen Berechnungen und von den Vorthei⸗ 
len einer näheren Verbindung der Induſtrie 
mit der Landwirtbfchaft, zeigen, mie nothwendig 


e8 fene, die Vorauslagen des Landmannes nad) Möglich- 
keit zu vermindern , die Induſtrie mit der Landwirthſchaft 
in eine nühere Verbindung zu bringen; "die Vorarbeiten 
der Induſtrie, welche jeße von dem Auslande zu ung ge- 
bracht werden, im Lande felbft verrichten zu laffen; wie 
fol der Landmann fich zu Induſtrieal-Arbeiten verwenden, 
von welchen-er keinen Begriff hat? Die Schullehrer, ihre 
Weiher, bey den Proteflanten bie Weiber der Prediger 
ſollten der Landjugend, und wenn es Erwachſene wollen, 
auc den Ermachfenen Unterrihe im Baummplifpinnen, 
im Stricken, Nühen, oder in andern Handarbeiten ge- 
ben. Den eltern wird e8 gefallen, wenn nun die Haus⸗ 
mäfche auch im Haufe gemacht, und Ihnen dadurch Geld 
erfparet wird; fie werden bald einfehen, daß biefer Un- 
terricht ihren Kindern nützlich ſeye, beſonders wenn fie 
daruber von den Obrigkeiten und Seelſorgern belehret 
werden; ſie werden ihre Kinder fleißiger in die Schule 
ſchicken, als dieſes jetzt geſchieht; weil gegenwärtig der 


gemeine Mann, welcher ſelbſt nicht leſen und ſchreiben 


Kann, dieſes bey feinen Kindern auch für entbehrlich hält, 
und die Aeltern felbft werben diefe Arbeiten zu Haufe von 
ihren Kindern lernen. Die vielen Millionen‘ Stunden, 


welche den Millionen Landleuten im Sommer und im - 


Winter von ihren ländlichen Arbeiten übrig bleiben, 
und jegt müßig hingebracht werden, werben jur Der: 
mehrung des Nationalwohlſtandes benüger feyn, und 
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wer durch Alter oder Gebrechlichkeit zu den ſchwereren 
Landarbeiten die Kräfte nicht mehr hat, wird doch noch 
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von den leichteren Induſtrial⸗ Arbeiten feine Nahrung zie⸗ 
hen können. Es fragt ſich nur: 

1) Wo follen die Lehrer und ihre Ehegattinnen 
ſelbſt dieſe Kenntniſſe hernehmen? 

>. Wer liefert zum Unterrichte das Arbeitd - Mate⸗ 

riale, und Ä | 

3) Wie wird biefe Bemuhung der Lehrer und Lehrer 
rinnen belohnee? 

Zu 1. Die Schullehrer, ihre Ehegattinnen, und 
befonders bie Chegattinnen ber Prediger haben gewöhn⸗ 
lich ſchon mehrere Bildung, oder doch. Fähigkeiten in kur⸗ 


zer Zeie fo einfache Vorarbeiten der Induftrie zu begrei- 
"fen: Sobald den Fabrikanten geſetzlich befannt gemacht 


wird, daf in einer beftimmten Zeit die Einfuhr der Baum: 
wollgefpünfte 2c. nicht mehr erlaubt ſeyn fol; fa werben. 
fie gezwungen ſeyn ſich im Lande ums Arbeiter umzuſe⸗ 
ben: fie werben gerne ben Lehrern und Echrerinnen Un⸗ 
terricht geben; ſie werden auch 

Zu 2. Gerne ſelbſt fie mit dem nöthigen Arbeits⸗ 
Materiale verſehen, beſonders wenn zu mehrerer Sicher⸗ 
heit von den Ortsgerichten bie Aufſicht darüber inbernom⸗ 
men wird: das Materiale aber um Nahen, Stricken, 
oder andere haͤusliche Arbeiten wu keinen , muß jeber 
ſich .feibk beufchaffen.  - 

Zu 3. Die Fabrifanten müffen die Sefpune; ‚und - 
andere. Vorarbeiten bezahlen: dieſe Zahlung fließet ben 
Lehrern gu, ihre Echrlinge haben davon nichts zu erhals 
ten: wenn ſich dann diefe Arbeiten weiter auch unter den 
Ermwachfenen’ausbreiten; und ba bie Sabrifen nicht mit 
jebem einzelnen Arbeiter zu chun haben können; fo wer⸗ 
ben bie Echrer wohl meiftens bie Factoren bleiben, weil 
fie die Auffchreibung der Wolle und der Gefpünfte füh- 


‚ren können, und biefe Befchäftigung wird ihre Einfünfte 
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vermehren: es wird aber auch nicht unbilig fon, ein, 


wmwiüßiges Schulgeld dafür zu bewilligen. 


In den gelehrten Schulen wird die lateiniſche 
Sprache bie erſten 6 Jahre zu einem Hauptgegenſtande 
des Unterrichtes gemacht, es wird überdieß auch. die 
griechiſche und die bebräifche Sprache gelehret. 

Das Studium einer todten Sprache, de⸗ 
ren Nutzen die erſte Jugend nicht einſieht, iſt 
in diefem Alter ſchaͤdlich 

- Die Jugend hat eine natürliche Neugierde, ſie 
will immer neue Gegenftände kennen lernen; und dieſe 
Neugierde wird unterdrückt, da man ihr nur trockene 
Worte gibt. Die Jugend lernet diefe Worte fo menig, 
daß die meiften, und gerabe bie fahigſten aus den Schu: 
Yen austreten ohne ein lateiniſches Buch zu verfichen : 
fie faſſen einen Eckel gegen alles Lernen, und tragen biefe 
Abneigung auch auf ‘andere mefentlichere Gegenflände 
"übers die befte Zeit zum Lernen: verſchleicht, die Leiden⸗ 
ſchaften erwachen, und fegen num durch eine Zeitlang: ben 
Fortfehritten des Geiſtes ein natürliches Hinderniß. 
Roch dauert bie Zeit der Leidenſchaften fort, fo treten die 
jungen Männer in dag bürgerliche Leben : mas kann man 
denn für: Anfirengungen, für Thättgfeit, für Zeitbe⸗ 
nügung von Leuten erwarten, welche in ben Schulen 
den Werth ber Zeit fo wenig haben fennen gelernt? 

Die lateinifche Sprache, Ungarn ausgenommen, iſt 
nur nod) den Theologen, ben Juriſten, ben Aerzten und 
Apothekern nothmendig; allein erſt in den hohen Schu: 
len ſondern ſich die Studierenden nad den Standen 
ab, welchen fie angehören wollen: in den höheren Schu⸗ 
len alfo follte die lateiniſche Sprache gelehret werden: 
die reiferen: Fünglinge- werben dann ſchon von der Roth- 
wendigfeit derfelben überzeugt fepn, ſich mit Eifer barauf 
verlegen, und in einem Jahre davon mehr Kenutniß 
erhalten, als man den Knaben in ſechs Jahren faum 
beybringen fann. 
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Die alte griöchifhe und die Hebräifche Sprache find 

im bürgerlichen Leben von gar feinem Gebrauche mehr; 
warum werben felbe alfo gelchret? Um die alten in bie- 
ſen Sprachen gefchriebenen . Bücher zu verſtehen: Aber 
ich frage, bringen es die Studierenden wirklich dahin, 


daß ſie ein altgriechifches, oder ein hebräifches Buch. gut 


verkchen? Aus Laufenden bringes es nicht einer gu die⸗ 
fer Fertigkeit, und was gewinnt diefer einzelne dabey? 


- Die Haflifhen Bücher, melde aus dem Altertbume in 


diefen Sprachen auf und gefommen find; find ſchon 
lange in die.lebenden Sprachen überfeßt worden, er fann 
dag, was er erſt mühfam hervorbringen mil, ſchon in 
den meiften Buchladen um einen, fehr mäßigen Preiß 
fiuden. Das Leben der Menſchen ift Furz,. die 
Künfte und Wiffenfchaften fo weit umfaffend, 
dag man nicht genug eilen Fann, die Jugend 


. bis dabin zu führen, wo ihre Borganger an⸗ 


gelanget waren, damit ſie noch Zeit haben vor 
ihrem Tode fuͤr ihre Nachkommen eine neue 
Bahn zu weiteren Entdeckungen zu erbfnen: 
warum: wollen wir denn durch das Erlernen entbehr⸗ 
licher Sprachen ven Fortſchritten des Geiſtes Hinder⸗ 
niſſe legen? ſollen denn die Studierenden ärger daran 
ſeyn, als die Handwerker, bey welchen die Handgriffe 
gelehret werben, ohne erſt die Zeit mit der Unterſuchung 
gu verlieren, ‚mie und woher dieſe Kunflgriffe zuerſt ge- 
fommen: find? Und was gewinnt denn ber Staat dabey, 
wenn-einer feiner Iinterthanen eine Sprache werfichee, bie 
Niemand mehr redet? - Der Staat foll dem Geiſte feine 
Seffein-anlegen; wer einen Hang fühler ‚griechifch ober 
hebraiſch gu: lernen, der mag es thun; aber wenn der 
Staat die Gegenſtaͤnde vorſchreibet, welche in 


den Öffentlichen Schulen gelehret und gelernet 


werden ſollen; ſo gibt es noch viele gemein⸗ 
nuͤtzigere, welche dieſen todten en Sprachen vorzu⸗ 
ziehen ſind. 
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| Manche Aeltern menden ihren letzten Kreuger daran, 
ihre Söhne einige Schulen ſtudieren zu laffen.- Dice, 
Studierende treten aus den niederen Schulen aus, weil 
fie eine‘ Landwirthſchaft zu hoffen Haben, um ein Gewerb 
zu erlernen, oder um fich zur Erlangung eines‘ Amtes 
vorzubereiten: Die wenigen Etubienjahre, welche bie 
SFünglinge in den niedern Schulen zubringen, gehören 


daher dem Staate, und jenen Eindrücken, weise 
„Ihnen ber Staat beybringen laffen will. Die Biegfam- 


keit und das Gedächtnißß der Jugend kommen bierin den 
Verfügungen der öffentlichen Verwaltung zu Hülfe: aber 
ber Staat iſt auch fehuldig, ihnen für ihren Geld: und 
Zeitaufwand folhe Kenntniffe Beybringen zu laſſen, welche 
ſie zu befferen, zu glüchlicheren Menfchen machen, die fie 
daher im gemeinen Leben brauchen können. Faſt allen 
dieſen Menſchen ift die laseinifche Sprache und die Alters 
fhümer entbehrlich, welche fie ohnehin in Kurgem ganz 
wieder nergeffen haben. Diefe Menfchen find für 
die Öffentliche. Verwaltung nicht unwichtig; 
fie werden unter dem gemeinen Volke immer eine Art von 
Anſehen ermerden; fie werden meiſtens Vorſteher der - 
Gemeinden, Vorſteher von Zünften ꝛc., und haben auf 
die Sefinnungen und Handlungen des Volkes Einfluß: 
für den Staat iſt e8 daher fehr michtig fie mit folchen 
Kenntniffen auszurüften, melde fie im bürgerlichen 
Lehen mit Nusen anwenden können: Indem Daher die 
Lehrgegenſtaͤnde für die niedern, am höufig- 
ften befuchten Schulen ausgewählet werden, 
glaube ih, es ſeyen jene. vorzuziehen, welche 
im gemeinen Leben am nüglichften,; und welche 
mit ſinnlichen, oder. leicht zu verfinnlichenden 
Eindrücken. verbunden find, daher der Jugend 
ie begreiflich gemacht werden Fütinen: Da- 
er wird zu | Ä nt, 
. 3, Anſtatt den entbehrlichen todten Sprachen 
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das Studium ber kandes prachen mit Nutzen dinger 


"führer werben können. 


Berfchiebene Bölfer bewohnen das Neich, ihre Spra- 
hen find fo verfchieden, daf der Böhme den Dentfchen, 
der Deutſche den Unger ꝛc. nicht verfichet: tft es denn 
nicht nüglicher der ſtudierenden Jugend bie Erlernung 
ber Sandesfprachen zur Pflicht zu machen? Diefe Spra⸗ 
chen hören fie reden, fie lernen dadurch bie eigentliche 
Ausfprace, und das Merken der Worte wird ihnen er- 


leichtert. Die Echrer werden immer eine Dorliebe zu 


ihrer Mutterfprache und eine Leichtigkeit fich in felber 
auszudrücken haben, welche ihnen jest in den todten 
Sprachen mangelt: Die Schüler werden bald: die Noth- 
menbigfelt und die Nüplichkeit diefeg Spracd- Studiums 


einſehen; und ber Staat wird daraus den Nußen ziehen, 


daß die verſchiedenen Völfer, die einander jeße Immer 
fremb bleiben müſſen, weil fie einander nicht verfichen, 
in eine engere Verbindung treten; daß der Innländifche. 
Berkehr zwiſchen denfelben erleichtert tft, und fie-in der 


‚ gemeinfchaftlichen Sprache ein Band mehr haben, 


durch welches fie an das gemeinfchaftliche Vaterland 
gefnüpfet werben: denn nicht allein das Land, 

in dem wir geboren werden, fondern die Ein- 
druͤcke, melde wir in felbem erhalten, die. Zu⸗ 


| neigung, welche wir in felbem bey den Mit ür- 


gern, wie in unferer Familie finden, erzeuget 
den Patriotismus, deſſen fefteftes Band eine 
gemeinfchaftliche Mutterfprache ift, die ung fa- 
big machet, einander unfere Gedanken mitzutheilen, Zu⸗ 
heigung für einander zu empfinden: Tieblich find die Laute 
der Mutterfprache, fie erinnern ung an die angenehmen 
Bilder der Jugend, fie mwiederhohlen und die Töne, in 
welchen wir geliebte Neltern, Geſchwiſter, Verwandte und 
Bekannte zu hören gewohnt find: aber rauh Flingen bie 
Töne einer ung verfändlichen Sprache. 

2. Anſtatt der Geſchichte der Alten, anſtatt der im 
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gemeinen Ecben ganz entbehrlichen alten Erbbefchreibung 
follte in den niedern Schulen die Gefchichte unferer Zeit, 
vorzüglich die Gefchichte des Vaterlandes, und bie Erd⸗ 

beſchreibung anwendbar auf unfere Zeiten gelehret wer⸗ 

den; fie biechen Stoff genug zum Ichrreichen Unterrichte 

‚bar; und wir wollen ja in den öffentlihen Schulen Staats: 

burger und feine Alterthumsforſcher bilden, welche, weil 
ſie ihre Mitbürger nicht mehr ſo finden, wie ihnen die 
Alten oft faͤlſchlich geſchildert wurden, die heutigen Staats⸗ 
einwohner, ihr Vaterland nicht lieben können. 
3) Mit der vaterländifchen Geſchichte iſt der Unter⸗ 
richt über die Pflichten dev Staatsbürger gegen ben Re— 
genten, gegen bie Obrigfeiten, und gegen die Mitbürger 
zu verbinden, ihnen daher bie mwefentlichften Zweige ber 
Staatöverfaffung bekannt zu machen. 

4. Die Naturlehre (Phyſik), welche jetzt erſt in 
ben hohen Schulen gelehret wird, Fönnte mit Hinmweg- 
laffung ber in die hohen Schulen verſchoben bleibenden 
abſtrakten Beweiſe fhon jetzt gelehret werden, : in» 
dem fie mit finnlichen Verfuchen verbunden ift; am die 
Jugend bey ihrem Eintritte in das bürgerliche Leben gegen 
Borurtheile zu verwahren, welchen man fo lercht unter: 
liegt, - wenn man.von der Natur und von-ihren Erſcheinun⸗ 
gen keinen Begriff Hat: damit ift ein Unterricht in der 
Landwirtbfchaft, in der Mechanik, in ber: Feldmeſ⸗ 
fung und-in der Hydraulik gu verbinden. 

3. Bey dem Religion Ünterrichte wäre ihnen vor⸗ 
züglich Duldung, (Religions-Toleranz) und Liebe zu 
den Mitbürgern als Pflicht des Menſchen, des Chriſten, 
und des Staatsbürgers einzuprägen: In eider Monar: 
chie, in. welcher Millionen Einwohner von verſchiedenem 
Religionscultus find, fordert e8 die Ruhe und Sicherheit, 
fordert «8 die Staatsflugheit jeder Religion die Duldung 
der übrigen zur unabläßigen Pflihe- zu machen. Ale 
Staatseinwohner, ohne Ruckſicht auf ihre Religion, find 
. Kinder der nähmlichen bürgerlichen Geſellſchaftz bag 
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Wohl bed Staates, ihr eigenes Privatwohl füxberk: es 
in jebergeit,. fordert e8 noch dringender bey den heutigen _ 
Zeitſturmen, daß fie einander brübderlich die Hand reichen, 
um aufrecht und unabhängig ſtehen zu bleiben; wie kann 


ich denn jenen als meinen Bruder anfehen, den mich meine 


Religion verdammen lehret? wie können die Toleranzge⸗ 
ſetze in Vollzug gebracht werden, wenn die Intoleranz in 
den Herzen Ber verſchiedenen Religionspartheyen wohnet ? 

Gerne wird die Jugend ſich dieſen Lehren überlaſſen; 
bie fähigſten, welche jetzt bie wenigſten Fortſchritte mas 
chen, weil ſie dem Drange ihrer Einbildung, ihres aufs: 
lodernden Geiſtes zu viel Feffeln angelegt fühlen, werben 
ſich auszeichnen, und wenn dann in der Schule nur das 
perſoͤhnliche Verdienſt hervorgezogen, und andern zum 
Muſter vorgeſtellet wird: ſo wird die Jugend ſich ſelbſt 
achten lernen, die Selbſtachtung wird fie von vielen Aus— 
ſchweifungen zurückhalten, und ihr zum Damme bey Er- 
wachung der Leibenſchaften dienen; die jungen Männer 
werden eine Begierde nach Auszeichnung, nad- Ruhm 
mit in das bürgerliche Leben bringen, die fie .gu allen An⸗ 
firengungen, zu allen Beſchwerlichkeiten tauglich machet. 
Die Macht der Erjiehung, die auf des ganze Leben 
einen nnauslöfchbaren Eindruck hat, wird fih auch 
unter und zeigen, wie fie fih unter den Spartanern ges 
gigt Hat: Und große Wiänner, welche jest nur 


der Zufall bildet, werden dann in größerer An⸗ 


zahl durch die Erziehung hervorgebracht, und 


zum Wohl des Baterlandes früher reif werden. . | 


Vielleicht beforgen manche, welche ber Aufklärung . 


. bie ine Weften von Europa: mit einer ſchrecklichen Volks⸗ 


revolution ausgebrochenen. neuen Weltungshen zur Laß 
legen, daß durch, eine folche Finrichtumg der untern. Schus 
len die Aufklärung gu allgemein verbreitet werben würde. . 
Nach den unveranderlichen Gefegen der 
Natur. folget auf die Finfterniffe der Nacht 
durch die Morgendömmerung des Lichtes der 
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Tag, und: dieſer verliert {ich durch Die Abend» 


daͤmmer ung wieder in die Nacht. Vergeblich 
würde man fich bemühen ben Tag in Nacht gu verwan⸗ 
bein: wenn man auch in einem;Fleinen Raume Durch Vor⸗ 


hänge: eine erkünftelte Finſterniß hervorbringen kann; ſo 


iſt doch außer dieſem Raume nicht minder Licht, ein zu⸗ 
falliger Strahl zeiget das Licht, welches von einem fin- 


‚fein Orte aus deſto leichter bemerket wird, und die durch 


die Finſterniß getäufchten Menſchen werden mit. Ungeſtüm 


die Vorhänge zerreißen, ſobald fie merken, daß man ih⸗ 


nen vorſetzlich das wohlthätige Licht des Tages verbor⸗ 
gen habe. Sp gehet es auch mit dem Lichte der 
Wahrheit und der Aufflärung,.. welches end⸗ 
. Lich unaufhaltfam Durchöringet, wenn es auch 
bey allen Völkern nicht eine gleiche Helle er= 


zei wie nicht jeder Tag gleich heiter und | 


| . Die wahre Aufklaͤrung des Geiſtes lehret 
die Folgen der Handlungen Fennen, und im 
Voraus überlegen; fie leitet gur Erfenntniß, 


zur Liebe Gottes; fie bildet beſſere Untertha⸗ 


nen, die durch Vernunft leichter geleitet wer⸗ 


den, als der Unwiſſende mit Gewalt; und bey u 
aufgeklärten Unterthanen hat der Staat die 


Einwirkungen: einer fremden Macht nicht zu 
fürchten. Wohlthätig find die Einwirkungen des Lich⸗ 
18 der Wahrheit, dankbar merben die Mienfchen dem 


Staate feyn, der ihnen felbes mittheilet: aber als ihr 


Eigenthum werden fie das Licht anfehen, welches fie burch 


ben. Zufall, durch ihre eigenen Bemühungen trotz aller 


Hinderniſſe ſelhſt gefunden Haben. 


Allein man muß den Kopf ber jungen Zuhörer 


nicht mis allen den fehäblichen Meinungen der Gottes— 
laugner, ber -Bafterhaften bekannt machen, bevor fie- 
“ Stärfe.genug erhalten haben ,. biefe Irrthümer gu beur=. 
theilen: Die Neigungen ber Jugend in bem Alter der. 
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Leibenſchaften werden fle fünft zu Anhängern Amer. Echte 

machen, bie ihren. Sinnen fchmeichele, und fie von ber 

wabren Aufflärung zurückhält, welcher die reine 
Moral immer den Weg zeigen muß. . 

Rur die Unwiſſenheit, welche mie der After 


j aufflärung einerley it, bat bie neueren Weltunruhen 


erzeugt. Wären jene Stände, bie zur Unzeit fo bart- 
nädig auf Vorzügen und Befreyungen beſtanden, denen 
nur die Meinung des Volkes eine: Wirkung, einen Be⸗ 
ftand geben konnte, aufgeklärt genug geweſen, zu feben, 
daß ihre Anmaßungen der dffentlichen Meinung, 
diefem. unaufbaltfam reißenden Strome, im 
Wege fanden; fie würden der Erhaltung ihres Vermö⸗ 
gens, ihrer Glückſeligkeit einige Nechte geopfert, und 
dadurch ihre mwefentlicheren Rechte, das Leben. des Mo⸗ 
warden, und bie Ruhe des DVaterlandes gerettet haben, 
Wäre das Volk über die Schreckniffe, über die Folgen 
einer Revolution aufgeklärt geroefen, es hätte cher alles. 
gethan, als fih zum Werkzeuge von Gräueln gebrauchen 
laſſen, bie dag lebende Menfchengefchleht unglüdtich ge⸗ 


‚macht, und der Nation einen Mackel in der Gefchichee be= 


reitet haben. - on 

Die Unwiffenbeit ift der Ruhe, der Glück 
feligteit der Völker, und dem Throne ges 
faͤhrlich. _ 

Wenn wir die Gefchichte der Welt durchgehen; fo 
finden wir allenthalben die Plane ber Bosheit durch bie 
Unwiſſenheit ausgeführet: Die Verheerungen der Kreuz⸗ 
züge, die Neligionsfriege, die Intoleranz, die Menfchen- 
opfer, und unzählige andere Gräuel, melde die Ruhe, 
die Sicherheit der Völker verfehlangen, find ihr Werk: fir 
war der Dolch, mit welchen die Bosheit in der Bartho⸗ 
lomäns- Nacht meuchelmordete; fie führte den Konigs⸗ 
mördern Jacob Element und Ravaillac bie Hand; fit 
ftürzte in England Jacob IL. vom Throne, und führte 
in unfern Zeiten Ludwig XVL in Frankreich auf das 
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Blutgeruſt. — Der Monarch eines unwiſſenden Volkes iſt 
nicht geſichert auf feinem Throne; die, welche die Unmif- 
fenheit leiten, beherrſchen fein Volk; und jene Gelehrte, 
welche das Licht der Wahrheit verbreiten, ven Schleyer der 
Irtthümer und der Unwiſſenheit aufdecken, und dadurch 


den Thron Ind das Glück der Völker befeſtigen, verdie⸗ 


nen den Schuß der Regenten, und die Achtung der Völker. 
Bevor ich dieſes Hauptſtück verlaffe, wünfche ich 


noch den hoffnungsvollen fiudierenden Jünglingen, wel⸗ | 
che einſt, wenn die jestgeh Männer durch die Gebrechlich⸗ 
keiten des Greiſen-Alters unthätig gemacht ſind, die Stü- 


gen, die Kraft der bürgerlichen Geſellſchaft ſeyn ſollen, 


einen freundfchaftlihen Rath geben zu fünnen. 


— 


Jeder Menſch hat ein beſtimmtes Maaß von Kraft 
erhalten, mit welchem er bis an das Ziel auslangenmuß: 


. „haltet mie eurem Untheile gut Haus, fliehet bie Aus⸗ 


ſchweifungen, denen ihr unterliegt, -fobald ihr felben zu 
nahe gehet; bey jeber Ausſchweifung erinnert euch, daß 


ihr dabey in der Jugend jene Kraft muthwillig ver ſchwen⸗ 


det, die euch in den Mannsjahren, in Dem Alter des Grei⸗ 
fen unterflügen ſollte. Ergebt euch mit Eifer den Wiſſen⸗ 
(haften. Sucher nüglihe Befchäftigungen, und ſeyd 

mäßig In bem Genuffe des Lebens. Dermäßige, der at- 


beitſame Süngling lege in der Jugend den Grund zu ei⸗ 


nem befchroerdelofen glücklichen Alter ; er wird ein thäti- 


ger, «in glücfliher Mann werden. Die nügliche Anwen⸗ 
dung der Mannsjahre bereitet euch die Seelenruhe bes 
Greifen, welcher fech dem Tode ruhig, und unvermerft 
nähert, wie der Menfch fih unvermerkt dem Leben genä- 
hert hat. Die Rückerinnerung an dag gefliftere Gute 
flärket den Körper und den Geift des Greifen: aber Reue 
und Gewiſſensbiße folgern ihn, wenn er auf fein ver 
gangenes Leben wie auf eine Wüfte hinſieht, über de⸗ 
ven vernachläßigte Kultur er aun bald Rechenſchaft wird 


| ablegen müffen. _ 
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Sechſtes Hauptſtuͤck. 
Von den Vortheilen einer näheren Verbindung 


der Induſtrie mit der Landwirthſchaft: und 
von der Verſorgung der Armen, beſonders auf 


dem Lande. Begriff von Armuth. Verlegung 


der Fabriken auf das Land: Bedenken dawider 


und Vortheile, welche ſich daraus hoffen laſſen. 


Schutz der Reiſenden wider die Ueberhaltungen 
der Gaſtwirthe. Verſorgung wahrer Armen: 
die bürgerliche Geſellſchaft iſt dazu vollklommen 
verpflichtet. Warum die öffentlichen Armen- 
Verſorgungs⸗ Anſtalten ihre Beſtimmung nicht 
erreichen können. Vorſchlag zu einer allge: 
meinen Armenverſorgung. 


U. die Pflicht des Staates, und feiner Einwohner sur 
Berforgung der Armen zu zeigen, iſt es nothwendig zu 
befimmen, mas man unter ber Benennung Armutd 


verſtehe. 


Arm und Reich ſind ſehr ſchwankende Begriffe, 
die ſich jeder davon nach den Verhältniſſen bilder, in wel⸗ 
chen er ſelbſt fich Befindet, oder ſich zuvor ſchon befunben 
hat: der Arme in einer höhern Volksklaſſe würde in ei⸗ 
ner niederern Klaſſe noch für reich gehalten werden. 

Im allgemeinen kann man jenen reich nennen, wel⸗ 
her mehr Vermögen befiget, als er zu feinem ſtandes⸗ 
mäßigen Unterhatte, oder zum Betriebe feines Gewer⸗ 
bes brauchen: daraus läßt ſich erklären, wie man einen 
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Jener, welcher gerade fo viel Vermögen befiget, 
als er zu feinem flandegmäßigen Unterhalte, zum Betrie⸗ 
be feines Gewerbes nöthig hat, iſt weder arm noch reich; 
man kann ihn vermoͤglich nennen, und dieſer Zuſtand 


iſt die Gränzlinie zwiſchen Armuth und Reichthum: unter 


dieſer Linie fängt die Armuth an. 


Die Armuth hat verſchiedene Abſtuffungen: arm 


nennet man 
" a) Jene, beven Vermögen nicht hinreichet ſich die 


angewohnten Bebürfniſſe ihres. Standes zu ver— 
ſchaffen. | 
2 b) Sene, denen es an zulänglichen Vermögen feh- u 
let ihr Gewerb, ihre Wirthſchaft mit ſo gutem Erfolge 


gemeinen Mann mit einem Vermögen für. reich hält, mit 
welchem ein Edelmann arm feyn würde. 


Li 


zu betreiben / als mit einem mehreren Fonde leicht geſche⸗ 


‚ben könnte. 


C) Jene, denen es ganz an Vermögen fehlet, die 


aber doch Kräfte und Fähigkeiten beſitzen ſich ihren Un⸗ 


terhalt zu erwerben, und 

d) Jene, denen es an ben unentbehrlichen Be⸗ 
dürfniſſen mangelt, und welche zugleich außer Stande ſind 
ſich die Mittel dazu zu erwerben, ohne Rückſicht auf den 


Stand, auf das Geſchlecht, oder auf das Alter des 


Armen. 
Die erſte Klaſſe der Armen hat feinen Anfpruch auf 


| eine Verforgung der bürgerlichen Gefelfchaft ;- die größte 


— 


Anzahl der arbeitenden Mitbürger lebt und arbeitet ohne 


‚jene angewohnten Bedürfniſſe zu kennen, oder zu befrie⸗ 


digen; warum fol man einigen Mitgliedern eines einzel⸗ 


‚nen Standes Auf Koften der ganzen Gefellfchaft die Mit: 


tel reichen. ſich Bedürfniſſe anzuſchaffen, welche Millionen 
ihrer Mitbürger entbehren? Solche Arme find Mitglie⸗ 


‚ber höherer Stände; biefe mögen. ihnen das Mangelnde 


reichen, oder durch. befondere Wittwen- Waifen-und 


‚Mitglieder : Berforgungs - Anftalten für einen 


\ beſſern 
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Unterpalt sicht mehr erwerben kann: Ermunterungeny 
D 


— 
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beffern Unterhalt ihrer Angehörigen forgen;. wenn fie niche 


wollen, daß einige aus ihnen durch das Entbehten der . 


fiandesmäßigen Umgebungen in deh Augen des Volkes an 


Anfehen und an Achtung verlieren: folche Arme haben 
nur dann Anfprüche auf bie Unterflügung der bürgerlichen 
Geſeliſchaft, wenn fie an den unentbehrlichen Lebens⸗ 
bebürfniffen Mangel kiden, in welchem Falle fie dann, 
wie jeder. andere Arme ohne Rückficht auf ihren Stand, 
zu verforgen find, 

Die dritte Klaſſe der Armen iſt ſehr Zahlreich, ſte 


enthält alle Gattungen von Handwerksgeſellen von Tags _ 


löhnern, und von Dienſtleuten; ſie enthält alle jene, bie 
ſich mit der Arbeit ihrer Hände, oder ihres, Geiſtes ihren 
Unterhalt erwerben müſſen. Wenn ber. Ackerbau, wenn 
bie Induſtrie und die Handlung belebt find; fo wird es 


allen disfen zahlreichen Mitbürgern felten an Gelegenpeis 
fehlen fich ihren Unterhalt zu erwerben: fie finfen aber uns. 
fer. die Klaffe derjenigen zurück, welche fih Ihre unent⸗ 


behrlichen Bedürfniffe nicht erwerben können , fobalb der. 
Aderbau, die Indufirie, und die Handlung dahinſchmach⸗ 


ten, daher nur wenige. Menſchen befchäftigen fünnen, 


Das Schickſal und die Berforgung biefer Klaffe von Ars 


x 
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men iſt demnach mit dem Schickſale der zweyten Klaſſe von | 


Armen.in Verbindung, und es zeiget fih hieraüs, mie 


nothwendig es ſeye den Landwirthen, und ben Gewerbs⸗ 


leuten die Gelegenheit zu verſchaffen das hinlaͤngliche Vers. 
mögen, ihr Gewerb lebhaft zu betreiben, erhalten m. 
Fonnen.. 


Der zweyten und britten Kaffe von Armen fans . 


auf Koſten der. bürgerlichen Geſellſchaft durch Almofen. 


nicht geholfen werden. Die ganze Geſellſchaft würbe 


Darüber verarmen. Aber die ‚ganze bürgerliche. Geſell⸗ 


ſchaft muß auch verarmen, das allgemeine Wohl muß in 


beim Berhältniffe abnehmen, in welchem bie zweyte Kaffe. 


ber Armen zunimmt, und-bie britte Klaffe derfelben den 
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und Deginfigungen bee ars, and der Anbafrie ‘ 


müſſen hier allein wirfen. 


. Die Landwirtbfchaft, die Grundlage des‘ 


- Nationalwohlftandes ift von jeher nicht mit dem 
wöthigen Stammpermögen betrieben worden; von jeher, 


wurde fie gu wenig geachtet und begünftiget; von jeher. 


‘war fie weniger Nutzenbringend als viele andere Unter 
nehmungen: mer Vermögen’ und Kenneniffe hatte, tens 
„bete felbe der Induſtrie, und ber Handlung gu, die ihm 
dafür nicht allein einen reichlicheren Gewian, ſondern 
auch Anfehen und Ehren einbrachten. 

Da man die Anduflrie und die Handlung zu be- 
günfigen fid) vorgenommen, hatte, und. ba die reichen 


Unternehmer derfelben in Städten anfaflig waren, fo 


geſchah es, daß die meiſten Fabriken in den Städten, 
und vorzüglich in ben Dauprfläbten angelegt wurden. 


Daraus entſtand ein doppelter Nachtheil. Diele Arbeitd- 


leute gogen fih In die Städte, und ſuchten bey ber In— 
duſtrie einen weniger mühfamen, und doch‘ einträglicheren 
Erwerb: da. das Land ohnehin nicht zu viel Arbeiter 
: harte; fo fleigerte der Mangel an Eanbarbeitern ben Lied⸗ 

lohn, den Taglohn, und alle Vorauslagen bed Land⸗ 


wirthes; und der Kreislauf ded Geldes war zum Nach⸗“ 
theil der Landmirchfchaft.geföret: Die Gelber, welche 


bie Landwirthſchaft zu Ihren Borauslagen ausgeben muß, 
fließen nicht weicher in der nehmlichen Menge zurück: Der 
Landwirth muß feine Steuern in die Stäbte abgeben; 
die großen Güterbefiger wohnen wenigſtens ben größten 
"Theil des Jahrs in den Städten, -und aus ben Städten 
müſſen füch die Landleute alle Ihre Bedürfniſſe ankaufen, 


welche fie. nicht ſelbſt erzeugen, und. weiche von der In⸗ 


duftrie, und. von der Handlung berfonmen: Alljaͤhr⸗ 


lich gehet von dem Lande mehr Geld in die 


Städte, als von dort ber nicht wieder zuruͤck⸗ 
wine, P aujähelih muß die «mad des Sand. 
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mannes zunehmen, beſonders, wein die Breife 
der geldfrüchte wieder ſehr berabfallen. 

So lange ein Staat nicht fo viel Einwohner bat, 
daß jeder Zweig ber inländiſchen Betriebſamkeit genug 
Hände leicht finden kann; Yo lange müſſen die wenigen 
Hände fo gut ale möglich benützet, bie verfchiedenen Ar⸗ 
beitögroeige daher einander nähergebracht werden. 


Das Anfiedeln der Fabriken in den Städten hat für 


den einzelnen Fabrifanten viele Vortheile; er if in. dem ' 
Mittelpuncte der Handlung, von welcher er feine Arbeitd- 
Materialten erhält, und an die er feine Waaren wieder” 
abfegen kann; aber für das allgemeine Beſte fcheinet es 
zuträglicher zu ſeyn, die Induftrie mit der Landwirth⸗ 
ſchaft in eine nähere Verbindung zu bringen, die Fa⸗ 
brifen daher auf das flache Land zu verlegen. 

Da die Fabriks- und Gewerbsarbeiter in den Stäb- 
ten ganz von ländlichen Arbeiten entfernt find , ſelbe da⸗ 
ber ganz entwöhnen; fo werden fie brodlos, fobald Then: 
rung, oder andere Urfachen bie Induſtrie ins Stocken 
bringen: fie fallen der öffentlichen Verwaltung zur Laft, 
und das ruhige Landvolk muß zur Bewachung berfelben - 
zahlreiche Garnifonen abgeben, Vorſpann und Lieferun⸗ 
gen leiten. Sind aber die Fabriken in allen Theilen des 
Landes vertheilt, fo fünnen fie von den Ortsobrigkeden 
leichter überfehen werden, ihre Arbeiter werden fih ben 
ländlichen Arbeiten nit mehr- ganz entfehlagen: viel⸗ 
mehr wird die Landwirtbichaft, und die In⸗ 
duſtrie fich in eitander veriolingen, eine wird‘ 
die andere unterflügen: - D:r Landmann wird im 
Winter, und auch zu anderen Jahrszeiten, wenn bie Wit: 
terung die Feldarbeiten hindert, der Anduftrie arbeiten 
helfen, und da feine Verzehrer in feiner Nähg wohnen, 
er daher viele Marktfuhren mie feinen Früchten erfparet; 
fo wird er die Fabrikswaaren an bie Verſchlesorte füh⸗ 
ren können. Auf der andern Seite werden bie Fabriks— 
arbeiter dem Landmanne jur Zeit. vr Wieſen⸗ und Fel⸗ 
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. ‚bererndte behilflich ſeyn. Geht eine Fabrik zu Grunde; 
fo’find ihre Arbeiter darum nicht gain brodlos, weil ſie 
auch von ländlichen Arbeiten Verdienſt "gezogen haben; 
und wenn aus Unzulanglichkeit der Naturproducte Then 
rung und Mangel eutſtehet; ſo wohnen fie bey den Er⸗ 


sengern, fie fehen den Abgang, und ſchreiben feiben nicht | 


itrrig bloßen Wucher , oder unzweckmäßigen Anftalten u, 
eine Meinung, welche nicht felten Zufammenrottung:n und 
Auflauf in großen Städten veranlaſſt. 
| Wie die Fabrifen auf dem Lande vertheilet werben; 
ſo müffen fich nach und-nach auch jene Gewerbsleute; die‘ 
5 hey denfelben ihren Unterhalt fanden; aus der Stadt anf- 
das Land vertheilen. Die Hauptſtadt wird ihrer under: 
hältnigmäßigen Bevölkerung. entlediget, und das Land’ 
gewinnet an Menſchen, an denen es dort mangelt. ‚Du ' 
Nahrungszweige vermehren fih, und da anf den Eanbe 
bdie!Gelegenheit zu Liebesausſchweifungen nicht fo groß 
iſt; ſo werden ſich die Ehen, und mit ſelben die Bevol⸗ 
kerung vermehren: der Landmann findet bey der In⸗ 
duſtrie Gelegenheit Geld zu erwerben, welches er wie⸗ 
der mit Vortheil in feine Wirthſchaft, zur Vermehrung‘ 
der Production verwenden kann; es wird eine Gleichheit 
in dem Kreislaufe des Geldes hergeſtellt, welche zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Staͤnden der Nation 
erhalten werden muß, wenn nicht ein Stand 
dein andern unterliegen ſoll: Der Landmann ge⸗ 
het bey · dem ſinkenden Preiſe / ſeinet Prodücte nicht mehr 
zu Grunde, weil er auch von der Induſtrie Einkünfte bei 
. ziehe, und die verminderte Anhäufung ber-Menfchen an‘ 
einem Orte wird and bie Anläffe zur Theurung ver⸗ 
mindern. Zr E WWBW J 
Frreylich kann man die ſchon in den, Stäbten beſte⸗ 
henden Fabriken nicht gleich auf das Land verlegen: fie” 
haben das Recht, dort anfäflig zu ſeyn, unter dem Schuge 
der Geſetze erworben, es kann ihren Daher nicht entzogen 
werden: es ſoll aber auch bir Aenderung nicht plötzlich 
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gefchehen, fie fol nur nach.und nach bey Errichtung 
newer Fabriken eingeleitet. werden, damit. Durch 
Webereilung Feine Hemmung in den. gewohne 
ten Nahrungswegen entftehe: ich glaube. dieſer 
Endzweck würde am ſicherſten durch. an allgemeines 

Geſetz erreichet werden, welches erklaret, daß kuͤnf⸗ 
tig .die ‚großen Stadte, und befonders bir 
HA te nur. als die Niederlage» und 
Berfchleisorte der Induftrie anzufehen feyen, 
wo es ‚jedem. Fabrikanten frey fiebet feine 
Waaren niederzulegen, und zu verfchleißen; 
daß. aber. in Hinkunft die Befugniß zu Errich⸗ 
tung. neuer Fabriken nur.auf kleine Landſtaͤbte, 
‚und auf dns flache Land zu ertheilen- ift: daß 
bey mehreren Bittwerbern jenem dee Vorzug 
gegeben werden. folle, welcher feine Fabrik. ente 
meber in der weiteften. Entfernung von der 
Hauptſtadt, ber in: einer Gegend, in: welcher 
noch Feine Fabrik beſtehet, errichten will. Wird 
es nothwendig befunden, daß einige Battungen: von Far. . 
beißen in den großen Städten und in der Hauptſtadt biek 
ben; fo wären diefe Ausnahmen dem Gefetze ausdrücklich 
beyzuſetzen um alle Willkühr auszuſchließen. 

Auf den Lande worden Die Fabriken ihre Nahrung: 
mittel und bie Arbeiter wohlſeiler erhalten: wenn dann auch - 
ber Transport ber Waare dus ber. Fabrif-in.dte Haupt⸗ 
ſtadt als den. Hauptverfileigort zuwächſt; fo merben Die 
Vorauslagen des Fabrikanten doch nicht vermehret fen, 
befonders, wenn die Straßen in gutem Stande 
erbalten werden. und in Hinſicht der Zeh⸗ 
‚ung -in den Wirthshaͤuſern Vorfebung ge⸗ 
troffen wird, damit der Frachtlohn nicht zu hoch⸗ 
ſteige. urn —— 
In den Orten, in welchen Wirthshäuſer beſtehen, 
iſt es ſonſt Niemanden geſtattet Reiſende und Fuhrleute 
einzunehmen. - Da alfo bie Reiſenden gezwungen find 
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iq bie miethohader intchen, ſo IR auch befat un 
forgen, Daß fie durch bie Wirthe nicht beeinträchtiget v —* 
ber, An Orten, an welchen nur ein Wirthsha | 
fiebet, das Ort ſelbſt aber von. zinem: zweyten Dr me 
ensfernt iR, ‚folglich bie Reifenden feine Wahl. haben, 


ah ‚kein Einkehrender, ob der Wirth für Machtiager, ' 


für Koft und Wehfutter nicht mehr verlangen wahr, aid: 
er zu bezahlen im Stande iſt: meins ber weich ein 
eb: hoher Preiß begehre. | 
Se Lange bey audern Serserbäleneen He Birken 
PN beſtrhen fo lange ſcheinet cin Widerſpruch Kan zu 


| degen, Ba der Bleifhhauer, der Berk, der Sober ſader 


ihre ‚Wearen dem Wirthe für feing Gaͤſte uni 
durch die Behorden beflimmten Preis abliefern widhen, 
daß aber der Wirth diefe Waaren feinen Eräften wach 


Wäilltuhr eneechuen Eönne, Beſendere Speifen mb Ger 


tranke mögen.ohur- Satzung bifiben ; :aber die Beduͤrf⸗ 


niſſe, welche jener Reiſende hahen muß, Pie Speilen; - | 


bereitet werben, follten einer Setzung unterzogen feya, 
bey welcher der Wirth einen biligen Gewinn het, und 


die aus ſatzungs maͤßigen Manıın anderer Gewerber 


der Reiſende vor Ueherhaltung geſchützet it: und han 


Sagung wäre an ben Thüren der Wirthshäuſer zu jebern 


won Biſſenſchaft anzufhlagen. Werden aber alle 
Satzungen aufgehoben; fo fans auch für die Wirthe 
feine: beſtehen. Aber. es konnte doch für bie Sicherheit | 
der eifenben gefouget werden bahuech: Dal. | 

.. In jenem Orten, an ben Hauptkreien, voeiche | 
in — —— nom einander liegen, in weichen 
daher Fuhrleute und Reiſende einkehren muſſen, Inunre - 


wenigſtens zwey Wirthshäuſer befichen, demit einer 


dem andern durch gute Bedienung, und woehlfeilt Freie 

den Vorzug abzugewinnen ſuche: | 
b, Durd die gefegliche Anordnung, daß jedet 

Wirth ſelbſt die Preiſe, welche ee für Wohnung, Speiſt, 


Trank, Viebfutter und Brake anfarbert, auf. den 


! 
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Gafttiſch hinlegen, (wie viefes zum Theil in den Haupt⸗ 


fädten in den Koſthäuſern geſchieht) ober an feine Thüre 
anſchlagen müſſe. Der Reiſende weiß dann im Voraus, ° 
1008 man nach, Verſchiedenheit der Wohnung, ber Spei⸗ 
ſen und des Trankes von Ihm fordern werde: und die 
Wirthe werden die Preife nicht leicht überſetzen, weil ihre 


Gaͤſte fonft ſich im Eſſen und Trinken befhränten würs 
sa: und 
"€, Durch bie Hefe etz iche Anordnung, daß jeder 


Wirch ſchuldig feye, jedem Reiſenden und Fuhrmanne 


Die Rechnung zur Zahlung ſchrifclich und ſpeciſch einzn· 
handigen; die Vergleichung dteſer Rechnungen würde den 


Fuhrleuten und Reiſenden zöigen, in welchem Wirth: 
baufe +8. am beſten Ammbchren feye: und dieſe nhmliche 
Betrachtung, und ihr Ehrgefühl würde bie Wirche ab⸗ 
halten übevrtriebene Preiſe anzuſetzen. 

Manche haben: mir wider das Verlegen der Fabriken 
auf das Land eingetdendet, baff dadurch. allenthalben dem 


N 


kandvolle noch 'mehr Arbeiter würden eatzogen werden; 


welche ir den fo nahen Fabrikon dem leichteren und beſſe⸗ 
rem Erwerbe nachgehen, darurch im Ganzenden Lohn, 


und die Vorauslagen des Landwirthes erhöhen, und Hit 
Probuction zuruckſetzen würten: fe haben mir das Bey⸗ 
ſpiel von England entgegengeſetzet, wo die ganze Ge⸗ 
gend um London, und alle jene Graffchaften, in weichen 


Die meiſten Fabriken augelegt find, in einer ſeht zuruckge⸗ 
ſesten Kultar ſtehen, und ihren Bedarf an Lebensmitteln 


nur durch Sie Zufuhr aus anderen Gegenden ‚und aus 
dem Auslaude erhalten können; wãhrend jene Grafſchaf⸗ 
ten, in welchen wenige, oder gar keine Fabriken beſtehen, 


die dürſtigeren Grafſchaften jum Dheil verfehen konnen. 


eo den beſten Ackerbau treiben, und mis ihrem Ueberfluſſe 


Diefe Gründe Haben beym erſten Anblicke fehr vieles 


Gericht; Beyſpiele und Erfahrungen können ben Staats⸗ 


wirthe fo wenig, als dem Landwirthe gleichgültig ſeyn— 
weil beyde einer Erfah eine anhängen ; Ar 
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4 glauhe, wenn man- biefe taeherng,n und dieſe Gründe. 
"näher beleichtet 5: fo werben'fie ihr Gewicht werlieren, + 
Ich hin weit entfernt, Das große Verdienk einzelner - 
. Defonenen in England um die beſſere Landeskultur zit 
verkleinern; ihr Verdienſt if um fo ‚größer und feſter ge⸗ 
gründet, weil es Bey tem. allgenieinen Berfalle ber Land⸗ 
wirthſchaft dennoch aufrecht ſtehen geblichen if. "Aber 
bie Landwirthſchaft einiger Engländer wird irrig bie engli⸗ 
ſche Landwirthichaft gengiint; denn wenn man ven ber 
Landwirtbſchaft einer genen Nation redet; fo muß we⸗ 
nigſtens auf die Mehrheit hinseſhen werdenz und in 
dieſer Hinſtcht kann England als ein Muſtru 
in der Landmirthſchaft nicht aufgeſtellet wer⸗ 
Den, wen es auch von vielen neh ſo ſebr er⸗ 
hoben worden iſt. | 
7 England hat noch im bortgen I hrbonderee —* | 
‚feine eigene Kulter nicht allein feinen ganzer Landesbe⸗ 
Darf erzeuget, ſondern überbiei alljährlich: große Quan⸗ 
titäten Feldfeuchte an das Ausland. verkaufen Fönnen: 
England erzeuget jetzt ſeinen Mationafbebarf nicht mehr, 
uud. muß alljäbrlich um: ſehhr graße Geldſummen Nabe 
sungensittel im Auslande auflaufen, während ſehr große 


Landſtrecken äte und ungebaut liegen, und auf ben ge 


bauten Gründen eine ſehr unvollkommene Kultur betrier 
hen wird, Wird man uns wohl mit Grund einen Laub⸗ 

wirth zum Muſter aufſtellen, deſſen Aecker zum Theil obe 

liegen, weicher auf feiner Wirthſchaft nicht einmabl ſeinen 
vigenen Hausbebarf ersengee? Eine Landeskultur, 

welche bey der Fulanglichfeit des. Bodens den 
Sandesbedarf nicht bersorbringet, welche mit 
der fleigenden Bevblkerung nieht auch in der = 
Produktion geſtiegen iſt, ift im Verfalle. | 
Wenn die Verlegung der Fabriken und Manufaktu⸗ 
ven, in die Landgegenden an dem Verfalle der Landwirth⸗ 
fhaft in England Schulb wäre; fü müßte diefe Urfache 
zu allen Zeuen und allenthalben die ähnliche 
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Wirkung hervorgebracht haben. : Schon damahls, als 
England noch landwirthſchaftliche Producte ausführte, 
haben Fabriken und Manufakturen beſtanden, und nach 
den Nachrichten englifcher Schriftſteller wird um Nor⸗ 
wich der Ackerbau feht gut Betrieben, obgleich Norwich 
eine der großten Manufakturſtäbte in England if. 

Die Engländer Haben ihre meiſten Fabriken und 
Mmufofturen in den Städten, und noch dazu in weni— 
gen für den Handel any bequeniften Uegenden Ortſchaften 
angelegt: Daraus ſind eben jene Nächtheile entflanden, 
ju deren Verhütung ich angerathen habe, bie Fabriken 
allenthalben auf vas Land zu vertheilen. 

In England hat der Geiſt der Induſtrie und der 
Handlung die Landwirthſchaft unterdrücket: Das große 
Urdergewicht, welches die Engländer in ihten Induſirial⸗ 
erzeugnifſen, in ihrem Handel über andere Völker ger 
wonnen: haben, und der große Geldgewinn, den fie dabey 
leicht erwerben, hat gentächt, duß die meiffen Capitalien, 
die meiften Kenntniſſe und. Kräfte, beſonders dort, wo 
die meeiften Fabriken befteben, dem Ackerbau entzogen, 


der Induſtrit und der Handlung zugewendet worden find: 


fchon dadurch mußte der Ackerbau verfallen. Diele Kauf- 
leute fehen nut auf ihr alleiniges Intkereſſe, die ganze 
Wele iſt ihr Vaterland, das Schicffal ihres Mutterlan⸗ 
des kümmert fie nar, wenn es fie in ihren Spefulationen 
hintere: Da ber Ackerbau durch ‚das Entziehen aller 


Kraft im Stufen war, brachten fie demſelben den tödtli⸗ 
hen Stoß. Hey, indem fie bewirkten, daß bie Geſetze, J 


weiche die Ausfahr ber. Naturproducte begünſtigten, die 
Einfuhr über erſchwerten, aufgehoben, und auf bie Eins 
fuhr des fremden Getraides noch Prämien geſetzet wur⸗ 
den. Auf den nähmlichen Schiffen, auf welchen fie ihre 
Waaren aus England nach allen Weltgegenden ausſenden, 
konnen fie zur Verminderung des Fralohns als Rück⸗ 
fracht Lebensmittel laden, die fie ganz natürlich am haus 
ſigſten in jene Gegenden ſenden, in welchen bie meiſten 
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abet und Manufakturen bayſammenliegen; weil dort 


die Gonfumption am größten, ber Abfag daher am ſicher⸗ 
ſten iſt, und well fie zur Ruckfracht abermahle von bort ⸗ 
her Induſtrialerzeugniſſe mit zurückksmmen laſſen. Die 


Einfuhrsprämien ſetzen ſie in den Stand, das auf der 


Fremde eingeführte Getraide wohlfetler verfaufen gu kon⸗ 
wen, als die inl audiſchen Erzeuger: Da fich Diefe immer 
weniger für ihren Geld⸗ und Kraftaufwand bey der Land⸗ 
wirthſchaft belohnt finden, und da ihnen die vielen Fa⸗ 
brifen und Manufakturen die reitzende Gelegenheit dar⸗ 
biethen, ihr Geld und ihre Kräfte nüßlicher verwenden 


zu fönnen; ſo muß nothwendig ber Ackerbau in jenen 


Brafſchaften am erſten und am meiſten verfallen. 


An dieſem Verfalle aber if nicht die Beriegung ber 
Sabriken und: Mennfakturen auf bım Lande, fondern zur 


derſelben Anhaͤufung in eister Gegend, fondern nur 


die zu große Einfuhr der Feldfrüchte and der Unwerth 


ſchuld, auf welchen dadurch Die inlämbifchen Producte 


 Derabfinten, und ben Landwirthen ihre Vorauslagen im⸗ 


‚mer weniger vergüten: fo lange dieſes Uebel fortdanert; 


ſo lange wird der ensliſche Ackerbau ſich wohl nicht wie⸗ u 


ber heben, 


. \ ‘ 


Wenn bie englifihen Stnatswirche bie Banbwirth- 


ſchaft nicht mehr begünſtigen uad ermuntern, wenn fie: 


nicht den Grundſatz guter Londwirthe annchuien, welche 


Ahr Hauptaugenmerk dahin richten, für ihre Dienſtleute/ 
und für.ihre Hausthiere immer mit den niuhigen Rab: 
rungsmitteln Derfehen zu feyn; fo wird ber hohe Gipfel 


ber Handlung und der Induſtrie, welchen England. auf 


Koſten ſeines Ackerbaues erſtiegen hat, ihre Haudlung 


und Induſtrie gerfiären: die Zeit iſt vlelleicht nicht meht 


ferme, in welcher England ber übrigen Welt das warnende 


Beyſpiel aufſtellet, wie gefährlich es fene, bie Landwirth⸗ 
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ſchaft ber. Bandledy. und der Induſtrie nachjufegen: wie 
ammöglich es ſeye, mit allen Schägen ber Welt eine ganze 
Mation wis ihrem Bedarfe durch die Einfahr zu .cı= 
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ãhten; wie wenig jr ſencMümer vor Hunger Ahüsen, 


wenn es an Lebensmitteln mangelt, und daß ber conben- 
tionele Reichthum ein bloßes Vorſtellungszeichen 
ſeye, welches feinen Werth nur fo lange’ behält, fo lange 
man bafür die Nothwendigkeiten und Die Bequemlichkel⸗ 
ten des Lebens eintaufchen kann; eine Anficht, welche die 
gelbgierige Welt aus den Augen verlohren hat. 

Die Anhäufung der Fabriken und Manufafturen - 
in einem Landorte, in einer Gegend wird mit ben nahm» 
lichen Nachtheilen verbunden ſeyn, wie die Anhäufung 
derſ. lben in den großen Städten: ihre fo viel moͤglich 
bone Bertheilung in allen Gegenden. des 

andes aber wird von guten Folgen begleitet 


| ee Induſtrie auf dem Sande wird niche mehr Men⸗ 
Pam an ſich ziehen, als fie befchäftigen fann; das nähm⸗ 
Ude thut fie auch jegt in den Städten; in ber ECumma 

der Fabriks arbeiter wirb daher nichts geändert werden. 
Die Arbeiter, welche die Induſtrie jet von dem Lande 


in bie großen Staͤdte an fü ziehet, Find fir die ländlichen ' 


Arbeiten auf immer verlohren: fie entwchnen felbe gang, 


amd vermehren licher die Anzahl der Bettler, ald daß fie _ 
auf dem Lande wicher Verdieuſt fuchen mollten, wenn 
ihnen die Induſtrie Seinen Ermerb mehr gibt: Ihre Hör: 

per werben non ben Babrifdarbeiten zeitlicher geſchwaäͤchet, 
und Da fie meiſtens ehelos blabenz fo mühen ie öfters 
and dem. Banbpolfe erneuert werben. Sind aber bit 
Babriten auf dem Lande vertheilt; fo roerben Be nur jene 
Leute fiir befländig anſtellen, und beſolden, welche eine 
befondere Geſchicklichkeit beſttzen müſſen, die übrigen Wor⸗ 
arbeiten werden ſte von ben Landleuten 'in den Nebenſinn⸗ 
den errichten laſſen: und ſelbſt jene, welche für beſtän⸗ 


dig in den Fabriken angeſtellt bleiben, werden ihren Kör⸗ 


per, durch die reine Landluft geſtärkt, Tänger geſund ere 
halten, und ihren Geſchlechtstrieb durch eheitche Verbin⸗ 
dungen, und durch Kindererzeugung zu befrtebigen ſuchen: 


— 


PR 
Auf diefe Art. wird die Sum der aus den 


Sandvolke gezogenen Babrifsarbeiter noch ber- | 
mindert 


werden, 
Jetzt gicht bie. Induſtrie ihre Arbeiter am meiſten 
aus den Ihr am, nächſten liegenden Gegenden, und hier 


veranlaſſet fie sine große Steigerung des Landarbeitsloh⸗ 


nes, welcher in den weiter entfernten Gegenden kaum 


die Hätfte beträgt: in-der Folge wird fie Ihre Arbeiter in - 
allen Gegenden bes Reiches in der Nähe finden,. und die. 


Steigerung des Arbeitslohnes wird nicht mehr fo unvere 
haltuißmãßig ſeyn. Wenn auch ber Arbeitslohn der 
Landlente dadurch cine Steigerung erleidet; ſo wird ſelbe 
der Production nicht nochtheilig ſeyn, megw.nub He of⸗ 
fentliche Verwaltung durch eine begünſtigte oder beför⸗ 
derte Zufuhr. der Lebensmittel ven Privatverkehr zwiſchen 


dem Lotal⸗ Ackerbau, und zwiſchen der Induſtrie nicht 


ſtoöret. Die. größeren Borauslagen unterdrüden 


nur daun die Production, wenn fie nicht wie- 


der erfeget werben: Der Lanbwirth wird bem Ta: 


brikanten feine Produete in dem Verhältniffe thenerer 
geben, iq welchem. ihn die Erzeugung derfelben mehr 


koftet: die Worauslagen der Wirtbfchaft ruhen aber dann 
nicht mehr allein. auf dem Getralde; der Bauer fann fene- 
Milch, feine Eyer, fein Geflügel und anbered Jungvieh 


um gute Preife in die nahen Fabriken abſetzen, welche ihm 


und ſeinen Dienſtleuten durch die Vorarbeiten der In- 
duſtrie, / und durch Fuhrlohn einen Nebeunerbienft „geben, 
und bie Induſtrialwanren in loro woblfeiler liefern kön- 


‚nen: die Vorauslagen des Landmannes werden dann auf. N 


mehrere. Gattungen feiner Erzeugniſſe vertheilt; und ex 


wird im Stande ſeyn, ungehindert des höheren Arbeits⸗ 


lohnes ben Erſparung der Marktkoſten feine Producte zu 


Hauſe doch mit Vortheil wohlfeiler Kergehen zu können: 


und in dem Verhältuiffe, im welchem fi das Vermögen: 
des Lanbmannes, und. die Nachfrage um feine. Erzeug: 


niſſe vermehret, in dem sägmfichen Verhaltniffe wird er 
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auch fäne Produtti zu vermehren. bennihet feyn. In 
der Nähe unſerer Städte, im der Nähe unſerer Haupt— 
ſtädte, im der Nähe unferer Fabriken und Mannfakturen 
finden: wir" auch jetzt den Ackerbau lebhafter als auder⸗ 
warts betrieben. 

Für die Induſtrie, ſo nie für den Aderbau kann 
die Verlegung der Fabriken auf das Land wichtigere Bor 
theile bringen, als man jest zu berechnen noch nicht im 


Stande if. 


Unfere inlänbifche Induſtrie, und mit derſelben die 


Handlung iſt großentheils in Hinficht ihres Arbeits⸗ Ma⸗ 


terials, und in der Vorarbeitung deſſelben von dem Aug: 


lande abhängig. Nebſt anderen zur Verzehrung einger 


führten Producten und Waaren beziehen unfere Fabrikan⸗ 
ten hbauptfächlich Indigo, Cochenille und andere Farbwaa⸗ 
ren, Seide, Baumwolle und Baummoligefpünfte aus. 
dern Auslande. Diefe Abhängigkeit iſt drückend, und’ 
sefährlich für die Fabrikanten und für die Nation, welche 
derfeiben Waaren Faufen muß. Nicht allein, daß bie 


Veränderlichkeit des Wechfelfurfed die Preife oft verän⸗ 


dert; fo ſtehet es auch in der. Gewalt bes Auslandes die 
unſern Fabrikanten nöthigen Materialien fo ſehr zu ſteie⸗ 
gern, daß ſie darüber zu Grunde gehen, wenigſtens daß 


ihre Waaren für die Nation in ſehr hohen Preiſen zu‘ ſte⸗ 


ben komrnen müſſen: fie wirket auf den allgemeinen Wohle. 
Rand, fie erhöhet die Theurung aller Dinge, und. wenn 
ſie zu ſehr überhand nimmt; fü entziebet fie der Nation 


"Bas Vermögen zum Betrieb” ihret Gewerbe, fie vermin⸗ 


dert bie Nahrungswege, fie verbreitert allenthalben 
wohre Armuth, und verdienet daher allerdings 
bier bey ber Berforgung der Armen ihren Pas, 

- Der Verbrauch ausländiſcher Erzeugniffe iſt bey uns 


nie hoher geftiegen, als gerade in der Zeit, in welcher 


die Klugheit uns hätte lehren ſollen denſelben zu be⸗ 
ſchranken, um die Handlungsbillanz mit dem Auslande 
wemoſtens im Bleichoewichte zu erhalten, ‚Der Kaffee, 


\ 


ret: Ka 
Baumwollgefpünfte, türkifches Leder, . türfie 
ſches Garn, Seide, Weine, Vieh, fremde Zei⸗ 
sungen, Indigo, Cochenille und andere Colo⸗ 


1 | 
7 welcher par no Jahren. nicht das Sechſtel von dem Heuti- 
gen Preife koſtete, und dennoch nur von den Vorneh⸗ 
mern getrunken wurde, iſt jest bag gewöhnliche Gerränt 
ſelbſt der gemeinſten Voiksklaſſen geworden. Leute, welche 


u fonft in Leinwand, in Tücher mit ben gemeinften Farben _ 
gefärbt gekleibet gingen, kleiden ich jegein feine, mie . 


ausländiſchen Farben gefärbee Tücher, in Monfeline und 
Seide, und diefer Luxus bat firh bis unter dag. Dienſt⸗ 
geſinde verbreitet, - Ä 
Irh will nicht, daß man dem Luyxus überhaupt - 
Schranfen fege: bey einer großen, bey einer volkreichen 
Mation, bey welcher ein fo großer Ungerfchieb zwiſchett 
den Ständen und zwoifchen den Vermögensumſtänden ift, 
befördert. der Luxus den Umlauf des Geldes: Aber ges 
leitet muß er werben, unabhängig. von dem Aus⸗ 
lande muß er gemache werben, weil er dns ſonſt un⸗ 
aufhaltſam ind Verderben-Kürget. | 


Die Commercial- Tabellen, aus welchen man ſo 


‚ziemlich genau die Einfuhr wiffen könnte, werben ben 
Augen des Privatmannes als ein Geheimniß entzogen: 
IJeder mag daher ſelbſt urtheilen, in wie ferne ich bier In 
wenn Angaben ber Wirklichkeit nahe gefommen bin. 
Am Fe ften werden bey uns eingefuͤh⸗ 
ee, Suder ‚ Baummolle, englifhe 


nialwaaren. . 
Das öftseihifihe Katferehum hat eine Bevölkerung 
. von 24 Millionen Menſchen, von welchen wentgſtens ber 
vierte Theil Kaffee erinker: wenn ich daher auch mur 
G6 Millionen Menſchen annehme, welche unter ung Kaffee 
cerinken, umd wenn ich im Durchfihnitte auf ein ganzes Jahr 
"für eine Perfon nur 6 Pfund ‚Kaffee zur Verzehrung 
“  seihne: fo machet dieſes ſchon jährlich 36 Milltonen Pfand 
ans; das Pfund Kaffee koſtet jepe mehr als Bl. es 
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koſten wher 36 Milaa Bund Ruf. night 
108 Millionen Gulden, 

Ich will Hier einſtweilen jenen Zucker nicht ‚in Au⸗ 
ſchlag bringen, wellcher zu Speiſen, usb in ber Apothe⸗ 
fen verbrauchet wird: ich will. hier mar den Zucker rech⸗ 


nen, welcher mie dem Kaffee verzehret wird. 3u.6 Pfund 


Kaffee. werden wenigſtens 6 Pfund Zucker erfordert. Der 


. Beharf an Zucker wird baher wenigſtens aud) 36 Millio⸗ 


nen Pfund feyn. Das Pfund Zucker koſtet jetzt mehr als 
2 Fl.; der Zucker. machet baher eine Anslage nothwen⸗ 
dig von wenigſtens 72 Millionen Gulden. | 

Bon mehreren fachfündigen Baumwollhändlern 


habe ich die Berfiherung erhalsen, daß bey uns jährlich, 


menigftens 40tauſend Zenten Baumwolle, und eben 
fo viel englifche Baumwollgeſpuͤnſte derbraucht 
erden. 
Ein Zenten Baumwolle koſtet jeßt wenigſtens 200 
Fl., es koſten daher 40tauſend Zenten 8,000,000 ZI, 
Ein Packel engliſche Baumwollgeſpünſt enthält 5. 
engliſche Pfunde, welche nach unſerem Gewichte bey 4 
Pfund ausmachen. Der Preiß eines Packels iſt jege 
zwiſchen 40 bis Go Gulden, ich will Hier ben Mittelpreiß 
mie 50 Gulden annehmen; fo koſtet ein Zenten geſpon⸗ 
uene: Baumwolle 1250. Gulden, und 40,000 Zenten 
machen eine Auslage von '50,000,000 Gulden, “ 
An türkiſchem Leber werden eingeführet: 20. Taur 
ſend Buchen Corduan ober Bocksleder, jeber Buſchen zu 
10 Selten; jeder Buſchen koſtet im. Durchſchnitte wenig⸗ 
ſtens 36 Gulden 30 Kreuzer, und votaufene Buſchen 
koſten 368, ooo Fl. 
sotaufend Bufchen Schafleber. ä 1881. 180,000 — 





” staufend Bufchen Kigeln A ı8 FlI. - 90,000. 


und stauſend Bufchen Lampelfelle ä 128. 60,009 — 

Zufammen Zotauſend Bufchen um 695,000 Fl.· 

An tuͤrki ſchem Garne werden eingeführet dep 
3000 Halten: jeder Ballen hält wenigſtens 150 bit 
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180 Mond:-ihetechne hiet das Durchſchalttsgewicht mit, 


165 Pfund bey jedem Ballın an: «8 merben daher 
. 495,009 Pfund türfifches Garn eingeführet: das Pfund 
koſtet mehr als 5 Gulden, bie ganze Auslage iſt daher 
wenigſtens 2)475;000. Guiden. 

Seide wird jährlich wenigſtens 10,000. Ballen, 
eingefnhret: jeder Ballen wiegt im Durchſchnitte bey 
- 300 ‚Pfund? Die Einfuhr an Seide ift daher wenigſtens 
3,000,000 Pfund, im Mittelpreife zu 25 Gulden, machet 
eine Ausgabe von 25. Millionen Gulden. | 
| Fremde Weine werden gewiß um. eine. Million 

Bulden eingeführet. 

| Wie ic in dem Hauptſtücke: Von der Vieh⸗ 
zucht uͤberbaupt: gezeigt habe; ſo verurſacht das 
‚Fremde eingetriebene Vieh dem Lande jährlich eine Bus: 
gabe von mehr als 9 Millionen Gulden. 
"Die fremden Zeitungen. koften jahrlich wahr⸗ 
ſcheinlich 500,000 Gulden. 


Für Indigo, Cohen, Gewürz. und andere. Colo⸗ 


nialwaaren. gehen jährlich vießeicht 150 Milltonen Gul- 


den außer ‚Landes, 


Der. Geldbetrag für. alle. due fremden Vaaren iſt 
daher: | 


Für Kaffee . 108, 000, 000 gi. 
⸗zZucke7, 000,000 — 
*Baumwolle 6, ooo, ooo — 
⸗ nbüſche Baumwollgeſpunſte -80,000,000 =. 
e türfifches dr 0. . . 695,000 — .. 
= türlifhes Garn. . . . 2,475,000— 
» Sit . 25,008,000.—— : 
⸗ fremde Weine : .1, 000,000 — 
⸗ fremdes Vieh W 0,000,000 — 
= fremde Zeitungen... 500,009 —. 
= Yüdigo, Cochenille, Gewürz und | 
"andere Colonialwaaren 130,000,090 — 


Zuſammen 426,670,000 56. 
| 0 Bey 
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. By diefem Ueberſchlage find nicht allein die Preiſe 
nur nad) einem Mitteldurchſchnitte, folglich geringer an⸗ 


‚ genommen, ale fie wirklich bezahlt werden müflen; fon- 


bern es wird auch eine größere Quantität biefer Waaren, 


als ich angefeget habe, bey ung verbrauchet: es iſt der 


Zucker nicht mit in der Rechnung, welcher zu Speifen, 
auf Zuekerbäckereyen und zu anderem Gebrauche verwen⸗ 
bet wird; es find alle Gattungen Schmuck und Jouvelen, 


es find die fremden Deble, die Zibeben, Kreugbeere, ber 


jum Glasmachen eingeführte Braunftein, Safran, nebſt 
vielen andern Artikeln der Einfuhr übergangen, und audy 
auf die eingefhtoärzeen Waaren und Fabrikaten fein Be: 


dacht genomnien worden , welche nicht minder an das 


Ausland bezahlet werden müflen: ich denke, es ſeye nicht 
übertrieben, die Totalfumma der Einfuhr in dem erft 
abgelaufenem Fahre 1807 auf Goo Milliohen Gul⸗ 


den anzufegen, soelche zum Theil mie unfern Producten, 


und zum Theil mit Geld an das Ausland bezahler wer: 


den. müffen. 
Nur mic vielen neuen Steuern kann bag Vaterland 


faum die Hälfte: dieſer Summa zu Befreitung der 


. Staatsausgaben eindringen: und wie viele ſchreyen 


babcy über Unerſchwinglichkeit, und freywillig bezahlen 
wir an das Ausland Das Doppelte davon! — 


So lange ein Bolf mehr aus- ale einführer;. fo 
fange find die fremden Waaren ein Beweis von dem glüd= 
lichen Gange der, Handlung: fohald aber die Ausfuhr vom . 


ber Einfuhr überfliegen wird; fobald find fie das Zeichen 
des Tributes, welchen das Inland dem Auslande jah- 


‚ben muß; fie find die Ketten, mit welchen das Aus- 


Ind die inländifhe Induftrie und Betriebſamkeit ger 
bunden hält, und welche Jährlich enger zuſam⸗ 
miengezogen,. jährlich druͤckender werden. 


Die nähmlihe Menge fremder . Waaren Fofteten- 


nor wenig Jahren nicht das Drittel von dem, was fie 


heuer koſten, und bie beurige Summa der Auslagen 
. Fu € 
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wird in den folgenden Jahren noch Höher Feigen. Nicht 
allein daß auf einer Seite unfer Wechfel- Cours im Aus⸗ 
lande immer mehr ſinket, daß daher immer eine größere 
Summa erfordert wird, um den nähmlichen Betrag im 
Auslande zw bezahlen; fo fleigen auch die Ausländer mit 
ihren Waaren im Preife. Die höchſten Preisfteigerungelr 
haben wir vieleicht von den Engländern zu beforgen, 
welche dag meifte Geld von ung ziehen; denn dag Kriegs: 
glück Har ihnen beynahe den Alleinhandel mit den Colo⸗ 
nialwaaren in die Hände gegeben; . fie haben Eeine Concur⸗ 
renz der Verkäufer zu beſorgen: als kluge Kaufleute werden 
fie die günſtigen Umſtände benützen, um jene Gelder wieder 
an ſich zu ziehen, welche ſie als Subſidien an das feſte Land 
bezahlten, um ihre Kriegskoſten auf das feſte Land zu legen. 

Wir lächeln mitleidig über die armen Indianer, weiche 
ſich die Producte ihres Landes, ihre wahren Reichthü— 
mer von den Europäern mit Glaskorallen, mit alten 
Meffern und andern fehr entbehrlichen Kleinigkeiten 
abhandeln laffen. Wer ſtehet ung denn gut dafiir, daß 
nicht einft die Nachwelt eben fo mitleidig über ung lächeln 
werde? für unfere Naturproducke, für die wahren Reich: 
thümer nehmen wir Farbenhölzer und andere Kieinigfei- 
ten, bit wir eben fo leichte entbehren fünnen! und biefe 
entbehrlichen Dinge werden uns noch dazu auf eine ver⸗ 
aͤchtliche Art überlaſſen. Die Engländer geben unfern 
Kaufleusen nicht eine Stunde Eredit, die Bezahlung ber 
Waare muß eher geleiftee werben, bevor bie Waare an 
unſere Kaufleute geſendet wird. | 

Die Natur hat es fo gut mit und gemeine! fie 
bat ung einen Ueberfluß an allem gegeben, was das 
menſchliche Leben erhält und angenehm machen faunz 
man: andere Bölker beneiden ung deßwegen, und ken⸗ 
nen feinen .angenehmern Wunſch, als nach jenen Wohl- . 
shaten der Natur, in denen ung bey weniger Arbeit zu 
ſchwelgen vergönnee iſt: warum trachten mir denn nach 
Erzeugniſſen anderer Welttheile, ba und unfer Land 
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ſelbſt alles anbiethet, was wir nöfhig haben? Fuͤr den 
geluͤſtigen Menſchen konnen alle Welttheile 
nicht genug hervorbringen. 

Unſer Handel ins Ausland wird meiſtens mit Na⸗ 
turproducten, mit Beduͤrfniſſen betrieben, welche die 
mit ung handelnden Volker nicht entbehren fünnen: An 
ung alfo ift e8 die Meifter des Preifes zu feyn, an ung 
alfo iſt es zu beflimmen, wieviel ung das Ausland von ' 
feinen entbehrlichen Waaren für dag geben muß, was 
ſelbes von und nothwendig brauchet: nur Aus unſe⸗ 
rer Schuld tragen wir die Feffeln des Auslan- 
des. Laſſet uns diefe Feſſeln brechen, Laffet 
uns diefe nahmlichen Feffeln dem Auslande 
anlegen, welches durd) feine wahren Bedürf: 
niffe non ung abhängig ift. — Aber geliebte 
Mitbürger ! kurz ift ſchon die Zeit ‚ in welcher. 
es uns noch) geftattet ift, uns von der Abhaͤn⸗ 
gigkeit des Auslandes mit Ehren loszureißen! - 

Sp .wie der Privatmann, fo haben auch ganze - 
Bölfer bey dem Herabfinfen ihres Eredited nur einen. 
furgen Zeitpunct, in welchem fie am Scheidewege ftchen. 
Ein Weg führet zurück zum Wohlftande ; aber auf diefem 
Wege muß fih der Neifende alles dag verfagen, was er 
zu bezahlen: nicht im Stande iſt: er gewöhnet fi) dabey 
an den Genuß der einheimifchen Erzeugniffe, und wun⸗ 
dert fih am Ende feinee Wanderung, wie er zuvor fo 
thörige nach fremden Dingen getrachtet habe. Auf dem 
andern Wege lachet ihm noch auf einer kurzen, Strecke 
die Befriedigung ſeiner angewoͤhnten Beduͤrfniſſe 
entgegen: aber ehe er es ſich verſieht, liegt er im Ab⸗ 
grunde, Niemand iſt vorhanden, der ihm herauszuhel⸗ 
fen bemühet ift, Niemand vorhanden, der ihm auf all 
fein Gefchyey die geringfte gewohnte Labung mehr anbie⸗ 
thet: Iſt es denn nicht ehrenvoller fi, aus 
weißer Ueberlegung in die Umftände zu fügen! 
und wie Fünnen ı wir boffen, daß ſich unſer 
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- Cours im Auslande heben, daß fih das Con⸗ 
ventionsgeld im Umlaufe. einftellen‘, im -Ums 
laufe erhälten werde; To lange wir alljährlich 
fo ungeheure Geldfummen an das Ausland 
binaus zu geben haben? | 0 
| Die öftreichifchen Nationen Heben ihr Vaterland: 

edle Volker bewohnen das öfreihifhe Kaiferehfum, welche 
erft Fürglich bey der Anmefenheit der Franzoſen die Stärke 
ihrer Vaterlandsliebe vor aller Welt fo rühmlich bewäh— 
yet haben: Diefe Völker untergraben - vorfeglih den 
Wohlſtand ihres Vaterlandes nicht, diefe Voiker werden 
ſich nicht allein gerne. alle Verfügungen gefallen laffen, 
welche das Wohl ded Vaterlandes unumgänglich noth- 
wendig machet; fie werden auch aus allen Kräften mit⸗ 
wirken folche weiſe Verfügungen fobald als möglid) zur 
Ausführung zu bringen. = 
Daß wir im Auslande Wein Holen, während wir 
ſelbſt die edelften Weine erzeugen, während die Auslän⸗ 


der bey ung ſelbſt Weine einkaufen, kann ung feine Ehre 


bringen: eben fo bringer es ung Feine Ehre, daß wir 
Schlachtvieb im Auslande anzufaufen gezwungen find. 
Wenn ſich unfere Landwirthſchaft nur einigermaßen hebet; 
fo können note mie leichter Mühe nicht allein allen unſern 
Bedarf an Schlachtvieh im Lande ſelbſt erzeugen; fondern 
dag Inland wird davon noch an das Ausland jährlih _ 
uns beträchtliche Summen zu überlaffen im Stande ſeyn. 
| Das türfifche Leder und Garn könnte im Lande 
ſelbſt zur. zureichenden Erzeugung gebracht werden. Un⸗ 
fere Schäferegen haben ſeit einigen Jahren zum Wohl der 
Nation fehr zugenommen: fie Kiefern unfern Fabriken dag 
Arbeits Materiale in Schafmolle, welche fonft häufig _ 
eingeführet wurde, fie werden ung aud) den nöthigen Bes 
darf an rohen Häuten liefern: Bey den jegigen Unruhen 
in der Türfey folte es denn nicht möglich ſeyn von dort- 
her einige Männer zur Einwanderung in unfer Vagerfand 
zu ermuntern, welche mit den Kunſtgriffen in der Berei⸗ 
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tung des türfifchen Garne vertraut find? Da wit ſchon 


jetzt einige türfifche Eeberfabrifen unter ung entfichen fehen! 


Daß die Handlungsbilang mit der Türkey nicht zu 
unferm- Vortheile fiehe, daran find nur wir felbft ſchuld: 
Vielleicht gelinget e8 ung in der Folge, die Baumwolle 
im Bande felbft zur Kultur zu bringen; vieleicht fann in . 
der Folge unfere Schafwolle mit einer, fünftlicheren Zu: 
bereitung zur Berfertigung' jener Waaren verwendet wer: 


den, zu welchen jetzt die Baumwolle nothwendig iſt: der⸗ 


mahlen aber kann bie inländifche Induſtrie die Baumwolle 
nicht entbehren: wir haben die rohe Baumwolle von un- 
fern Nachbarn, von den Türken auß ber erſten Hand, 
und wir laſſen ung diefelbe gefponnen von den Englän⸗ 
dern zubringen, welche die Baummolle auf einem 
Biel größeren Umwege hohlen müffen. Die Türfen reiz . 
fen oljährlich mehrmahl durch unfer Land’ nach Eadıfen, 
am dort nebft andern Waaren Moufeline einzukaufen, bie 
aus Baumwolle verfertiget werden. Die Eachfen bezie- 
ben ihte Baumwolle zur Erzeugung der Moufeline aus 
der Türfey durch bie öftreichtfche Monarchie transito, da- 
ber mit größern Unkoſten; und die Türken würden ihren 


Waarenbedarf lieber dey ung in der Nähe einfaufen: und 


dennoch haben wir aus allen diefen günftigen Umfänden 
bisher noch nicht den rechten Nugen gezogen. Die Tür- 
fen hohlen atjährlich in Eachfen mehr als eine Million 
Stückt Mouſelin, jebes Stuͤckl von go bis 95 ſachſiſche 
Ellen. Der Kaufpreiß eines Stückels iſt von der gemei⸗ 
nen Gattung bis 11 Fi. von der feinern Gattung big 
so Fl.; daher im Durhſchnitte 1551. zo ke. Das Ge⸗ 
wicht eines Stückls Monſelin iR im Durchſchnitte bey 
14 Pfund: eine Millidn Stuckt Mouſeline bringen daher 
15 und eine halbe Billionen Gulden: und wiegen zuſam⸗ 
men 1,9850,000 Pfund, oder 12500 Zenten: Da ber 
Preiß der rohen Baumwolle oben zu 200 Fl. vom Zenten 
angeſetzet ift; fo koſtet das rohe Materiale nicht mehr 
als 2,800,000 Eulden: wenn man daher von dem 
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Preiſe der. Moufeline. von .. 35,500,000 Gulden 
die Koſten des rohen Materiales “ 





mit .2...2,f00,000 — 
in Abzug bringet: ſo ergiebt ß ch | — 
ein Gewinn von . . 23.,000,000 Gulden, 


welche die Bearbeitung einbringet: und dieſer Gewinn 
könnte bey ung voch vielleicht um 10 bis 20 Pcto 
erhöhet werden, weil die Einkäufer die Reiſe und dio 
Transportſpeſen nach and aus Sachſen bis zu uns. erſpaa 
ren, dieſe Speſen daher von dem Verkäufer dem Preiſe 
der Waare zuͤgeſchlagen werden können. Diefer Artikel 
allein würde unſere Billanz mit der Türkey activ machen, 
und uns von dorther alljährlich Gelder einbringen, an- 
ſtatt daß wir jetzt dahin Gelder ausführen müſſen. 

Wie ich hier oben angeführet habe; ſo verarbeitet 
das Inland jährlich 40tauſend Zenten Baumwolle, welche 
geſponnen eingeführet wird. Dieſe 40tauſend Zenten 
Baumwollgeſpünſte koſten wenigſtens 30, 000, 000 Gulden: 
40tauſend Zenten rohe Baumwolle 





koſten aber nur 000,000 Buben: 
mithin. ergiebt ſi ch ein naterſchieb 
va... 42, o00, 000 "Gulden, 


um welche uns diẽ heſponnene Baumwolle höher zu ſtehen 
kommt, und die wir jãhrlich g ewinnen konnen, weil wir aus 
der Türkey genug rohe Baumwolle. erhalten werden. . 
Die Unternehmer ber englifchen Baunimollgefpünft- 
kabriken zu Potteudorf, zu Schwadorf, zu Ebreichshorf, 
und zu Teſtorf, ſammtlich in Niederiſtreich V. U. W. W. 


5 machen fih um. dag Baterland, verdient: fie haben das 


Eis gebrochen iR einer. Unternehmung welche bey ihrer 
mehreren Werbreitung dem Vaterlande einen ſo großen 
Nutzen bringen wird; fie haben. ung den Beweis geligfert, | 
daß die oRindiſche Baumwolle zu feinen Baummollgefpünz. 
fien nicht unumgänglich nothwendig ſehe; fie haben ung 
den Beweis geliefert, daß die engliſchen Geſpünſte auch 
Bey ung, und aus mazedonjſcher Baumwolle verfertiget 
werden Tonnen: es iſt nun nur zu wünſchen, daß ſich dieſe 
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Unternehmung immer nicht in allen Provinzen ausbreite, 
damit wir bald in ben Stand fonımen von dem Auslande 
gar feine Gefpünfte mehr nöthig ju haben. 

Wir haben das rohe Marerihle aus der Nachbarſchaft, 
wir haben nun ſchon fadfündige Maſchiniſten unter ung; 
es kömmt daher nur noch darauf an, dieſe Spinnereyen 
allgemeiner zu verbreiten. -: - 

Die:geoffen Fabriken reicher Unternehmer find noth⸗ 
wendig um den böchftmöglichen Grad der Vollfommenbheit 
gu verfuchen: Allein Ihre Einrichtung, und ihre Unterhals 
fung vermehren die auf ihren Erzeugniffen ruhenden Vor⸗ 
außlagen: zu gemeinen Waaren glaube aͤch, es folle Sie 
Saummolfpinnerey .aud im Kleinen fo eingerichtet 
werden, daß die Landleute im Winter, und in andern 
muſſigen Stunden ſich damit befchäftigen, fih damit einen 
Nebenverdienſt fammeln Fonnen. Das Gefpünfte würde 
auf piefe Art vielleicht soohlfeller erzeugt werden können, 
und und daher leichter bie Concurrenz mit ben daraus ver> 
fertigten Waaren im Auslande verfhaffen: es reüre zu _ 
wünſchen, daß es Maſchiniſten unternähmen Handge- 
ſpunſt⸗ Mafchinen um die möglichft leichten Preiſe gu verfer⸗ 
tigen, und daß dann die Obtigkeiten, und bie Seelſorger 
es ſich angelegen ſeyn ließen, ihre Unterthanen und Kirche 
finder zum Spinnen in muſſigen Stunden "zu 'ermuntern: 
Die offentliche Verwaltung fönnte ihre gemeinmigige . 
Bemühung nicht verfennen ; bie öffentliche "Verwaltung 
konnte gefchichten Mafchiniften ihre inrerfügung, den thiiz 
tigen Obrigkeiten und Seaſorgern ihren off entlichen Beyfal 
nicht verſagen. 

Unſere Sabrifanten. taufen die Banmwollgeſpůnfte 
von dem Englandern, nicht, weil fie bie Engländer ge⸗ 
fponuen haben, ſondern weil fie damit im Inlande bie ist 
nicht verfehen wurden: Und die Urfache, warum. 
fie damit imdnlande nicht verfehen werden konn⸗ 
ten, liegt mit inder groffen Entfernung dergIn⸗ 
duftrie von dem Landvolke. Unfer Landvolk hat im 
Winter mehrere Wochen, und im Sommer manche Tage, 
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und viele Stunden, in welchen fie durch die Jahrszeit, und 
durch die Witterung von ländlichen Arbeiten. entfernt gehal⸗ 
ten merden: fie kennen bie Vorarbeiten der Induſtrie nicht, 
die oft 20 und.30. Meilen von ihnen entfernt einen Wohn⸗ 
fig aufgefchlagen hat: und mie fünnen fie fc: in einer fo 
groffen Entfernung auch zu Vorarbeiten, zu. Baumwoll⸗ 
fpinnereyen ıc. vermenben-, da ſie auf ber Hin-und Her⸗ 
reife mehr anbringen, als fie bei der Arbeit gewinnen wür⸗ 
den? Diefe Millionen und Milionen E tunden, in welchen 
fo viele Milltonen Gulden im Lande verdiene werben fünne 
ten, gehen verlohren, und müffen an das Ausland:bezahler 
werden: wohnen aber die Sabrifanten unter den Landleus 
ten, fo werden fie diefelben zu ihren Vorarbeiten feisk 
abrichten. 

Wenn dieVerfertigung der S pinnmaſchinen, die Ver⸗ 
breitung der Baumwollſpinnereyen burd, die öffentliche Ber- 
maltung begänftiget. und ermunters wird; fo Fönnen,in 3 
Jahren alle Fabriken ihre Baumwollgeſpunſte tm. Sande 
felbft erzeugen? befonders mens der im vorhergehenden 
Hauptſtücke in Vorſchlag gebrachte praftifche Unterricht _ 
den Borarbeitungen der Induſtrie mit. den gemeinen Schu⸗ 
len in Verbindung gebracht wirb. Um ſie jedoch zu zwin⸗ 
gen, ſich um die Verbreitung der Spinnereyen zu verwen⸗ 
den; ſo würde es vielleicht ſehr wirkſam ſeyn, durch ein 
| Sefrt a4; erkkicen. Daß nach 3 Jahren die englifche 
Baumwollgeſpuͤnſte einzuführen nicht mehr ges 
ftattet ſeyn folle, 

Das Misverhaltniß zwifchen der inlandiſchen Seiden⸗ 
. erzeugung und dem Bedarfe iſt wohl zu keiner Zeit gröffer 
geweſen ald-jege: Mit Itaften: und mit Tyrot haben wir 
die Provinzen verlohren, in welchen viele Seide erzeugt 
wurde, und der Verbrauch derſelben iſt heut zu Tage fo 
groß, daß es Mühe Foften, wurde beſonders unter dem 
weiblichen Geſchlechte eine Berfon zu finden, melde nich 
wenigſtens ein ſeidenes Band beſitzet. Dieß ift eg aber. _ 
| nicht, was den einfi rigen Staatsbürger am meiſten be⸗ 
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fümmert; man kann anftatt der Seide andere Stoffe tra- 
gen: was fol aber aus den Tanfend und abermal Tau⸗ 
(end. Mitbürgern werden, welche fi blos von Seidenarbei⸗ 
ten nähren und Fein anderes Gewerb Finnen‘, wenn einſt 
- Seine fremde Seide mehr hereingebracht werden konnte ? 
Und ficht dieſes Schickſal unſerenSeidenarbeitern nicht ber 
tor, wenn nach hergeftelltem- allgemeinen Frieden die fran- 
zöſiſchen Seidenmanufakturen wieder mehr aufblühen und 
die Konkurrenz der Engländer im Seideneinfanfe vermeh⸗ | 
ven? Iſt einmal der Diangel an Arbeits-Materiale ein⸗ 
‚getreten ; fo kann ſelbem nicht bald wieder abgeholfen wer⸗ 
den. Der Seidenwurm muß Manlbeerbaumblätter zur Nah⸗ 
rung haben, und der nen angebaute Maulbeerbaum brau- 
‚ber mehrere Jahre ehe feine Blätter zur Nahrung für die 
Seidenraupe ausgiebig find. Vielfältige Berfuche und Er- 
fahrungen ‚haben es gelchret, daß der Maulbeerbaum unb 
der Seidenwurm bei ung gedeihen; nur Mangel an Kennt: 
niß in der Behandlung, und wohl auch Mangel an einem 
vortheilhaften Abfage der in der Nähe ergeugten rohen 
Seide haben bisher die Kultur derſelben aufgehalten und 
zur" ckgeſetzet. Wenn die Seidenfabrikanten auf dem San- 
de wohnen, fo fünnen fie Lens Landmanne Unterricht geben 
um ihren Bebarf an Arbeitömatertale im Lande Felbft zur 
Erzeugung ga bringen und dadurch ihre Exiſtenz zus fichern. 
In allen Städten und Märkten, beinahe in allen Schlö⸗ 
ßern und Pfarrhöfen findet man entweder die Frankfurter, 
die Hamburger, die Bamberger, die Bayrenther, die Neu⸗ 
wieder, die Allgemeine, die Erlanger, die Regensburger, 
oder die Augsburger Zeitung. Im Auslande ſieht man 
nur felten die. Wienerzeitung, und: in unferer Hauptſtadt 
find unfere Provinzialzeitungen nicht einmal alle dem Nah⸗ 


men nach befannt. Diefe Gleichgiltigfeit für die inlandie - 


fehen Zeitungen bringes ung nicht allein jährlich am groffe 
Geldſummen, welche für fremde Zeitungen außer Land - 
schen; fie benimmt auch der öffentlichen Rerrcaltung ben ° 
ficherfien Dis F ihre Verfuoungen in den Augenblicken | 
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‚ des Vergnuͤgens am geſchwindeſten zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. — Die Zeitungen follen das Organ 
fepn, durch melches die Ereignife einer Provinz der andern 
* Rund werden, durch welches daher die Nation ſich auch 
in der größsen Entfernung freundſchaftlich befprisht, fich 
im Gefpräche mehr nähert; und biefem Endpwede follen 
die Zeitungen zugeführet werden. : 

Manche. unferer Zeitungsſchreiber ſcheinen he gu wer 
nig um intereſſante Neuigkeiten zu bewerben: Manche ſchei⸗ 
ion fih.nur auf das Abſchreiben auswärtiger Zeitungen, 
und auf Nachrichten gu beſchranken, welche ohnehin chen 
jedermann bekannt find: nicht felten .kefen mir in auswar— 
tigen Zeitungen Nachrichten über Vorfälle aus unferer Wit- 
te, von welchen unfere Zeitungen zunor keine Meldung ge⸗ 
macht haben: und durch bie vielen ausmärtigen Jeitungen 
find wir. von denVorfallen im Auslande unterrichtet, wäh- 
rend ung Die meiften Vorfälle unter unfern Miebürgern un= 
befannt bleiben. Die Unternehmer der Zeitungen mißfen= 
nen ihren eigenen Vortheil:- wenn fie fih.bemürben .die 
neueften Nachrichten zu erhalten; fo würde.bie Neugierde 
im Inlande, und im Auslaube ihnen Abnehmer verſchaf⸗ 
fen, und dadurch ihre Einkünfte vermehren, - 

Wenn fich die Zeitungen Fleiner Stüdte, wie Bamberg, 
Reuroieb, und anderer einen. folchen Abſatz verfchaffen 
fonnten, warum foll denn biefed: für unfere wichtigeren 
Stadte nicht erreichbar feyn? und bie Wienerzeitung fönn- 
te eine ber Intereffantefien Zeitungen von. Europa werben. 
Wien liegt beynahe im Mittelpunkte von Europa ; in Wien 
reſidiren Minifter aller eurpprtifehen Mächte; . Wien iſt die 
Hauptftabt eines der erfien Volker ber Wels, und durch 
bie öfterreichtfche Monarchie gehen bie Kouriere aller Much⸗ 
te: bier kann man alfo bie ‚intereffanteften Neuigkeiten er⸗ 
fahren. Die jegigeWienerzeitung als ein Amtsblatt be- 
trachtet, kann freplich nicht jede intereffante, aber unge- 
soiffe Nachricht aufnehmen: aber es würde vieleicht guf. 
ſeyn, noch eine iweyte nicht officielle Zeitung unter einer 
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paſſenden Benennung entfieben zu marken, weile weniger 
ſchwierig in Bekanntmachung aller Nachrichten ſeyn kann. 

Jeder, der es auf ſich nimmt ‚eine Zeitung zu ſchrei⸗ 
ben, machet ſich dadurch verbindlich, dem Publikum die 
neueſten und intereſſanteſten Nachrichten vom In-und: vom 
Auelanbe zu liefern: es it daber. die pfucht deſſelben 
daß EL... 

a) ſich ale bekannten. androitetigen Zeitungen ans 
—* ‚ um daraus dem. Inlande Auszüge Hi. liefern; 
daß er. un 

b) auf feine Koſten fich Inden merlwurbigſen Stad⸗ 
ten im Lande, und im Auslande um. Correfpondenten be⸗ 
werde ,. welche ihm die neneften Nachrichten zufchreiben. 

c) In Wien, zu Veh, oder zu Presburg, zu Prag, _ 
und zu Lemberg ware täglich eine Zeitung. auszugeben, 
weil bit Neugierde der, noeniger: befchäftigten Volksllaſſen 
täglich neue Nahrung haben will. 

d) Das Hereinhringen aller fremden Zeitungen wa⸗ 
re dann ‚zu nerbiethens wer doch eine, oder bie andere 
ausmwürtige Zeitung haben wollte, müßte dazu einen Paß 
löfen, und dafür eine befracdslihe Abgabe bezahlen. Wenn: 
dann auch noch manche fich heimlich in Briefen qusmeärtige 
Beisungen einfchichen laffen ; fo werden dieſes doch nur jene 
thun konnen, welde mit dem Auslande in Correſpondenz 
ſtehen, und welche, bei weitem den feinſten Theil der heu⸗ 
tigen: ausspärtigen Zeitungs- Abnehmer ausmaechen. 

- Ya. Ermanglung auswartiger Zeitungen werben ſich 
die öffenflichen- Däufer um mehrere inländiſche Zeitungen 
bewerben muſſen, und auf dieſem Wege werden wir dann 

mit ben Ereigniſſen in.uaferem Vaterlande mehr vertraut 
werden, die uns jetzt beinahe, ganz unbekannt bleiben. 
Man glaube ja nicht, daß Fur den Staats = und Handels⸗ 
mann bloß ausländifche Zeitungen nothwendig ſeyen; von 
beyden Klaſſen der Staatsbürger gibt es in Frankreich und. 
England viele ausgezeichnete Winner, aber man ſucht in 
beyden Landern vergebens nach fremden Zeitungen. Man Zu 
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findet in Parx (Milind litterarifche Eheegefefejoft ande. 
genommen) keine beutfche Zeitung: 

Es find ſchon einzelne glüdliche Verfuche gemacht 
“worden, den Indigo im Lande zu erzeugen. Der Aufent⸗ 
heit der Fabritanten auf dem Lande wird fie mit der Land⸗ 
wirthſchaft vertraus machen, and! ihr eigener Vortheil 
wird ſte leiten den Anbau des. Waides, und anderer 

>, Sarbpflagen, und die ErzeuguRg des Judige wieberholt 
zu verſuchen, und zu verbreiten. 

Die Einfuhr fremder Weine iſt zwar ohnehin 
nur gegen befondern Paß erfaubt Allein ba die auslandi⸗ 
ſchen Weine gang entbehrlich ind; fo wire es gut gar feine 
Paſſe dazu meht auszugeben. Das Inland bringet ſchon 
jegt die Föftlichfien Weine hervort dielleicht durch eine an⸗ 
dere Behandlung konnen unfere inlandiſchen Weine noch 
mehr veredelt werden; um ſte in kleinerer Menge um hö— 
here Preife an das Ausland abſetzen zu Fönnen: wer ſoll 
aber bie Veredlung verfuchen, wenn bie Vornehmen, die 
Reichen fih darum nicht belümmern, fo lange! ſie ftemde 
Weine einführen fönnen? Iſt aber diefer Weg ganz ver⸗ 
fperrt; fo müſſen jene, welche befonders gute Weihe trin⸗ 

ken wollen, fich ſeibſt um: die Veredlung der Inlandiſchen 
Weine beiverben. 

Ich Habe oben Berechnet‘, daf ber Kaffee jahrlich 
wenigſtens 108 Millionen, und der Zucker, welcher zum 
Kaffeetrinken wit, gebraucht wirb 72 Millionen;beyde 
Artitel zuſammen alſo dem Lande 180 Milltonen Gulden 

koſten. Dieſe Berechnung tft aber ſicher zu gering bie Uns 
kloſten fur Kaffee und Zucker belaufen ſich gewiß jahrlich an 
ionen nach unſerm Courrent⸗ Gelde, welche bag 
dafur aus der vͤſterreichiſchen Monarchie bezlehet. 

g koſten der Kaffee und der Zucker dem kande bei⸗ 
Million Gulden, jeder Tag iſt daher wichtig, 
em die Einfuhr deſſelben fruher verbothen wird 
ech den Verboth Kaffee einzuführen, bes 





m 
nit ſich von köR der Verprauch des 


Zuckers. 

Unſere Voreltern wußten nicht, daß «8 Kaffee auf 
der Welt gebe, und fie waren edle Menſchen voll Kraft 
und Gefundpeit: Noch heut haben die ftärkften Menfchen, 
welche das höchſte Alter erreichen, keinen Kaffee getrun⸗ 
fen: feitdent ſich das Kaffeetrinken fo ſehr ausgebreitet 
bat, ſeitdem haben ſich die Nervenkrankheiten, Krämpfe, 
„und andere gefährliche Zufälle mitverbreitet. Der 
Kaffee nagt an den edelſten Theilen des Men⸗ 
ſchen, wie er die edelſten Theile des Staates an⸗ 
greift, und in beyden Ruͤckſichten iſt es ſehr noͤ⸗ 
thig, die Einfuhr deſſelben ohne Aufſchub zu 
verbiethen; da es die Privatverhaͤltniſſe in ſo 
vielen Familien nicht geſtatten, denſelben auf⸗ 
zugeben, ſo lange er einzufuͤhren erlaubt iſt. 

Um jenen, welche an dieſes Getränke ſchon zu ſehr 
gewohnt ſind, nicht auf einmahl alle Hofnung zu beneh⸗ 
men, wäre bie Einfuhr des Kaffees nur immer einzelnen 
Bittſtellern gegen beſondern Paß unter den nähmlichen 
Beſchränkungen und Belegungen, wie bisher die Einfuhr 
fremder Weine zu geſtatten: Die Schwierigkeit in Ueber⸗ 
kommung deſſelben wird bald jedermaun zwingen, ſich 
auf ein anderes Nahrungsmittel zu gewöhnen. 

Blutige verheerende Kriege haben manche Völker 
geführet, um ihre Unabhängigkeit wieder zu erlangen, 
ober um ihre Einfünfte zu vermehren. Wenn ganz Eu⸗ 
ropa durch bie Waffen erobert werden Fünnte, fo würden 
daraus für das fiegende Volk nach Abzug der Verwal⸗ 
tungstoften, und des Unterhalts der Armeen nicht jähr- 
lih 300 Millionen Gulden reine Einfünfte zu hoffen 
ſeyn, und mie viel Ströme Blutes und Thränen würden 
fließen! alles Nationalvermögen müßte geopfert werden, 
um vielleicht doch. nie zum. Ziele zu gelangen! ir kon⸗ 
nen dieſe einträgliche Eroberung ohne dag Schwert zu 
sehen, ohne ein anderes Volk in feinen Rechten zu beein- 
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trächtigen, - within im Schooße unſerer Familien zu 
Stande bringen, wenn wir uns entſchließen ein Getränt 
aufzugeben, welches unfere Gefundheit untergräbt, und 
welches nur eine Lockſpeiſe ift, mit der uns das 
Ausland immer mehr entkräften, immer mehr 


. von ſich abhängig machen will. Sobald wir dieſe 


unwürdigen Feſſeln zerbrechen, ſogleich werden jene unge⸗ 


heuren Summen, welche jetzt jãhrlich für Kaffee und 


Zucker ins Ausland ſtrömen, und uns immer ärmer ma=‘- » 


hen, fogleich merben diefe Summen fi in Segen für 
das Land verwandeln, und ung bereichern: denn fie mer- 
den der inländifchen Betriebſamkeit zuflichen, und mit ber 
bermehrten Verzehrung der inländifchen Produtte die Pro- 
duction felbft vermehren. Diefe große Erfparniß wird 
allein ſchon hinreichen die Handlungsbillanz mit dem 
Auslande in das Gleichgewicht zu bringen, den Cours 


der Bancozettel al pari zu ſetzen. Dieſe große Erſpar⸗ 


niß hindert, daß dem Baume unſers Nationahvohlffan: 


des nicht mehr fo viele Nahrungsfäfte abgezapft werden, 
deren Berkuftin Kurzem fein Berdorren herbey⸗ 


führen muß. Der Baum umferer Wohlfahrt wird 
fich ſchnell wieder erhnhlen, er wird ſich über alle Nölfer 
des öftveichifchen Kaiſerthumes ausbreiten, und bald mit 
den herrlichſten Früchten prangen: Das Bittere der erſten 
Verſagung iſt vergeſſen, unſer Gaum und Magen haben 
fich wieder an vaterländiſche Nahrung gewöhnet: bie 
Waarenſchwärzer, deren voriges Gewerb nun feine Nah: 
rung mehr finder, haben fich einer nüglichern Befchäftt- 
gung gewibmet; das Geſchrey fo vieler Familien, welche 
jährlich durch Schw irereyen unglücklich wurden, ſteiget 
nicht mehr zum Himmel im Rache über jene; Deren 
Staatsſchaͤdliche Gelüſtigkeit ihre Armuth ins ungluck 
trieb; und unter dem wohlthätigen Schatten: unferer 
Notionalglückfeligfeit wollen wir ung zu einem allge⸗ 

meinen Bruderfefte verfammeln. Jeder nach feiner 
Art moßen. wir alle nur mie mländiſchen Erzeugniſſen ge⸗ 
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ber Pohle, jedes oſtreichiſche Volk bringet feine Probucte 


mit zum gemeinfchaftlihen Mahle. Jene, welche 


gebranntes Waſſer genießen wollen, werben ſich felbed 
aus Spel;, aus Gerſte, aus. Eichen, aus Erbmanbeln, 
oder aus andern Gewächſen bereiten, welche unfer Bo- 


den reichlich Tiefern fann. Andere werben nach Art unfts 
rer eblen Voreltern ein Stück Kraftgebendes Brod und 


Fleiſch bey einem Glaſe einheimifchen Wein, uber Brands 
wein unter tranlichem Geſpräche verzehren; und noch au⸗ 
dere werben fih mit andern Früchten und Erzeugniſſen 


ſaͤttigen, mit welchen bie wohlthätige Natur fo gerne um» 
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kleidet erfheinen. Der Deutſche, der Unger, der Böhme, 


ſere Mühe in ihrer Bearbeitung belohnet. Brüderlich 


umfchlingen fih die entfernesften Völker Oeſtreichs, Inut 
ift ihr Jubelgeſchrey, und übertäuber dag Rufen der Aus⸗ 
länder, welche außer dem Kreiſe fichen, und ung vergeb- 
lich ihre Entbehrlichkeiten anbiechen. Mitten unter 
ung finden wir unfern gemeinfchaftlichen Landes vater, wie er 
mit feiner ganzen Kaiſerfamilie an unſeremFeſte Theil nimmt; 
er hebet feine Hände auf, um ung zu fegnen, und fühlee deu 
Vorgeſchmack des Himmels in dem göttlichen Bergnügen, fü 
viele Millionen Menfchen glücklich gemacht zü haben! 


Ich Habe Hier nun noch von jenen Armen zu han⸗ 
deln, denen ed an den unentbehrlichen Sebürfniffen 
mangelt, und welche zugleich außer Stande find, fich bie 
Miteel dazu durch Arbeiten, Dienen, ober auf andere 
ehrliche erlaubte Ars zu erwerben. 

Bey manchen iſt diefer Mangel nur zeitlich, tocan 


nahmlich aus zufäligen Umftänden ein Nahrungsweg ge: 


fperre iſt: wenn z. 3. irgendwo der Ackerbau, ober ein 


Zweig der Anbuftrie ing Stocken kömmt, daher nicht 


miehr die vorige Anzahl Menſchen nähren kann. Bier muß 
dem Dürftigen die geitliche Nahrung gereicher, aber auch 
ſobald möglich die Hemmung des Erwerbes befeitiget wer⸗ 
ben; denn nimmt ber. Verfall der Arbeitſamkeit zu, ſo 
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verarmet de ganze Nation; mb wenn auch daB Meb:l 


nicht gleich fo allgemein einreißet, fo wird doc der Müf- 
figgang ‚verbreitet: mer ſich durch wohlthätige Unter- 


ſtützung währen kann, ſuchet bie Arbeit nur felten wie⸗ 


der, ſobaid er ſelbe einmahl entwohnet hat. 
Nichts iſt dem allgemeinen Wohl fhädlicher, ale 
die Begünftigung des Müßigganges und des 


Bettelns: Zu zwey wahrhaft Armen wird Fich ‚immer 


ein Scheinarmer zugefellen, welcher lieber das Mitleid 
der Mitmenfchen erregen, als arbeiten will. Jeder ſolche 
Scheinarme bringet die Geſellſchaft, welche ohnehin Man⸗ 
gel an Arbeitern hat, um zwey Menſchen; um einen gu⸗ 


gen, welchen fie in ihm verlieret, und in einem böſdor, 


— 


welcher ihr zuwächſt: Die Böfen ziehen immer mehr Ge- 
ſellſchaft an ſich; ſie fliften Ehen, voeil. fie um die Ber= 
forgung ihrer Kinder nicht verlegen find; ſondern ſelbe 


noch vielmehr jur Beförderung ihres elenden Gewerbes 


verwenden; vielleicht verfrüppeln fie ihre Kinder felbft um. 
. beffere Werfgenge zu Erregung des Mitleidens zu haben. 
Dieſe Kinder find Fein Gewinn für den Staat, 
- fie find eine Laſt der bürgerlichen Geſellſchaft: 
von Kindheit. auf zum Betkeln gewohnt, ſcheuen fe jede 


Arbeit, jeden ehrlichen Erwerb und Drbnung; es gibt 
feine ruchlofere Menfchen, als welche von Bettlern ge- 


zeugt, und im Bettel auferzogen find: Re haben Feine 
- Keligion, wer fol ihnen felbe beybringen, da ihr Auf: 


enthalt überall und nirgends iſt? von Kindheit auf wer⸗ 
den fie zur Verflellung und zum Betrug gewöhnet; ohne 


Huterfchied des Geſchlechtes untereinander lernen fie die 
Sittlichkeit gar nicht kennen; fie werben meiſtens Hurer, 


Ehebrecher, Betrüger, Meineidige, Diebe, Straßenräu⸗ 


ber und Mörder, und doch, wie ſchmerzlich: iſt ed; folde — 


Menſchen ftrafen zu müſſen, melde die. geduldeten 
Umftände gu. dem gemacht haben, was fie-find ? wie kann 
der Staat das Betteln abſtellen, wenn feine feſten Armen⸗ 
Verſorgungs Kauſtalten beſtehen, ‚in n melden jeber wahre 
Arme 
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Arme “seinen Unterhalt obae Betteln sat wer Noth 
- bat, und nicht betteln darf, muß Beträgen, 
ftehlen, rauben und morden: Die Sicherheit 
des Staates ſelbſt fordert die Derforgung der 
Arinen. 

Die wahrhaft Armen find meiflend aus ben arbei⸗ 
tenden Volksſklaſſen, welche ihre geſunden Tage in Arbei⸗ 
ten für die Geſellſchaft zugebracht haben: es find meiſtens 
alte Dienſtbothen, alte, oder ſonſt elende Tagwerker ıc., 
denen Ihre Arbeiten nur ben täglichen Unterhalt einbrach⸗ 
ten, die fich daher davon nichts für bag Alter, oder Krank⸗ 


heit zurücklegen konnten. Man nährt ja nicht felten einen 


“alten Haushund, ift ed denn alfonicht auch billig dieſe 
verarmten Menſchen zu nähren, welche ihre Leibeskräfte 


zugeſetzet haben der bürgerl. Geſellſchaft ihre Nahrung 


and Bequemlichkeit zu, verfhaffen? und wenn es barun- 
ter auch wirklich einige gibt, welche Durch ihren vorherge⸗ 
gangenen Lebenswandel ſelbſt ſchuld an Ihrem Unglücke 
find; ſo find fie jetzt nicht weniger unglücklich, fo har 


ben ſie jetzt nicht woeniger Anſpruch auf eine Verſorgung: 


dein "bie Verſorgung der ‚wahren Armen iſt 


vollkommene Pflicht der bürgerl. Geſellſchaft. 


-Am Stande der Natur, und bevor die Menſchen in 


tiner bürgerl. Geſellſchaft vereiniges leben, baben alle . 


‚gleiche Rechte auf die freiwilligen Gaben der Erbe, 
welche weder ganz, nod zum Theil einem allein.alg Ei⸗ 


genthum angehöret: im Stande ber Natur geht das Eis 


genthumsrecht nicht weiter als auf. jene. Naturerzeugs 
niffe, welche jeder bereich zu ſemer Nahrung, zu feiner 
Bekleidung, zu feiner Wohnung fich zugeeignet bat, und 
felbſt brauche? die hängenden Früchte (kfructus pen- 
” dentes) find noch in Keines igenthume. . Sobald fi 
dad Menftherigefehlecht vermehret, reichen. bie freyroillis 


gem’ Produtte der Erde nicht mehr zur Ernährung aller 


Bin; wer ſoll aber auf die Kultur Mühe verwenden, 
wenn der fultiointe Boden, oder die Erzeugniſſe deſſelben 


⸗ 
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fein Eigemhum nicht bleiben? Mit der buͤrgerl. Ge⸗ 
ſellſchaft wurde daher das Eigenthümsrecht 
auch auf Grund und Boden, und auf alle Er- 
zeugniſſe deſſelben erweitert. Jeder Menſch if 
volltommen verpflichtet und berechtiget, ſich ſelbſt zu er⸗ 
halten; jedem vollkommenen Rechte auf einer Seite iſt eine 
vollkommene Pflicht auf der andern Seite entſprechend: 
indem daher die bürgerl. Geſellſchaft das Eigenthumsrecht 
erweiterte, übernahm ſie zugleich die Pflicht, jene zu ver⸗ 


ſorgen, welche dadurch von ihrem natürlichen Antheile au 


= 


den Gaben ber Natur zu ihrer Erhaltung ausgeſchloſſen 


wurden. Wenn man auch aus andern wichtir 
gen Rucfichten im Staate den Armen Fein 
Zwanssrecht auf ihre. Verforgung einräumen 


konnte; fo iſt doch die Pflicht der Geſellſchaft 


zur Berforgung verfeiben nicht minder eine voll⸗ 


kommen⸗ Pflicht geblichen. 


Dioeſe Pflicht erſtrecket ſich aber nicht wei⸗ 
ter, als auf die unentbebrligften Beduͤrfniſſe, 
welche der Menſch als. — zu ſeiner Erhal⸗ 
tung nothwendig haben muß, und: welche ſchon 
vor der bürgerlichen Geſellſchaft beſtanden 
baden: fie erſtrecket fich nicht auf Bedürfniſſe, welche 
erſt die bürgerl. Geſellſchaft erzeugt hat, und welche jeder 
wieder aufgeben muß, menu er fie nach hen beſtehenden 


. Einzichtungen der Geſellſchaft nicht befriedigen kann: Da⸗ 


rum wird in der Berforgung der Armen, in ſoweit felbe 
dem Stagte zur Laftfällt, feing Rückſicht auf ! den ehemahli⸗ 
gen Stand des Armen gerommen werden fünnen, "weil 


die Verſchiedenheit der Staͤnde ei € Erzeugung 


der buͤrgerl. Verfaffung, und die buͤrgl. Gefellz 
fchaftnur den Menſchen zu verforgen Kor lkig iſt. 

Dem Gefühle dieſer Pflicht verdanken: mir. pe Er⸗ 
richtung fo vieler Armen-Spitäler, und-fo- pieler wohl⸗ 
thätigen Stiftungen, dutch welche mehrere tauſend Arme 


ihren nothbürftigen Lebensunterhalt bezieben. Allein uns 
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gehindert aller diefer Anſtalten bleiben mod; Immer ſehr 
viele Atme zu verforgen übrig. | 
‘Um diefe Arme gu verforgen, haben nicht allein von 
jeher. unfere allergnädigften Bandesregenten, und die Na⸗ 
tion große Beyträge freywillig zur DVertheilung zuſam⸗ 
mengelegt; fondern es find auch öffentliche allgemeine 
Armen z Berforgungsanftalten anbefoblen roorden. Nach 
dem Diufter de Armen-Inſtitutes, welches im Jahre 
1779 anf ben gräfl. Bouquoiſchen Herrſchaften in: Boh⸗ 
men errichtet worden war, wurde auf Befehl Seiner 
Majeftät Kaifer Joſeph IL. im Jahre 1783 das 
Armen» Inftitut unter dem Nahmen der Ver- 
einigung aus Liebe des Raͤchſtens eingeführer: es . 
fehlte nicht an wohlthätigen Menfchen, welche dieſes 
fchöne Anfitut mit Beyträgen unterfiüsten: allein ber 
Erfolg zeigte doch, dag dadurch Ber Armuth nicht gehol⸗ 


fer wäre. Das Irmen- Infüme iſt auf dem Lande an 
vieler Orten ſchon wieder in Vergeſſenheit gerashen. Uns : 


ſers dermahl allergnädigſt regierenden Landesvaters Kaiſer 
Franz I. Majeſtaͤt haben daher im Jahre 1803 eine 
eigene hohe Hpf- Commiffion zur Regulirung bes Armen: 
weſens unter der Benennung: „Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Hof⸗ Eommiffion” aufgeſteilt; deren Beſtimmung 
iſt, die Anzahl der wahren Armen, und die 


Mittel ihnen zu helfen, zu erheben: jenen, 


—X 


welche arbeiten koͤnnen und wollen, aber dazu 
keine Gelegenheit haben, die Gelegenheit zu 
erleichtern und zu vervielfaͤltigen; jene endlich, 
welche arbeiten koͤnnen, aber nicht wollen, in 
einem Zwangsarbeitshauſe zur Arbeit zu zwin⸗ 


gen, Diefe große Beimmung ſchcher aues In ic, 


was bie Verforgung der Armuth, und dag Verhindern 
des Erarmend nothmwendig machet. Ungehindert bag 


Zwangsarbeitshaus ſchon eingerichtet iſt; ungehindert 
ſich viele menſchenfreundliche Männer gerne unentgeltlich 


bey Beſorgung des Armenweſens verwenden laſſen; uns 


» \ 


finder in Pari⸗ (Millins litterariſche zheheſettat and | 


onen feine deutſche Zeitung: 

SGs ſtnd ſchon einzelne glüctiche Verſuche gemacht 
“worden, den Indigo im Lande zu erzeugen. Der Aufent- 
beit: der Fabrikanten auf dem Lande wird fie une ber Land⸗ 
wirthſchaft vertraus machen, und "ihr eigener Vortheil 


— 


wird ‚fir leiten den Anbau de. Waides, und anderer 


Karbpflanzen, und die Eneugurg des Jubige wiederholt 

zu verſuchen, und zu verbreiten. 

| Die Einfuhr fremder Meine if zwar ohnehin 
nur gegen befondern Paß erfaubt :'"Ahlein'da die ausländi- 

ſchen Weing ganz entbehrlich ind; fo ware es gut gar feine 

Päffe dazu mehr auszugeben: Das Inland bringet ſchon 


jetzt die köſtlichſten Weine-hervart vieleicht durch eine an= 


dere Behandlung Fönnen unfere inländifhen Weine noch 
mehr perebelt werden; um ſte in kleinerer Menge um -bö- 
here Preife an dag Ausland abſetzen zu können: wer fol 
aber die Veredlung verfuchen, wenn bie Vornehmen, bie 
Reichen fih darum nicht bekümmern, fo lange‘ fe fremde 
Meine einführen fünnen ? aber diefer Weg ganz ver⸗ 
fperrt; fo müſſen jene, welche befonders gute Weihe trin- 
ken wollen, Sic ſelbſt um: ‚bie Veredlung der: Inlänbifihen 
Heine hetoerben. 


Ich Habe oben betechnet daß der Kaffee jahrlich 


wenigſtens :08.Millionen , und der Zucker, welcher zum 
Kaffeetrinken nt, gebraucht voirb 42 Millionen ;" beybe 
Artikel zuſammen alfo dem Lande 180 Miltonen Gulden 


koſten. Diefe Berechnung iſt aber ficher zu gering; bie Un⸗ 


koſten für Kaffee und Zucker belaufen ſich gewiß jährlich an 


300 Millivnen nach: unferm-Courrent - Gelbe, welche dad 


Ausland bafar aus ber öfterreichifchen Monardie bezlehet. 


Jeden Tag koſten der Kaffee und der Zucker dem Lande bei⸗ 


‚nahe eine Million Gulden, jeder Tag iſt daher wichtig, 
um welchen die Einfuhr deſſelben fruher verbothen wird. 


und durch den i Verboth Kaffee einguführen, , ber u 
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* ſich von fest der Vebrauch des 


Zuckers. 


Unſere Voreltern wußten nicht, daß es Kaffee auf 
der Welt gebe, und- fie waren edle Menſchen voll Kraft 
und Geſundheit: Noch heut haben die ſtärkſten Menſchen, 
welche das höchſte Alter erreichen, keinen Kaffee getrun⸗ 
ken: ſeitdem ſich das Kaffeetrinken ſo ſehr ausgebreitet 
hat, ſeitdem haben ſich die Nervenkrankheiten, Krämpfe, 


. und andere gefährliche . Zufälle mitverbreitet. Der 


Kaffee nagt an den edelften heilen des Mens 
ſchen, wie er die edelften Theile des Staates an- 


greift, und in beyden Ruͤckſichten iſt es fehr no⸗ 


tbig, die Einfuhr defielben ohne Aufichub zu 


verbietben; da es die Privatverbältniffe in.fo - | 


vielen Familien nicht geſtatten, denfelben auf⸗ 
zugeben, fo Lange er einzuführen erlaubt ift. 
Um jenen, welche an biefes Getränfe fchon gu ſehr 
gewohnt find, nicht auf einmahl alle Hofnung gu bench- 
men, wäre die Einfuhr bed Kaffees'nur immer einzelnen. 
Bittſtellern gegen beſondern Paß unter den nähmlichen 
Beſchränkungen und Belegungen , vote bisher die Einfuhr 
fremder Weine zu geflatten: Die Schwierigkeit in Ueber 
kommung .deffelben wird bald jedermann. zwingen, fih 
auf ein audereg Nahrungsmittel zu gewöhnen, 
Blutige verheerende Kriege haben manche Völker . 
geführet, um ihre Unabhängigfeit wieder zu erlangen, 
ober um ihre Einfünfte. zu vermehren. Wenn gang Eu⸗ 
ropa durch die Waffen erobert werden konnte, ſo würden 
daraus für das fiegende Volk nach Abzug der Verwal⸗ 
tungsfoften, und des Unterhalts der Armeen nicht jähr- 
lih 300 Milionen. Gulden reine Einfünfte zu hoffen - 
fen, und mie viel Ströme Blutes und Thränen würden 
fließen! alles Nationalvermögen müßte ‚geopfert. soerben, 
um vieleicht doch nie zum. Ziele zu gelangen! Wir füns - 
nen dieſe einträgliche Eroberung ohne das Schwert zu 
ziehen, ohne ein anderes Volk in ſeinen Rechten zu beein- 


» 
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‚srächtigen, mithin im Schooße unferer Familien zu 


Stande bringen, wenn wir uns entſchließen ein Getränk 
aufzugeben, welches unſere Geſundheit untergräbt, und 
welches nur eine Lockfpeiſe ift, mit der uns das 
Ausland immer mehr entkräften, immer mehr 


. von ſich abhängig machen will. Sobald wir diefe 
unwürdigen Feffeln zerbrechen, fogleich erden jene unge: | 


heuren Summen, welche jege jährlich für Kaffee und 
Zuder ins Ausland frömen, und ung Immer ärmer ma⸗ 
hen, ſogleich werben diefe Summen fid in Segen für 
das Land verwandeln, und ung bereichern: benn fi wer⸗ 
den der: infändifchen Betriebſamkeit zufließen, und mie der 
bermehrten Vergehrung der inländifchen Producte die Pro- 
duction felbft vermehren. Diefe große Erfparniß wird 
allein ſchon hHinreichen die. Hanblungsbillang mit dem 
Auslande in das Gleichgewicht zu bringen, den Cours 
der Bancozettel al pari zu feßen. Diefe große Erfpar- 
niß hindert, daß dem Baume unfers Nationahwohlffan- 
des nicht mehr fo viele Nahrungsfäfte abgesapft werden, 
deren Verluſt in Kurzem fein Berdorren herbey⸗ 
führen muß. Der Baum umferer Wohlfahrt wird 
ſich ſchnell wieder erhohlen, er wird fich über alle Völfer 
des öftveichifchen Kaiſerthumes ausbreiten, und bald mit 
den herrlichſten Früchten prangen: Das Bittere der erſten 
Verſagung iſt vergeſſen, unſer Saum und Magen haben 
ſich wieder an vaterländifhe Nahrung gewoöhnet: bie 
Waarenſchwärzer, deren voriges Gewerb nun feine Nah: 
rung mehr finder, haben fich einer nüglichern Befchäftt- 
gung gewibmet; das Geſchrey fo vieler Familien, welche 
jägrlich durch Schw irzereyen unglücklich wurden, ſteiget 
nicht mehr zum Himmel um Rache über jene; + deren 
Staatsſchädliche Gelüſtigkeit ihre Armuth ing Unglück 
trieb; und unter dem wohlthätigen Schatten unſerer 
Nationalglückſeligkeit wollen wir und zu einem allge⸗ 
meinen Bruderfeſte verfammeln. Jeder nach feiner 
Art wollen wir alle nur mit mländifihen Ergeugniffen ge⸗ 
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kleidet erfcheinen. Der Deutſche, der Ungar, ber Böhme, 
der Pohle, jedes öffreihifihe Volk bringet feine Producte 


mit zum gemeinfchaftlihemn Mahle. Jene, melde 


gebranntes Waſſer genießen wollen, werden ſich felbeg 
aus Spel;, aus Gere, aus. Eichen, aus Erbmandeln, 
oder aus andern Gewächſen bereiten, welche unfer Bo- 
den reichlich Jiefern kann. Andere werben nach Art unſe⸗ 
ver edlen Voreltern ein Stück Kraftgebendes Brod und 
Fleiſch bey einem Glaſe einheimifchen Wein, oder Brand 
sein unter tranlichem Geſpräche verzehren; und noch an- 
dere werden fih mie andern Früchten und - Erzeugniffen 
fättigen, mit melchen bie wuhlthätige Natur fo gerne ums 
fer Mühe in ihrer Brarbeitung belohnet. Brüderlich 
umfchlingen fich. bie entfernteften Völker Oeſtreichs, laut 
if ihr Jubelgeſchrey, und übertäuber das Rufen der Aus⸗ 
länder, welche außer dem Kreife fliehen, und ung vergeb- 
lich ihre Entbehrlichfeiten anbiechen, Mitten unter 
ung finden wir unfern gemeinfchaftlichen Landes vater, wie er 
mit feiner ganzen Ratferfamilie an unferemefteTheilnimmt; 
er hebet feine Hände auf, um ung zu fegnen, und fühlet den 
Vorgeſchmack des Himmels in dem göstlichen Vergnügen, fo 
viele Millionen Menfchen glücklich gemacht zuͤ haben! 


Ich Habe Hier nun noch von jenen Armen gu han: 
dein, denen es an den unentbehrlichen Bebürfniffen 
mangelt, und. soelche zugleich außer Stande find, fich bie 
Mittel dazu durch Arbeiten, Dienen, ober auf andere 
ehrliche erlaubte Art zu erwerben. 

Bey manchen iſt diefer Mangel nur zeitlich, wenn 
nähmlich aus zuföliigen Umftänden ein Nahrungsweg ge: 
ſperrt iſt: wenn z. B. irgendwo der Ackerbau, oder ein 
Zweig der Induſtrie ind Stocken kömmt, daher nicht 
niehr die vorige Anzahl Menſchen nähren kann. Hier muß 
dem Dürftigen die zeitliche Nahrung geretcher, aber auch 
ſobald möglich die Hemmung bed Erwerbes beſeitiget wer⸗ 
ben; denn nimmt dev. Verfall der Arbeitſamkeit zu, fo 
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vperarmet de ganje Nation; und wenn auch daB Nebel’ 


nicht gleich. fo allgemein einreißet, fo wird doch der Müſ⸗ 
ſiggang verbreitet: wer ſich duch wohlthätige Unter⸗ 


ſtützung nähren kann, ſuchet die Arbeit nur ſelten wie⸗ 


ber, ſobaid er ſelbe einmahl entwoöhnet hat. 
Nichts iſt dem allgemeinen Wohl ſchädlicher ‚als 
die Begünftigung des Müßigganges und des 


Bettelns: Zu zwey wahrhaft Armen wird ſich immer 


ein Scheinarmer zugefellen, welcher lieber das Mitleid 
der Mitmenfchen erregen, als arbeiten will. Jever ſolche 
Scheinarme bringet die Geſellſchaft, welche ohnehin Man⸗ 


gel an Arbeitern hat, um zwey Menſchen; um einen gu⸗ 


“gen, welchen ſie in ihm verlieret, und in einem bodi, 
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welcher ihr zuwächſt: Die Böoſen ziehen immer mehr Ge- 
ſellſchaft an fih ; ſie fliften Ehen, weil fie um bie Ver⸗ 
forgung ihrer Kinder niche verlegen find; fondern-felbe 
noch vielmehr jur Beförberung ihres elenden Gewerbes 
- 2 pernoenben; vielleiche verfrüppeln fie ihre Rinder felbft um 
. beffere Werkjenge zu Erregung des Mitleidens zu haben. 
Dieſe Kinder find Fein Gewinn für den Stast, 
- fie find eine Laſt der bürgerlichen Geſellſchaft: 
von Kindheit. auf zum Betkeln gewohnt, fcheuen I jede 


Arbeit, jeden ehrlichen Erwerb und Ordnung; es gibt 
feine ruchloſere Menſchen, als welche von Bettlern ge- 


zeugt, und im Bettel auferzogen find: ſte haben feine 
Religion, wer fol ihnen felbe.beybringen, ba ihr Auf» 


enthalt überall und nirgends iſt? von Kindheit auf wer⸗ 
den fie zur Verflellung und zum Betrug gewöhnet; ohne 


Unterſchied des Gefchlechted untereinander lernen fie die 
. Sitelichfeit gar nicht kennen; fie werden meiftens ‚Aurer, 


Ehebrecher, Betrüger, Meineidige, Diebe, Straßenräu⸗ 


ber und Mörder, und doch, wie ſchmerzlich iſt es; ſolche 
Menſchen ftrafen zu müſſen, melde die. geduldeten 
Umftände gu. dem gemacht haben, was fie find ? wie kann 


der Staat das Betteln abſtellen, wenn Feine feften Armen⸗ 


Verſorgungs Anſialten beſtehen, in n welchen jeder wahre 


Arme 
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Arme feinen Unterhalt ohne: Betteln findet? wer Noth 


- bat, und nicht betteln darf, muß: betrügen, 


ftehlen, rauben und morden: Die Sicherheit 
des Staates feldft- fordert die Verforgung der 
Armen. : | u 

. Die wahrhaft Armen find meiſtens auß den arbeir 
tenden Volksklaſſen, welche ihre gefimben Tage in Arbei⸗ 
ten für die Geſellſchaft zugebracht haben: es find meiſtens 
alee Dienftborhen, alte, oder fonf elende Tagwerker ıc., 
denen ihre Arbeiten nur ben täglichen Unterhalt einbrach⸗ 
ten, Die ſich daher davon nichts für dag Alter, oder Krank⸗ 
heit zurücklegen konnten. Man nährt ja nicht felten einen 
alten Haushund, if ed. denn alfo nicht auch billig. biefe 


verarmten Menſchen zu nähren, welche ihre Leibeskräfte 


zugeſetzet haben der. bürgerl. Geſellſchaft ihre Nahrung 
und Bequemlichkeit zu verſchaffen? und wenn es darun⸗ 
ter auch wirklich einige gibt, welche durch ihren vorherge⸗ 
gangenen Lebenswandel ſelbſt ſchuld an ihrem Unglücke 
find; ſo find. fie jetzt nicht weniger unglücklich, ſo har 
ben ſie jetzt nicht weniget Anſpruch auf eine Verſorgung:“ 
denn "die Verſorgung der wahren Armen iſt 


vollkommene Pflicht der buͤrgerl. Geſellſchaft. 


AIm Stande der Natur, und bevor bie Menſchen in 
einer bürgerl. Geſellſchaft vereiniget leben, haben alle 
gleiche Rechte auf die freiwilligen Gaben der Erde, 
welche weder ganz, noch zum Theil einem allein als E⸗ 
genthum angehöret: im Stande der Natur geht das Eis 
genthumsrecht nicht weiter als auf. jene-Naturerzeugs 
niffe, welche jeder bereits zu ſemer Nahrung, zu feiner 
Bekleidung, zu feiner Wohnung fich zugeeignet hat, und 
felbſt braucee? die hängenden Früchte (fructus pen- 
dentes) find noch in Keines Eigenthume. Sobald fi 
das Menſtchengeſchlecht vermehrek, reichen. bie. freywilli⸗ 
gen Produkte der Erde nicht mehr zur Ernährung aller 
bin; wer ſoll aber auf die Kultur Mühe verwenden, 
wenn ber kultidirte Boden, ober die Erzeugniſſe deſſelben 
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fein Eigenthum vice bleiben? Mit der buͤrgerl. Ge. 

ſellſchaft wurde daher das Eigenthümsrecht 
auch auf Grund und Boden, und auf alle Er- 
zeugniſſe deſſelben erweitert. Jeder Menſch if 


vollkommen verpflichtet und berechtiget, ſich ſelbſt zu er— 


halten; jedem vollkommenen Rechte auf einer Seite üft eine 
volfommene Pflicht auf der andern Seite entfprechend: 
indem daher bie bürgerl. Geſeliſchaft das Eigenthumsrecht 
erweiterte, übernahm ſie zugleich die Pflicht, jene zu ver⸗ 


ſorgen, welche dadurch von ihrem natürlichen Antheile au 


2 


den. Gaben der Natur zu ihrer Erhaltung ausgefihloflen 


wurden. Wenn man and) aus andern wichtir 


gen Ruͤckſichten im Staagate den Armen fein 
Zwangsrecht auf ihre. Berforgung einräumen 


konnte; fo iſt doch die Pflicht der Geſellſchaft 


zur Berfargung derſelben nicht minder eine voll⸗ 


| kommene Pflicht geblichen. 


Dioſe Pflicht erſtrecket ſich aber nicht wei⸗ 
ter, als auf die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe, 
weiche der Menſch als ia zu feiner al Ä 
tung nothwendig haben muß, und weiche ſch 
vor der bürgerlichen Gefellſchaft befanden 
haben: fie erſtrecket ſich nicht auf Bedürfniſſe, welche 
erſt die bürgerl. Geſellſchaft erzeugt hat, und welche jeder 
yoieber. aufgeben muß, wenn er fie nach hen beſtehenden 


Einrichtungen der Geſellſchaft nicht befriedigen kann: Da⸗ 


rum wird in der Verſorgung der Armen, in ſoweit ſelbe 
dem Staate zur Laſt fällt, keine Rückſicht auf den ehemahli⸗ 
gen Stand bed Armen gerommen werden Fünnen, weil 


die Verſchiedenheit der Staͤnde eine Exzeugung 


der buͤrgerl. Verfaſſung, und die bürgl. Grfell+ 
ſchaft nur den Menſchen zu verſorgen ſchauldig iſt. 

Dem Gefühle dieſer Pflicht verdanken wir die Er⸗ 
richtung fo vieler Armen-Spitäler, und ſo pieler wohl⸗ 
thätigen Stiftungen, dutch welche mehrere tauſend Arme 


- ihren nothbürftigen Lebensunterhalt beziehen. Allein uns 
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gehindert aller diefer Auſtalten bleiben noch immer. fehr 


viele Atme zu verforgen übrig. | 
Um diefe Arme gu verforgen, haben nicht allein von 
jeher unſere allergnäbigfien Landesregenten, und die Na- 
tion große Beyträge freywillig zur DVertheilung. zuſam⸗ 
mengelegt; fondeen es find auch öffentliche allgemeine 
Armen Berforgungsanftalten anbefohlen worden. Nach 
dem Muſter des Armen - Inflitutes, welches im Jahre 
1779 auf beu gräfl. Bouquoiſchen Herrfchaften in Böh: 
men errichtet moorden war, wurde auf Befehl Seiner 
Majeftät Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1783 das 
Armen» Inftitut unter dem Nahmen der Ber- 
einigung aus Liebe des Raͤchſtens eingeführee: es 
fehlte nicht an wohlthätigen Menfchen, melde dieſes 
fhöne Inſtitut mit Beyträgen unterflügten: allein der 
Erfolg zeigte doch, dag dadurch der Armuth nicht gehol⸗ 
fer wäre. Das Armen-Inſtitut ift anf dem Bande an 


vielen Orten ſchon wieder in Vergeffenheit gerathen. Un⸗ 


ſers dermahl allergnähigft regierenden Landesvaters Kaiſer 
Franz I. Majeſtaͤt Haben daher im Jahre 1807 eine 
ägene hohe Hof⸗ Commiſſion zur Regulirung bes Armen⸗ 
weſens unter der Benennung: „Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Hof > Commiffion” aufgeſteilt; deren Beſtimmung 
it, Die Anzabl der wahren Armen, und die 
Mittel ihnen zu helfen, zu erbeben: jenen, 
welche arbeiten Fönnen und wollen, aber dazu 
keine Gelegenheit haben, die Gelegenheit zu 
erleichtern und zu vervielfaltigen; jene endlich, 
welche arbeiten koͤnnen, aber nicht wollen, in 
einem Zwangsarbeitshaufe zur Arbeit zu zwin: 
gen. Diefe große Beflimmung ſchließet alles in fich, 
was die Verforgung der Armuth, und bag Berbindern 
sed Erarmens nothwendig machet. Ungehindert das 
Zwangsarbeitshbaus ſchon eingerichtet iſt; ungehindert 


ſich viele menfchenfreundlihe Männer gerne unentgeltlich 


bey Beforgung bed Armenweſens verwenden laſſen; uns 
Be F2 | 
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gchindert Seine Majeſtaͤt und die allerhöchſte Famille 
ſowohl als die Staatseinwohner große Beyträge leiſten, 


und ungehindert verſchiedene andere geſetzlich beſtimmte 


Beyträge bie Vorräthe vermehren: fo find dennoch die 
Armen nicht verſorget; und doch iſt big jetzt das Augen⸗ 
merk der Wohlthätigkeit nur in den Linien der Hauptſtadt 


eingefchloffen geblieben, ohne ſich noch auf das Land aus 


zudehnen. . Wo mag die Urfache davon liegen, nachdem 
ähnliche Anftalten in. der Stadt Hamburg den erwünſch · I 


ten Erfolg gehabt haben ſollen? 


Den’ edlen Männern, ans welchen die hohe Bo 
thätigfeled - Hof⸗Commiſſion gufammengefeger ift, jenen 


Männern, welche fih aus Menfchenliebe bey Beforgung 
der Armen verwenden, fann darüber nichts zur Laſt ge- 


lege werden: Aber Armen, Anftalten, welche auf : 


einer Privatberrfchaft, oder bey einer. einzel 


nen- Stadtgemeinde in einem Fleinen Bezirke 
- von den Ortsobrigfeiten mit gutem Erfolge 


beforget wurden, werden in einem großen Kai- 
ſerthume in den Händen der Öffentlichen Ver⸗ 


waltungniemahlsdie naͤhmlichen guten Fruͤchte 


bringen: denn x 

. In einer großen Monarchie hat die öffentliche 
Berwaltung genug zu thun, wenn fie bie innere und äu⸗ 
ßere Sicherheit handhabet; wenn fie den Nationalwohl⸗ 


- fand befördertz, wenn fie zweckmäßige allgemeine Ge 
fege und Anordnungen macer, und über bie Befolgung 


derſelben wachet. Sobald fie ſich aber in die Unter: 
fuhung und Beurtheilung aller individuellen Verhält⸗ 
niffe einer ganzen Volksklaſſe einläßt; fo werben ihre Ge⸗ 


ſchäfte in das Unendliche vermehret, die häuslichen Ver: 


bältniffe werben verrücket, und meiftene mehr. Uebles als 


Gutes bewirfet. Die Beſtimmung, 'wer wahrhaft arm. 


ſeye, daher bie öffentliche Verforgung verdiene, ſetzet bey. 
jedem’ einzelnen Armen eine befondere Unterfuchung, 


voraus: denn ohne Ueberjeugung kann die Verſorgung 
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“ ‚eines Unwürdigen ben ‚Übrigen · Staatsbewohnern nicht 


aufgelaſtet werden, und ſobald Unwürdige auf Koſten des 
Staates verſorget wekden, fo nimmt der Müßiggang 
überhenp, ber. Armuth wird nicht geholfen, fondern bag 
Erarmen wird befördert: ſehr oft werden ſich hier Un 
würdige einſchleichen, und. die mahren. Armen. verdrän⸗ 
gen, den 

2. Die Staatsverwaltung kennet die Armen nicht; 
fe muß felben, daher narhforfchen laſſen: fo: bald . bie 


. Frage entſtehet, wer arm ſeye 2 und ſobald man weiß, 


daß die. Armen eine Unterſtützung zu. hoffen haben; fo 


werden fi fich viele zu der Anzahl der Armen melden, denen 


es noch nit an den unentbehrlichen Bedürfniſſen mangelt: 


Hausnachſuchungen werden die vorgeſchützte Armuth bee 


währen; ‚denn um vor den Augen eines mit ben hãus⸗ 
lichen Umfländen unhekannten öffentlichen Commiſſairs, 
oder Armenvaters anf: einige Stunden ald wahrhaft arm - 
zu erſcheinen, wird die Hinterliſt immer Mittel finden, 
in welchen einer dem andern Unterricht gibt. Die Nadi- 
forfchungen hey ‚den Nachbarn merden eben: fo fruchtlos 
bleiben: theils aus übel verſtandenem Mitleiden, theils 
um ſich keine Verdrußlichkeiten zuzuziehen, werden ſie nur 
ſelten den um Unterſtützung Anſud enden wiberſprechen, 
ſo lange ſie zu dieſer Unterſtuͤtzung nicht ſelbſt 
Beytraͤge leiſten muͤſſen. Die Anzahl der Armen 
wird ungeheuer, wat fo groß herausfommen,, daß man 
leicht einſiebt es müffen ſich darunter viele Scheinarme 
befinden: aber welche find bie Scheinarmen? Die Anzahl 


der Armen wird fo groß werden, dag es unmöghich iſt, 
einen Fond zur Merfargung berfelben aufzifinden, daß bar . 


ber ſchon darum die ganze Anſtalt ſcheitern muß. Nach 
den letzten Armenbeſchreibungen ſollen in der Hauptſtadt 
bey 48,900 Arme gefanden worden ſeyn: Dieß ware 
wenigſtens der ſiebente Theil den ganzen. Stadtbevölke⸗ 
rung; und offenbar iſt es unrichtig, daß ber ſiebente 
Rene ig der Lauptſadt ein wahrhaft Armer ſeye, dem 
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es an den unentbehrlichen Bebürfniſſen mangele "Als 
unentbehrliche Bedürfniſſe find Nahrung, Wohnung, 
Kleidung, Beleuhtung und Heitung vorgefchrieben: 
wenn man zu Anſchaffung dieſer Bedürfniffe bey den jetzi⸗ 
gen hohen Preifen. im Durcfthnitte auf &ine Berfon täg⸗ 
Uch auch nur 12 fr. rechnet; fo machet dieſes bey 48,000 
Perſonen jährlich eine Summa von 3,504,000 Fl. aus: 
‚ woher fol diefe große Summe eingebracht werden, ohne 
darüber auch jene arm zu machen, welche jetzt noch Ver⸗ 
mögen befigen? und mie ſehr wird ‚die Anzahl der Armen 
anwachſen, wenn die Armenbeſchreibungen auf die nähm⸗ 
liche Art auch in andern Städten, und auf den Lande 
vorgenommen werden? Die große Anzahl dEF Scheinar⸗ 
mien würde gu ihrer Verforgung das Stammvermögen 
der arbeitenden Volfsktaffen aufzehren, wir würden in 
Kurzem. eine wohlhabende Nation in ein Volk von wah: 
‚ xen Armen, von Bettlern verwandelt fehen. 

Der einzelne Menfchenfreund kann nad dem edlen 
Triebe feines ‚guten Herzens die Atmen in ihren vorbor⸗ 


genen Wohnungen auffuchen, um über fie feine Wohl⸗ 


thnten nach Derfchiebenheis ihres Standes, Alters und 
Geſchlechtes auszubreiten: ‚aber ber Stäat konn den 
Armen nicht auffuchen, weil jener, ben die Noch noch 
niche zwinget ſich ſelbſt zu melden, an bein unentbehr- 
fichften Bedlirfniffen noch keinen Mangel level, zu feiner 
Derforgung daher die Pflihe der Gefelfchaft noch nicht . 
eingetreten ift, und weil man bloße Wohlthaten auf 

fremdes Vermögen nicht anweiſen fann. 
Ä 3. Was man als unentbehrliches Berkrfnif bez 
 machter, Füße fich in einem fo ausgedehnten Staate in der 
Hauptſtadt, und nach den Bedürfniffeh derſelben allge 
mein nicht beſtimmen: Der Arme, welcher in der Haupt⸗ 
ſtadt Nahrung, Wohnung, Klettung, Licht und Haseng 
als die Außerfien Bedürfniffe erhält, wird beffer daratt 
denn, als bie adfäffigen Bauen In manchen Landgegene 
ben. Die Landorte find nicht felten, in welchen Ver haus⸗ 


\ 
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fäffige "Bauer zu feiner gewöhnlichen Bekleidumg nur 
ein grobes kurzes Hemde, und eine gleiche Hofe tragen 
kann; in welchen feine Wohnung ein elendes Loch ift, 


in bag mancher Bettler der Hauptſtadt nicht einfehren 


möchte? in welcher er fich mit einem Stück alten trock⸗ 
nen Brodes begnügen, und nach vollendeter Arbeit aud 
Mangel an Licht und. an Holz im Finſtern fich in fein . 
Bett legen muß, um ſich zu erwärmen: werben auch 
dort den Armen die nähmlichen Bebürfniffe, mie in der 
„ Hauptfiade beſtimmt; fo hat es mehr Reitz arm, al® 
Hausfäffig zu feyn. Der Zuftand des Hauskipfigenmuß 
inrmer noch beffer bfeiben, als jener des Bettler, und 
dieſes Verhältniß wird zum Nachtheil‘ Bed allgemeinen‘ 
Wohls geftöret, fobald die öffentliche Verwaltung felbft, 
und von der Hauptſtadt aus bie Berforgung der Armen 
auf ich nimmt. 

4. &o wie ber Sceinarme durch feine Zudring⸗ 
lichkeit den wahren Armen nicht ſelten zurückdrängen 


wird; ſo wird dem wahren Armen ſelten, und in der 


rechten Zeit geholfen werden. Der Mangel an unent⸗ 
behrlichen Bedürfniſſen iſt dringend, wer heut ſchon Hun⸗ 
ger hat, kann nicht erſt in $ Tagen gefättiget werden; 
und doch laßte es dir Gang der öffentlichen Geſchäftsfüh⸗ 
rung nicht zu, fo plötzlich zu helfen. Nur ſelten wird . 
daher der Endzweck ber öffentlichen Wohlthätigfeltsan! 
finiten erreicher werden, welche doch immer Mit Aus⸗ 
fagen verbunden find, deren Betrag das zur 
Armenverforgung: beſtimnite Dermögen ver⸗ 
mindert. 

Wenn auch die ganze bürgerl. Gefellſchaft ur Ver⸗ 
forgung- der wahren Armen verpflichtet iſt; fo folget 
daraus noch nicht, daß die Staatsverwaltung auch bie 
individuelle Verpflegung der Armen zu beforgen 
habe. Diefe muß den Dbrigfeiten und Gemeinden über- 
fragen werden, und ich glaube, ber edle und große End: 
zweck würde ficherer auf folgende Art erreichet werben: 
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1. Dort, mo, ſchon Spitäler, oder andere zu⸗ 

. Kängliche Armenanſtalten beſtehen, iſt auf bie Erhaltung 
derſelb an zu ſehen: wo aber 

| .keine folche beſtändige Anſtalten beſtehen „ und 

vennoch Arne. vorhanden find, dert ift bie Berforgung | 

einzuleiten. 

Da in ben girchen manche Zuflüße für. die. Yrmen 
eingeben fönnen, zu welchen auch jene Gemeinden brp= 
. tragen, - die zu andern Herrfchaften unterthänig find; fo 
iſt es billig, daß ihre Arme daran mit Theil nehmen: 
Jedes Kirchfpiel- alfo wird. verpflichtet, feine 
Armen mit jenen Bedürfniffen zu varfeben, 
welche nach Verſchiedenheit der Gegend noth⸗ 
wendig find: und diefe Bedürfniſſe fallen im Voraus 
bey einer Zufammentretung zwiſchen ben obrigfeitlichen 
Beamten, den Seelforgern, den Armenvätern, den Nich- 
teen und Geſchwornen der eingepfareten Gemeinden feit- 
geſetzet werden: und es iſt dabey auch für den Fall der Er- 


krankung die Auslage auf Arzneyen mit in Anfchlag: zu 


bringen; da außerdem die mediziniſche Hülfe von dem 
nächſten Arzte oder Wundarzte unentgeldlich zu leiſten iſt. 
Wenn eine Herrſchaft oder eine kleine Stadt einige Kirchen 
in fi begreifet; fo kann die Armenverforgung vereinigt 
geſchehen, weil fie. bie Angehörigen eines Dominiums 
betrift. 
J Wenn mehrere Herrſchaften zu einer Pfarrliech ein⸗ 
gepfarret find; fo werden fie eine gemeinſchaftliche 
Armen = Verſorgung einzukisen. haben: die Oberbe⸗ 
amten aller dieſer vereinigten Dominien beforgen gerein⸗ 
ſchaftlich die Verſorgung, die Rechnungs - Repibfrung, 
und bie Einbringung ber dazu nöthigen Beträge. . f 
Jeder Arme des Kirchſpiels, ber fich zu -einer Ver⸗ 
ſorgung berechtiget glaubet, meldet fich zuerſt bey ſeinem 
Ortsrichter, weicher ſchuldig iſt, zwey Ortsgeſchworne 
beyzuziehen, die Umſtände des Armen, falls ihm ſelbe 
ohnehin nicht genug bekannt find, ſogleich zu unterſuſchen, 
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und ſich dann mie beinfelben in Begleitung der beyden Ge⸗ 


ſchwornen ;zu feinem obrigfetlichen Anıte zu verfügen. In 


her Amtskanzley werden das Begehren des Armen, und die 


Erinnerungen des Richters , und der Geſchwornen zu Pro: 


tstgl ‚genommen, und von denfelben gefertiger: finder 
das obrigfeitliche Amt den Armen zur zeitlichen, oder zur 
beffändigen Berpflegung geeignet; fo läßt felbes das auf- 
genommene Protokoll ohne Verzug abſchreiben, und giebt 


* hierüber bem Pfarrer, und. ven Armen - Vätern den ſchrift⸗ 


lichen Auftrag, den Armen in die Verforgung zu nehmen. 
Wird einem Armen, der fi dazu bererhtiger glaubet, 
die Berforgung abgefchlagen ; oder. wird ihm die zuläng- 
liche Verpflegung nicht geleiftet, fo. fann er darüber bei 
dem Kreisamte, oder Comitate ſich beſchweren, welche 
ſolche Beſchwerden ſobald als möglich zu erledigen haben: 
wird einem Armen eine Verſorgung zuerkannt, welcher da⸗ 
zu nicht geeignet iſt; ſo hat der Pfarrer mit den Armen⸗ 
Vätern darüher zuerſt dem obrigkertlichen Amte eine Vor: 
ſtellung zu übergeben, und wenn hierauf Fein Bedacht ge⸗ 
nommen wird, ihre Beſchwerde auch bei dem Kreisamte 
anzubringen, inzwiſchen aber dem obrigkeitlichen Auftrage 
Folge zu leiſten, und den Avmen zu verpflegen. Dieſe Falle 
von vorkommenden Beſchwerden ausgenommen, haben 
ſich die offeytichen Behorden in das Armentweſen nicht ein⸗ 


jumengens:. : 


Jede Saneinde muß: zheen Armen die. Wohnung un⸗ 

entgeltlich verſchaffen; es brauchen darum feine Spitaler ; 
oder beßandige Armenhauſer gebaut. zu werden, deren Er⸗ 

richtung und Unterhaltung groſſe Koſten veranlaſſet: in 
Orten, welche kein Gemeinhaus haben, wird es doch ein⸗ 
zelne kleine wohlfeile Wohnungen geben, in welchen Arme 
anquartixt werben fönnen.. 

‚Um, aber. die Berrüge: zufainmenzubringen , weiche 
bie übrige Verpflegung nöthig machet, und welche "der 
ganze Rirchfprengl gemeinſchaftlich gu leiſten hak; find.die 
zeitherigen Wege zu den wohlthatigen Herzen der Mitmenr 
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ſchen nicht zu vernachläſſigen: die Harrer haben daher in 
den Kiechen zu gesviffen Zeiten: das Mitleid ihrer Otuuben®: 
genoffſen zu erwecken, unb gleich darauf ſelbſt in. der Kirche, 
oder in den Hauſern in Begleitung ber Armen - Vüter eine 
eld⸗Sammlung vorzunehmen: jene Zahlungen ; welche 
an vielen Orten in den Kirchen für die ſogenannten Fürs 
bitten, nähmlich für die Gebethe geleiftet werben, weiche 
gewöhnlich vor, oder nach ben Predigten für Kranfe ꝛc. 
begebret werden, würden eine beffere Beſtimmung erhal- 
ten, wenn man fie.den Armen zuwendet, weil es nicht: 
ganz anftändig frheinet, daß fich die Priefter für ein kurzes 
Gebeth bezahlen laffen, welches bie verfammelte Firden- 
gemeinde abgelegt hat. 

Zur Zeit der Erndte, und nad berfelben bat ber 
Seelforger mie den Armen Vätern’ unter Begleitung bes 
Ortsrichters in jeber eingepfarrten Gemeinde eine Natura⸗ 
lienfantmlung worzunehmen; jeder mag dabei geben, toaß - 
er will: diefe Sammlungen werden auf dem Lande mei- 
ſtens zureichen, die Armen mit Nahrung und Holz zu ver⸗ 
fehen, während die eingebrachten Geld = Almofen die ubri=- 
gen Bedürfniffe berichtigen tuerden: Was jedoch nad) man- 

gelt, müffen. bie eingepfarrten Gemeinden zufegen: 
| In jeder Pfarr werben 2 Aemen⸗Vater von den ein- 

gepfarrien Gemeinden. gewaͤhlet, welche ‚gemeinfchafte 
Lich mis dem Pfarrer ganz unentgeltlich das Armen⸗ 
Vermogen zu verwalten, und zu verrechnen haben. Dieſe 
werden die vorfalfenden- kleinen Geldvorſchuße für die Ar⸗ 
men einſtweilen leiſten komen, wenn in der Kaſſa Fein Gelb, 
und auch keine Naturalien vorhanden mwitren: Zu Ende ei⸗ 
nes jeden Jahres begen ſie dem obrigkeitlichen Amte ihredtech⸗ 
nung in duplo, in welcher alle Empfänge an Geid, mad. 
an Naturalien aufgeführt, und die Ausgaben auf die 
durch die obdigkeitlichen Anweiſungen beftimmte Anzahl ber ” 
Armen belegt. ſeyn muiſſen. Zeige fich aus diefer Rech⸗ 
nung ein Kafſſauberſchuß; fo muß felber jedesmal revidirt, 
und in der. fohgenben Rechnung weicher in Empfang einge⸗ 
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ſetzet werben: hat aber der Vorrath zur Verpflegung der 
Armen nicht zugereichet; ſo wird der Abgang durch eine 
Ausfchreibung von den Genieinden eingebracht. Diefer Ab⸗ 
Hang wird auf die Häufer, auf bie Gewerbsleute, auf bie 
Fabrikanten, auf alle, welche Dienfibothen haben, mit 


Ruckſicht auf die Anzahl der Dienſtbothen und Taglohner, 


welche jeder brauchet, 'vertheilet. Die Anmweifüng ver auf 
diefe Art auf eine ganze Gemeinde ausfallenden Summa 
mit dem. Vergeichniffe der einzelnen Zahlungspflichtigen , 
und der auf jeden repartirtenBeträge wird voh dem obrig⸗ 
feitlichen Amte dem Ortsrichter zugeſtellt, welcher: bie ein⸗ 
zelnen Beträge einzubringen, an den Pfarrer; und’die Ar⸗ 
men-Väter abzuführen, und felben auch jedesmal einen Ges 
genſchein über die eigentliche denfelben abgeführte Summa 
auszuftellen hat. Diefe Gegenfcheine muſſen in der folgen- 
den Rechnung zum Ausweis des Empfanges beigelegt 
werden. 

Sobald die Rechnungen dem obrigkeitlichen Amte zur 
Reviſion vorgelegt worden ſind, hat ſelbes aus allen be⸗ 
treffenden Gemeinden die Richter und 2 Geſchworne vorzu⸗ 
rufen, mit allen die Rechnungen gemeinſchaftlich zu durch⸗ 
gehen, und die Nichfigfeit derfelben auf die Nechnungen 
beftättigen zu laſſen: Uiber diefe Beftättigung hat dag 


Amt den Nechnungslegern ein-Abfolntorium auszuſtellen, 
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und ihnen aufjutragen,, was fie daraus in der folgenden 
Rechnung zum neuen Empfang, oder zur Ausgabe, zu brins 
gen ſchuldig und berechtiget ſind. 

Alle auf dag ArmenweſenBezug habenden Amtshand⸗ 
lungen, auch jene der vffentlichen Behörden muſſen un⸗ 
entgeltlich vorgenemmen werben, es find babei weder 
Tafeln, weder Daten, ‚noch Fuhren aufzurechnen bewilli⸗ 
get. Damit ſich aber die Kaſſaführer, und die ſonſt dabei 
einfchreitenden Perfonen zum Nachtheil des Armen - Ders 


mögens nicht einverſtehen; fo iſt jebesmal von dem obrig- 


keitlichen Amte ein von den Ortsgerichten auf obige Art be= 
fü ttigtes Rechnungs- Exemplare: dem kreisamte, oder dem 
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Comitate, und in ben Hauptſtudten der vorgeſetzten Bes 
hörde mit Bericht zu übergeben, welche darin nur nachzu⸗ 
:fehen bat, ob feine ungebührlichen Aufrechnuingen gefche 
ben ſeyen, im Uibrigen aber, wenn keine defchmerde vor= 
gekommen iſt, in bag Weitere ber Armenverpflegung, und 
der Erſatz⸗ Repartition nicht hineinzugehen hat. 

Die nähmliche Armen-Verſorgung wird im Weſentli⸗ 

henmuc in den Hauptfläbten eingeleitet werden können, 
nur mit einigen den Focgl- Verhaltniffen angemeſſenen Ab⸗ 
aͤnderungen. 
8) De Magiftrat, und die übrigen Grund » Dbrig« 
keiten. inner den Linien befimmen gemeinſchaftlich die Bes 
dürfniſſe, welche ben Armen gereichet werden ſollen, und 
laſſen ſelbe von der Landesſtelle beflättigen, 

h) Eigentlich machet die Stadt mit alen Vorſtadten 
nur eineArmen⸗Verſorgungsanſtalt aus; denn derVerkehr 
der arbeitenden Klaſſen geſchieht ohne Rück cht auf die 
Grundobrigfeit, zu welcher ein Haus gehöret: damit je 
doch auf einer Seite die roahren Armen geſchwind ihre Ver⸗ 
"forgung erhalten, und. andererſeits, damit. felhe leichter 
überfehen werden können; wird dieſe Anſtalt in den Vor⸗ 
ſtädten nach dem Vorſtadtgrund, und in der Stadt nach 
eigendg | beftimumten Bezirken abgetheilt. In jedem Stadt: 
bezirke wird eine Commiffton ernannt , welche aus einem 
Commiſſair des Magiſtrats, aus dem Polizeybezirks⸗Com⸗ 
miſſair, aus den Pfarrern des Bezirkes, und aus einigen 
in dem Bezirke wohnhaftes bekannten Männern beſtehet. 
In den Verkädten eſt diefe Commiſſion aus einen Commif- 
fair der Dres -und. Grundobrigkeit, aus dem Poligepber- 
sirkd - Commiffair, aus ben Pfarrern ‚ver Genleinde, und 
aus dem. Örundgerichte zuſammengeſetzt. Diefe Commif 
fion wahlet ben Bezirks -Kaffeführer, und die ber Bevale 
$erung angemeffene Anzahl von Armen: Büternz fie giebt 
. benfelben die Anweiſung zur Berforgung ber Armen, und 
"Bat von ihnen monatlich einen Kaſſaausweis aufzuneh⸗ 

men, auch die Laſſa zu revidiren. Zeiget ſich aus dieſem 
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monathlichen Kaſſa⸗ Woſchlate ein a Beträchtlicher Gelbe‘ 
Ueberſchuß, fo iſt ſelber der Haupt⸗ Aushülfskaſſa abzu⸗ 
führen: dagegen wenn ſich daraus ein Abgang ergibt; ſo 
weifet die Commiſſivn bie nöthige Aushülfe bey der Haupt: 
-faffa auch an, Die Commiſſion haftet für bie von 
ihr ernannten Kaffiere und Armenväter; und hat von 
ihnen jaͤhrlich die Rechnung aufzunehmen: Re ſelbſt iſt 
der Sentral= Armen » Berforgungs » Stelle untergeordnet, 

C) Jeder Arme, der auf eine Verforgung Anſprüche 
su haben vermeinee, fordert zuerft ein Zeugniß.von -dem . 
Hausinhaber, ober Haus-Adminiſtrator; oder dieſe 
werden zu biefem Ende vor die Commiſſion Horgerufen, 
vor welcher fie untoeigerlich. eefcheinen müffen: Jeder hafe 
tet für fein Armienzeugniß bergeflalt, daß wenn es ent⸗ 
deckt würde, baß er baffelbe ohne felbft zuvor Ueberzeu⸗ 
gung gefucht ju haben, von fi gegeben hat, er dag 
Geld erfegen muß, welches der Scheinarme ſchon bezogen 
hat: Der Scheinarme: aber iſt entweder durch Schläge, . 
ober durch Arreft zu süchtigen, und mit Zwang zur Are 
beit anzuhalten. 

Die Eommiffion ſuchet fich ſo geſchwind als möglich 
Ueberzeugung von den Umſtünden des Armen zu verfhafe 
fen; wenn ſelbe niche ſchon dem Polisey- Conmiffär, 
dem Pfarrer, oder einem andern Bepfiger bekannt wären: 
finder felbe ihn zur Verſorgung geeignet, fü gibt fic dem 
Kaffaführer, und ben Armenvätern bazu die Anweiſung. 

Der Magiſtrat gemeinfchaftlic mie den übrigenGrund⸗ 
Odbrigkeiten inner ben Linien bilden’ eine Central Ars 
men- Berforgungsftelle ;. fie benennen gemeinfchaft 
lich einen Hauptaushülfskaſſier und einen Kaſſakontrolleur, 
von welchem fie die Rechnung. abnehmen und vor der Ers 
ledigung durch bie Magiftratifge. Buch haltered revidiren. 
laſſen. 

Da der Magiſtrat ohnehin mehrere Kaſſabeamte hat, 
ſo wird dieſe Kaſſaführung und Kaſſakontroll auch einem 
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Ä end. opus. unendgelclichen ‚Süprung mit übertragen 
werden koͤnnen. 

: Die. Senteal : Armen: Verſorgungsſteli⸗ hält ein 
Hauptöuch über alle Armen des ganzen Stabt- und Vor⸗ 
ſtadt⸗ Umfanges, um zu verhüten, daß nicht etwa ein 
Armer in 2 Bezirken eine Verſargung erſchleiche: jedes⸗ 
‚mahl, wenn von einer untergeordneten Commißflon ein 
Armer aufgenommen worden ifl, muß darüber die An- 
zeige an die. Centralſtelle ohne Vorzug erfkattet werden, 
An, dieſe Centralſtelle find auch zuerſt bie Beſchwerden zu 
dringen, welche ein Armer wigen verweigerter Verpfle⸗ 
gung, oder die Armenväter wegen einem Unwürdigen ger 
gebenen Verſorgungs-Anweiſung anzubringen haben, und 
erſt von der Entſcheidung dieſer Stelle ſtehet der weitere 
Beſchwerdezug an die Stadthauptmaunſchaft, und an die 
Landesſtelle offen. 

Die Grund- und Bezirks-Commifſionen nehmen 
von ihren Kaſſaführern und Armenvätern jährlich eine 
Totalrechnung ab; nachdem ſie ſelbe durchgegangen, und 
die ihnen aufgefallenen Bedenken berichtigen laſſen haben, 
wird felbe ia duplo von der Commiſſion mitgefertiget 
der Centralſtelle vorgelegt, welche jede Partialrechnung 
durch die Magiſtratiſche Buchhalterey revidiren läßt. Die 
Buchhalterey hat zugleich über den zur Armenverſorgung 
wach Abſchluß aller Rechnungen noch abgängigen Geldbe- 
trag Bericht zu erfiatten, und die Gubrepartition zur 
Einbringung biefer Beträge auf bie verſchiedenen Grund- 
Dbrigkrigen zu entwerfen. Ben Entwerfung dieſer Sub- 
xepartion find die Hausinhaber, die Gewerbsleute und 
- Sabrifenfen, und ale jene, welche Dienſtbothen haben, 
nach dem Verhältniſſe der Anzahl ihrer Dienftbochen ing 

Mitleiden zu sieben; und Eönnen babey bie Perfonal- 
Steuerbefchreibungen gute Dienfte leiften. Findet bie 

CLentralſtelle ſowohl den Abgang, als die Subreparti- 
tion zur Einbringung verfelben für richtig; fo bat fie daß 
eine Rechnungseremplare ‚mit dem Buchhalterdy = Bericht, 
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\ and ihrem, Gutachten ber Landesſtelle indor. zur Berätti- | 


gung vorzulegen: weil in ber Hauptſtadt aud jene Ing 
Mitleiden gezogen werden, welche fon der Jurisdietion 
des Magiſtrates und der Grundobrigkeiten nicht unterſte⸗ 
ben, und auch damit gewiß feine ungebührlichen Aufrech⸗ 
nungen gefchehen. Die Misglieder der Centralſtelle, und 
aller Armen. Commiſſionen dürfen unter. feinem Bos- 
wande von dem Beytrage zu dem Arıyen = Sonde befrepet 
werben, damit ſie ihr eigener Vortheil zu ‚mehrerer Se 
nauigfeit antreibe. | 
Die Eintreibung der son der Lkandesſtelle genehmig- 
ten Beyträge gefchieht fü, wie die Eintreibung der übrl- 


‚gen Giebigkeiten. Wenn auch in ben Öauptefläbten feine 


Naturalfammlung ftatt bat; fo find doc die Hisherigen 
Einfordesungen der Almoſen, ‚und die Benützung ber be- 
Kehenden Eriftungen und Urmenfonde nicht zu vernach⸗ 
Jäßigen, und zur Armen: Verpflegung vorgüglich zu 
verwenden. 

Auf diefe Art wird es möglich ſeyn, mit einer ſehr 
großen Geſchäftserleichterung der offentlichen Verwaltung 


den wahren. Armen ihre Bebürfniffe in der gehörigen Zeit 


zu verſchaffen; bie. Scheinarnen werden non ihren Ger 
meinben gelaunt, nicht allein keine Verpflegung erhaltenz 
ſon dern noch dazu mit Vorwürfen, mit Verachtung zurück⸗ 
gewieſen, und dadurch gezwungen werden, ſich durch Ar⸗ 
heitſamteit Ihr Brod zu erwerben: Die Anzahl der Ar⸗ 
men wird um vieles vermindert ſeyn, und an vielen Or⸗ 
ten auf dem Lande wird es zu manchen Zeiten gar keine 
Arme zu verpflegen geben. Nun Faun das öffentliche 
Betteln auf den Gaſſen und Straßen, in den Kirchen und 


ia öffentlichen Häuſern abgeſtellet werden, ohne darum 


jedoch her Privat⸗- Mildthätigkeit Schranken zu ſetzen: «8 

werden nur noch reiſende Handwerksburſchen, audere 
arme Reiſende, die ſich ohnehin nirgends lange aufhal⸗ 
ten dürfen, und arine Studenten das Mitleid ihrer Mit⸗ 
menſchen auf einige Zeit anzuflehen haben, die man fs 
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ner Gemeidde zur Verpflegung zuweiſen lann 5. wweil fie - 


Feine. dazu geeignete Armen: ſind: Nun kann jeber an⸗ 
dere Bettler zur Arbeit augehalten werden, wozu ihn die 
Noth. zwingen wird, wenn ihm das Betten nichts mehr _ 
einbfinger,. wenn er ſich bey allen Gemeinden win: der 
Verſorgung ausgeſchloſſen ſieht: wo fie betreten werden, 
ohne ſich über: ihre Beſchäftigung ausweiſen zu: konnen, 
werden ſie verhaftet, und ohne Nachſicht aufdem Schub 
in ihr Geburtsort zurückgeſchicket, wo ſie aͤuch mit groang 
von ber Obrigkeit zur Arbeit anzuhalten ſind. *. 

Eine Frage kann hier auffallen: wo find jene Arme 
m verpflegen, welche an aͤnem andern: Orte zum Diener ' 
‚and zur Arbeit unfähig werden, als in welchem fe gebo: 
von find... © 

Wenn. fe in dem Orte ihres Aufenthaltes ſich an⸗ 
fäffig gemacht, “ober verheitrather haben; fo Hat. fie dies 
ſes Ort von dem Tage ihrer Anfäffigkeit oder Verheura⸗ 
thung an für den Fall der Verarmung zur Verpflegung 
übernommen: find ſie nicht anſäſſig, und haben ſich da- 
ſelbſt 10 Jahre aufgehalten; ſo muß das Kirchſpiel, in 
dem ſie gedienet, oder gearbeitet haben, oder wenn in 
einer Stadt mehrere Kirchfpiele find, in denen ſie durch 
dieſe 10 Jahre gedienet oder gearbeitet haben, die Stadt 
insgeſammt in einem oder in dem andern Kirchſpiele ihre, 
Berforgung auf ich nehmen, weil felde auch aüs ihren 
Kräften den. Nutzen gezogen haben. Sonſt aber wird der 
Berarmte in fein Geburtsort gurücgefhidt. - — 

: So lange die meiften Fabriken in den Stästen fi ind, 
fo lange machet dieſes die meiſte Ungleichheit, weil ſie 
biele ‚Leute, von dem Lande an ſich ziehen, welche dort 
eher, als bey. ben Feldarbeitn zum. Ermerbe untauglich 
werden, und doch aus der Stadt zu der Atmen-⸗Ver-⸗ 
‚pflegung auf.bem Bande feine Beyträge leiſten. Auf dem 
Lande wird fich immer eine Art von Gleichheit‘ trhaften : 
wenn aus 'einem Orte auch. einige nach- anderen Orten in 
die Arbeit gehen, ſo ziehen bafür wieder andere’ gar Ars 

beit 
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Bett dem erfien Orte zu: und bat eine Gemeinde mehr 
Angehörige, als ſie zu beſchäftigen im Stande iſt; ſo 
hat ſie ſchon den Nuen gehabt, daß ſelbe fig anders 
wärts Ihre Nahrung erwerben konnten. | 
-Um den Gemeinden ben Unterhalt ihrer Armen ziı 

erleichtern, hätte ihnen von den in ihrer Mitte verſtorbe⸗ 
nen Prieftern, und andern Mitgliedern jene Abgabe in 
Ihre Armenkaffa, welche jegt zum allgemeinen Armen⸗ 
Inſtitute eingezogen werden, zu verbleiben; ſte werben 
J ſich davon nach und nach einen Fond bilden, den fit mit: 

freproilligen Beyträgen um fo lieber vermehren, wenn fie 
wiſſen, daß felber unter ihnen und unter ihrer Verwal⸗ 
tung bleibt. Diefer Fond veird die wahre Armuth nähe - 
ren, und der zeitlichen Geldverlegenheit arbeirfamer Men: 
(hen dadurch abhelfen, daß Ihnen gegen: Bersinfung 
daraus Vorfchüße gemacht werden. Das Geld, welches 
in den öffentlichen Kaffen jege ohne weſentlichem Nutzen 
Alegt, wird dann zur Unterſtützung des Ackerbaues und 
der Induſtrie wirkſam ſeyn, und dadurch dem Staate auf 
mehreren Seiten Früchte bringen: und der Staat wird 
fohin, nur noch die Invaliden-Soldaten, die fremden 
Kriegsgefangenen, und ſolche Arme zu verſorgen haben, 
weiche keiner Gemeinde angehören. , 

Noch eine Frage kann eurfichen: Das Armen-n= 
ſtitut befiget einen großen Fond, welcher zur Verforgung 
Kir Armen beſtimmt iſt wie fol dan die Beſtim⸗ 
mung diefes Fondes erfüllet werden, wenn jede 
Gemeinde ihre Armen felbft verforget ? 

Die Beſtimmung jenes Fondes kann nad meinen . 
Meinung⸗auf dieſe Are erfüllet werden: Soweit es fh  - 
erheben läßt, von welcher Gemeinde bie Beyträge zur Zur 
ſammenbringung defelben gemacht worden find, wä⸗ 
ren fle den Gemeinden zurückzuſtellen/ um dort als 
Armen⸗Verſorgungs⸗Aushuͤlfs⸗ Fond zu dies 
ven, Unbeſtimmte Beyträge aber, oder welche durch 
- große Vermaͤchtniſſe ausdrücklich dem Allgemeinen Armıene. . 
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. Snftiente sugetvenbet worden find, fſollen einen Allges. 
meinen Armen » Berforgungs - Ausbülfsfond 
"ausmachen, aus welchem 
1) jenen Gemeinden, deren Arme ſich buch Miß— 
wach, Krankheiten, Rriegsverheerungen oder andere zu⸗ 
fälllge Umftände gu fehr vermehret haben, und daher bie 
arbeitende Klaſſe gu ſehr beſchweren „Aushülfe geleiſtet 
wird: und 
99) armen Sandleuten, armen Gewerbsleuten und, 
. Sabrifanten auch gegen eine billige Verzinſung, aber 
ohne beſchwerlicher Sicherftellung auf ein Zeuge 
niß ihres Rirchfpieles- Vorfchüße zur Betreibung ihrer 


Wirthſchaften, ihrer Gewerbe und Fabriken geleiftet wer⸗ 


den, um auf diefe Are die Anzahl der Armen zu vermin⸗ 
dern, und den Bon. des Volkes zu gleicher Zeit 
in vermehren. 


Siebentes Hau ptſtuc. 


Von der Feuer⸗Verſicherung (Assecuranz) 
auf dem Lande. 


Durch Fenersbrunſte gehen jährlich viele Banbleute gu 
Grunde: Manche abgebrannte Häuſer werden aus Une 


vermögenheit des Eigenthümers nicht mehr aufgebaut, 


und die dazu gehörigen Grundſtücke bleiben ohne Kultur: 
wenigſtens ſinkt die Kultur derſelben, wie die Armuth des 
Beſitzers zunimmt. Menſchen, deren Arbeiten ber bürgerl. 
Geſellſchaft bisher nützlich waren, werden wahre Arme, und 
fallen mit ihrer Ernährung den Mitbürgern zur Laſt: Noch 
größer aber iſt die Zahl der Scheinarmen und der Müſſig⸗ 
gäanger, welche aus jeder Feuerqbrunſt hervorgehen, 

| Sapselang das Sand durchſtreichen, das Mitleiven Der 
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Einwohner erſchleichen, und (ei im eigentlichften Sinne 
das nusbringende Vermögen der. Landleute plünderm 
Diefe Menſchen, einmahl an den Müffiggang, und an 


. betrügerifche Kniffe gewohnt, Eehren nur ſehr felten noir 


„der zu einer nüglichen Befchäftigung zurück. 
| Das Feuer entſtehe nun duch Wetterfchlag, durch 
einen andern Zufall, oder durch Unvorfichtigfeit; fü were 


= den doch immer die meiften Abbrandler ohne aller ihrer 


Schuld. unglücklich. Es iſt Pflicht der bütgerl. Geſell⸗ 
Schaft, ihre unfchuldigen. Mitglieder durch Unglück nice 
finten gu laſſen: es. iſt Pfliche der bürgerl. Geſellſchaft, 
ihren unfchuldig unglücklichen Mitgliedern wieder aufzu— 
beifen, weil ihr allgemeines Wohl nur aus 
dem einzelnen Wohle der Mitglieder zuſam⸗ 
. mengefeget ift. Das Unglüd, welches für eine eins 
_ zeine Familie, welches für ein einzelnes Dorf unerträge 
did, unüberwindlich iſt, mird unmerklic, wenn es auf 
die ganze Geſellſchaft vertheile ift. 

So lange ein Gewitter fürchterlich über unfere Woh⸗ 
nungen dahinrollt, und bald da, bald dort Feuer an⸗ 
zündet; fo lange dag Feuer noch bey dem Nachbar brens 
net; und fo lange man nod) nicht weiß, men das Unglück 
treffen wird: ſo lange würde ſelbſt der Geitzigſte bereit 
ſeyn, ausgiebige Beyträge zur Unterſtützung der Abge— 
brannten zu leiſten, wenn er ſich dafür die Gewißheit 
verſchaffen kann, daß das Unglück ihn nicht auch treffe. 
Die Mächtigen der Erde ſollen dieſe Empfindungen der 
Angſt bey kaltem Blute benützen, alle ihre unterthanen J 
auf gleiche Art vor dem unglücke des Feuers zu verwah⸗ 
ren; den Verunglückten durch jene wieder aufhelfen zu 
Nlaſſen, welche das nähmliche Unglück auch treffen konnte. 

Bis jetzt werden nach einem Brande für die Ver⸗ 
unglückten durch die Obrigkelten Sammlungen veranſtal⸗ 
tet; es wird den Abbrandlern ſelbſt erlaubt milde Bey⸗ 
‚träge gu ſuchen; j ‚und an thren ſahrligen Landesgiebigkei⸗ 
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- gen wird ihnen ein Nachlaß zugeſtanden. Dadurch aber. 
[ noch wenigen Verunglücten geholfen worden. | 

Was die Berunglückten felbft erbetteln, vergehren fle 
wieder auf ber Reiſe: die ihnen gereichten Allmoſen fallen 
am fo geringer aus, weil man meiß, daß ein Theil 
ſoolcher Bettler nur ihre Verunglückung geheuchelt habe, 
und teil man darum auch bie wahrhaft Armen für 
Heuchler zu halten geneigt wird. 

Wie wenig durch öffentliche Sammlungen einge: 
brache werde, lehret die sägliche Erfahrung: Bon den 
eingefammelten Beträgen find ficher noch wenig abges 
brannte Hätfer wieder aufgebaut worden. Die Armen 
konnen nicht viel geben, und der reiche Geighals kömmt 
babey ganz ohne Beytrag durch. 

er kein Vermögen mehr bat, if su Bezahlung der 
Eandesanlagen nicht mehr verpflichtee: Der Nachlaß an 
einer Glebigkeit, die der Schuldner ohnehin gu bezahlen - 
außer Stande iſt, kann als eine Aushülfe nicht angeſe⸗ 
ben werden. Um nicht für immer eine Anzahl ſteuerba⸗ 
rer Unterthanen gu verlieren, find Eräftigere Aushülfen 
nöthig, welche man als ein auf fehr Hohe Zinſen ange⸗ 
legtes Capital anſehen kann. | 

Durch eine Feuer - Verficherungs « Anſtalt 
(Beier Aſſecuranz), mittelft welcher jedem 

urch Feuer DVerunglücten der Feuerſchaden 
erfebet wird, würden viele ungluͤckliche Fami⸗ 
lien gerettet, und in. manchen Gegenden der 
"Untergang der Kultur verhindert werden. - 

In’ England befichen Feiter - Affecuranz- Ges _. 
feltfchaften, bey welchen jeder nach Belieben fein unbe= 
wegliches und bewegliches Vermögen in einem ebenfald 
beliebigen Schäßungspreife verfichern laffen fann: Nah 
Maßgabe des eingelegten Schãtzungspreiſes zahlt der 
Aſſecurirte der Geſellſchaft jährlich einen beſtimmten Geld⸗ 
vera, | uns. Im Falle ber Verungluclung durch Gene wird 
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Ihn von ber vr Geſehlchat ber eingelegte Schãtungsbetrag 
feines Vermögens vergütet.. 

Solche Sefelifhaften werden bey uns noch ſobald 
nicht zu Stande kommen; fie find nach unfern Gefepen 
unjufäßig, und dem. Endzwecke niche-entfprechend. Denn 

3. Bey und gibt es noch birle andere, weniger vom 
Zufale abhängige Erwerbszweige, welche aus Mangel 
an reichen Unternehmern nich gehörtg benüger find: Man. 
kann daher nicht hoffen, daß fih freywillig eine mit dem 
zureichenden großen Sonde verſehene Privatge feilſchaft zur 
Verſicherung des Feuerſchadens finden werde. 

Und wenn wirklich eine ſolche Geſellſchaft vorhanden 
wäre; fo werden fich ſicher nur ſehr wenige Landleute 
finden, welche ihr Vermyugen gegen cine jährliche Abgade 
freywillig verſichern laſſen: fo lange das Ort nicht bren⸗ 
net; ſo lange brauchet es vlele Mühe die Einwohner zu 
überreden‘, daß: fie in Fenersgefahr ſchweben, zu deren - 
Abrendung fie einigen Aufwand machen folfen; und aus 
eigener Erfahrung weiß ich es, mie beynahe unmeaich 
es iſt, durch bloße Ueberredung ohne Befehl ei®: Ge⸗ 
meinde zu vermögen, fich perſchiedene Feuerluſch⸗ Keguiz 
fiten anzuſchaffen, wenn in biefer Gemeinde feit Mens 
ſchengedenken fein verheerendes Feuer geroefen If. Und. 
wenn-wirflich bald nach einen großen Brande eine Ge⸗ 
meinde der Affecurang» Gefelifchaft beytritt: fo wird ihr 
bie jährliche Abgabe in wenigen Jahren läflig feyn, und 
fie zum Austritt aus der Geſellſchaft veranlaſſen. | 
5 Bey und find die Glücksſpiele durch Die Gefege 
verbothen. Glucksſplele find, wo der Zufall ghne Mit⸗ 
roirfung des Spielenden‘ ben Gewinn und den Berluft ber 
flinmet, Da nun dag Feuer für die Affecurirer umd für. - 
die Afferurirten ein bloßer Zufall iſt, weicher iären Ger 
winn ober Verluſt heſtimmet: fo bat die Aſſecurirungs⸗ 
Gefellſchaft ein bloßes Glücksſpiel zum Endzwech, ‚und 
iſt daher gegen unfere Geſetze: Auch iſt 
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wichtig, um denſelben auf ein bloßes Spiel zu ſetzen. 
Mit dem Vermögen, mit dem Schickſale der Staatsein⸗ 
wohner kann der Staat kein Spiel geſtatten. Gewinnt, 
die Aſſecuranz- Geſellſchaft; fo verlieret die Nation das 
bey ; das active Capital, deſſen Benützung der Nation 


| den Unterhalt, die Bequemlichkeiten liefert, und Ihren 


Wohlſtand begründet, wird mehr als es nöthig war, 


vermindert: verlieret die Geſellſchaft; ſo muß ſie zu 


Grunde gehen, die ſeither eingehobenen Beträge find aber: 
mahls ein Verluſt für die Nation; gerade in dem Augenr 
blicke, in welchem fich die gute Wirkung der Affecurang 


% 


zeigen ſoll, iſt felbe nicht mehr, und ihr Endzroed wird 


ganz verfehlt. 

Nach unferer Landesverfaſſung haben wir nähere 
qusgiebigere Mittel, welche dem Unglücklichen aufhelfen 
{önnen, ohne die übrigen Staatseinwohner mehr, als 
es nöthig ift, zu belaſten: ich glaube dieſelben in folgenz 
den Einrichtungen zu finden: . 

1 Die Zeuer Verfilherung wird ald eine oͤffent 
lſiche Anſtalt erkläret, und jeder Staatseinwohner nach 
Masgabe ſeines ſteuerbaren Vermögens verbindlich 
gemacht, dazu beyzutragen. 

2. Das ganze Kaiſerthum iſt in Provinzen , und) 
dieſe. wieder in Kreiſe und Comitateuntergetheilet. Auf 


die nähmliche Art ſoll die Feuer-Verſicherung abgetheilt | 


feyn, damit felbe Bezirksweiſe leichter überſehen werden, 


und geſchwinder wirken kann; "weil die Wirthſchaftsge- 


bäude in einer und der nähmlichen Provinz im Werthe ein— 


ander mehr gleichkommen; und weil bie Einwohner in 


dieſem näheren Umfange ginander auch lieber wieder auf⸗ 
helfen werden. 

3. Nach jeder Feuersbrunſt wird der Schaden durch 
| unpartbeyifche fachfündige Männer unter der Auffi ht des 
Kreisamtes, oder des Comitates ohne Vorzug aufdie 


nähmliche Art erhoben, wie bis jetzt die Fruerbeſchädi⸗, 
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gungen erhoben wurden: Dabey iſt zur Kiefännr in | 


nehmen, daß 

a) es dabey darauf nicht ankomme, ob der Abges 
brannte Obrigkeit oder Unterthan, arm ober reich fepes 
denn da die. Obrigfeiten und bie Reichen zu Bepträgen 
verpflichtee find, fo haben ſ e auch gleichen Anſpruch auf 
Entfdräbigungen. - ' . 

b) In die Schadenserhebung tommt nur der Werth 
der abgebrannten landwirthfſchaftlichen Wohn - und Wirth 


fhaftsgebäude, und zwar nach dem Betrage, um wel⸗ 
‚hen felbe nach Verſchiedenheit der Lokalität bey der UM- 


entgeldlichen Mitwivrkung des Eigenthümers wieder 
hergeſtellet werden können; ba der Endzweck der ganzen 
Anſtalt iſt, daß die abgebrannten Gebäude baldigſt wieder 
aufgebanet werden, um bie Landeskultur nicht zurückzu-⸗ 
halten. Was dem Eigenthümer an Bich, an Futtervor⸗ 
räthen, an Wirthſchaftseinrichtung, oder an anderem 
beweglichen Vermögen mit verbrannt iſt, wird ihm uiche . 
erſetzet. Theils unterliegt die Erhebung des Werthes 
verbrannter, daher nicht mehr vorhandener Effecten, und 
des Vehes zu vielen Anſtänden, und Betrügereyen kon⸗ 
nen zu ſehr einſchleichen; thells Können ſelbe durch die An⸗ 
ſtrengung der Eigenthümer auch während dem Feuer ges 


rettet werbens- bie Befitzer haben darin noch immer Grund 


genug Acht zu geben, daß aus Unvorſichtigkeit kein Feuer 
ausbreche; beſonders da ſener, welcher überwieſen wird, 
daß er an bem Feuer Schuld ſeye, von aller Entſchädi⸗ 
gung-auch in Hinficht feiner Mealigäten ausgeſchloſſen iſt: 
und wenn'nur einmahl die Gebäude wieder ſtehen; ſo 
wird bie Wirthſchaft nicht mehr verlaffen werden, bie :dex - 
fiser erhalten in’ ben neuen Gebäuden felbk einen Fond, 


fich durch: Darlehen die nöthigen-Gelder zum gleichen Aan⸗ 


fauf der anentbehrhäen Birchfhaftstinrichtung zu ver⸗ 


ſchaffen. 
CO) Die Schaͤdenserhebungen gefchehen von Haus 


zu Hans, daher feet bey jedem einzelnen Befiger auf 
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dem abgebrannten Orte ſelbſt. Die Erhebungs-Com⸗ 
miſſion hat dabey zugleich zu erheben wie die neuen Ötz 
bäude auf bie mindeſt⸗ foRfpielige Art mie mehr Sicher: 
beit. vor fünftigem Feuer und angemeſſener für bie Ges 
ſundheit der Menſchen und der Haugthiere gehant wer⸗ 
hen fünnten. 

4. Daß Kreisamt ober dag Comitat wird verpflic 
st, längſtens binnen 3. Tagen, nachdem ihm die Schar 
ben =. Erhebungs = Akten jugefommen find, diefelben 
mit gutächtlichem Berichte der vorgeſetzten Landesſtelle zu 
uůbherrelchen. 
5. Die Landesſtelle hat dieſen Bericht des Comita⸗ 

tes oder des Kreisamtes in der nächſten Sitzung, oder 
wenn dieſe zu entfernt waͤre, auch in einer außerordent⸗ 
lichen Sitzung zw erledigen, und dieſe Erledigung ſogleich 
an das Kreisamt, oder an das Comitat ausfertigen gu 
laſſen. Findet die Landesſtelle die Schadenserhebung 
mangelhaft; fo iſt das Mangelnde vorläufig nachzutra— | 
gen, außer es wäre ein.bioßer Sörmlichkeitg - Ahgang, 
durch welchen das wichtige Geſchäft nicht aufgehalten wers 
den fol: war aber die Erhebung vollſtändig; fo hat bie‘ 
Sandesfiche ohne weitere Anfrage bey der. Hofſtelle den 
erhobenen Schadensbetrag zu genehmigen. _ Diefe Bench: 
migung iſt mit: Benennung jedes einzelnen Verunglückten, 
und. mit Ausdrückung des ihm. zuerkannten Entſchädi⸗ 
gungsbetrages dem Kreisamte oder Comitate zuzuferti⸗ 
ser, welches ſonach jedem Verunglückten mittelſt ſeiner 
Obrigkeit ein mit dem Comitats- ober Kreisſiegel ver⸗ 


ſehenes Decret zufertiget, in welchem ihm der Betrag 


feiner Entſchädigung zu wiſſen gemacht wird. Zu glei⸗ 
her. Zeit erläßt die Laudesſtelle mit Beplegung der Scha⸗ 
benerhebungsr Akten eine Praſidial⸗ Nota an jene Stelle, . 
Auter roelcher die öffentliche Kaffe, und bie dieſelbe controllis 
rende Buchhalteren ſtehet, aus der bie Brandſchadens⸗ 
Vergütung gelelſtet werden ſoll; damit der Auszahlungs⸗ 
Auftrag an. bie FR. ellaſſen werde und erſtattet 


Pr 


10 
über das, was ach if, an ihre vorgeſebte Hofz 


ſtelle Bericht. 
6. Alle Amtshandlungen und Einfchreitungen ge⸗ 


ſchehen unentgeldlich, und find von dem Gebraudedes.. 


Stempels befreyet; denn fie gefchehen zum allgemeinen 


Beſten, fie find Amtshandlungen in Wopirhätigkeitsfachen, 


in der Armen-Verſorgung: eben fo muß die Einbringung 
der Entſchãdigungsbeträge mit gar keinen Koſtenaufrech⸗ 
nungen verbunden ſeyn. 

7. Rad Ausgang. jedes Jahres hac bie Buchhalte⸗ 
rey den Auszug, wieviel das Jahr hindurch, an welches 
Ort, und an welchen Hausbeſitzer Entſchädigungen aus: 
bezahlt, oder einſtweilen bewilliget worden ſind, zu ver⸗ 
faſſen, und feiner vorgeſetzten Stelle zu überreichen, welche 
nicht allein die Einbringung des Geſammtbetrages einzu⸗ 
leiten; fOndern auch diefen Auszug mittel? den öffentlichen 
Zeitungen zur allgemeinen Kenntniß zu bringen hat. Diefe 
Kundmachung feget gewiffermaßen die ganze Nation zur 
Eontrofe, daß ihr au Entfchädigungsberrägen zur Eine 
jahlumg nicht mehr. aufgerechnet werde, als wirklich “dus: 
gegeben worden iſt. 

8. Die Einbringung der Entfgäbigungsgelder gen 
fhicht auf dem Wege der gewöhnlichen Landſteuereinhe⸗ 
bung: ber Gefammt⸗Brandſchadensbetrag einer Provinz 
wird auf den Steuergulden ber nähmlichen Provinz ver⸗ 


theilt, und dann zugleich mit .der öffentlichen Steuer eins ' , 


gehoben. "Da, jeboc in Ungarn bie Stände feine beftän- 
bigen Steuern bezahlen ; fo würden fie fih entweder anf. 


* andere Art zu einem verhältnigmäßigen Beytrage sinlafz 


fen müſſen, oder fie hätten im Falle.ciner Berunglüdung, 
durch Feuer auf eine Entfchädigung feinen Anſpruch. 

9. Die Verunglückten können mit dem Wiederauf⸗ 
bau ihrer Gehäube nicht warten, big ber Schadensbettag 


im folgenden Jahre erſt eingebracht wird; fie müſſen ſo— 


bald ald möglich wieder aufbauen, Auf der andern Seite 
ad faun die Nation € icherheit ſordern, baf pre Fr 
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träge nur zum Wiederaufbau verwendet werden: Um 


biefe beyden Endzwecke zu erreichen, hätte 
a) die beereffende Caſſa jeden einzelnen Verungluck— 


ten auf das ihm von dem Kreisamte auf obbeſagte Art 


zugefertigte Entſchädigungs-Decret auf ſein Begehren 


die Zahlung zu leiſten, ſomit den Betrag einſtweilen vor⸗ 


zuſchießen; Dieſen Betrag aber 


b) wenn der Bau noch nicht geführet ft, nur zu 


Handen ber Obrigkeit auszufolgen,, welche dann darauf 


zu ſehen hat, daß das Geld nur auf den Wiederaufbau 
der Gebäude verwendet derbe. Deßwegen kann 


| c) auf diefe Gelder, fo fange bie Gebände nicht 
wieder hergeftelleg find, "roider den Abbrandler von feinen 


Gläußigern fein Verboth und feind Execution geführet, 
quch feiner Konkursmaſſa Fein Recht darauf eingeränmet 
‚werben: und wenn | 

dy der. Abbrandler feine Brandſtatt inzwiſchen ver⸗ 


faufet; fo kann der Brandfchadengbetrag nicht mehr dem - 


Merfäufer, fohdern dem dermahligen Befiger zufommen. 


| Die Handwerker, welche keine Häufer haben, und - 
doch öffentliche Steuern hezahlen müffen, werben hier ze - 


Beyträgen mitverhalten, und dennoch haben fie: feinen 


Anſpruch auf Enefhädigung, wenn ihnen wirklich ihre 


Effecten mitverbraͤnnt todren : Diefes ſcheinet wenigſtens 


unbillig zu ſeyn. 


Allein die Zewöhmichen Steuerbeyträge bei Handr 
werfsleute auf dem’ Lande ſind nur gering, folglich wer: 
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den auch ihre Brandfienerbegrfäge nur gering ſeyn: ihre 


Effecten können ſie meiſtens aus dem Brande retten: umd 


den Einwohnern bezogen haben, ganz dahin. 


wienn ein abgebranntes Ort nicht wieder aufgebaut wüur ⸗ 
de; ſo wäre ihr Nahrungserwerb, welchen fie bisher von 


Durd) eine foldhe Einrichtung würde dem unfchuls : 


dig Verunglückten zum alfgemeinen Wohl wieder aufge 


holfen, ohne: daß bie Nation einen Kreutzer mehr aufwen⸗ 
den darf, als gerade nothwendig iſt, dem Unglücke ab⸗ 
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zuhelfen: Die geleliche Glückſeligkeit jedes einzelnen Haus! 8 
befigers erhält einen Zuwachs in dem Gedanken, daß ihn 
ein Brand nicht ganz an ben Berfelftab bringen fönne: ber 
dem Ausbruch eineg Feuers iſt derSchrecken geringer, wel⸗ 
her. jegt nicht felten die Einwohner eines brennenden Ortes 
Bindere dem Verheeren der Flamme Schranken gu fegen: 
und der Beiftand benachbarter Orte wird. fräftiger feyn, - 

weil jeber zu Enefchädtgungsbeiträgen Verpftichteter fein 
eigenes Gut mitbrennen ficht, Ih als Güterbeſitzer wür⸗ 
de ſelbſt beträchtliche Beiträge zu teiften haben, und doch 
würde ich mich gerne an eine fo wohlthätigeiinftalt anfchlies 
Ben. Sicher werben die meiften meiner Mitbürger die nähnt= ° 
lichen Gefinnungen begen: denn indem wir den durch 
Teuer Verunglücten wieder aufbelfen, legen 
wir unfere Beiträge Bei jenen an, welche ung 
eben fo buͤlfreich dieHand bietben müffen, wenn : 
ung ein aͤpnliches ungluͤck beträ fe, 


Achtes Hauptſtuͤck. 
| ueher denGeſumdheiteiutand der Landleute. 


De Arbelten der Landwirthſchaft fordern die Kräfte ge⸗ 
ſunder Menſchen: Der Geſundheitszuſtaud der Landleute 
iſt daher wichtig für die Landeskultur. | 
In den Hauptftäbten ift die Anzahl ber Aerzte groß: 

Manche aus ihnen kämpfer mit Nahrungsſorgen, weil 
ſie nur ſelten zu einem dermöglichen Kranken gerufen wer⸗ 
den. Gerne würden dieſe Männer auf dem Lande ſich an⸗ 
fällig machen, wenn ihr Unterhalt bafelbft nur einiger⸗ 
maſſen geſichert wäre 
Auf dem Lande flerben Taufende unter bei Händen ' 
der Unwiſſenheit, oder als Opfer der Vorurtheile. 

Die Aerzte, welche das Landvolk in ſeinen Kaufe 
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gen am meiften zu Rath sicher, find Viehhirten , MWredler 
(Schinder) alte Weiber und Bader Wundärzte, Chyrur⸗ 
gen) deren manche nicht mehr gute Kenntniſſe als die erſte⸗ 
ven befigen: mehrere aus ihnen haben einige Univerfal- 
Mittel, die fie ohne Unterſchied in allen Krankheiten, in 
Entzündungen, wie in Entkräftungen anwenden, und 
welche daher fehr oft den Tod herbeiführen müffen. 
Die meiften Sand-Hebammen (Wehmütter) roiffen 
Eh nicht zu helfen, ſobald bie Geburt nur einigermaſſen 
J ungewohnlich ſich ankündiget. Niemand iſt in der Nähe, 
.bei dem fie fich ficheren Raths erhohlen, ober welchen man, 
mit Zutrauen zur Geburtshülfe herbeirufen könnte. Solche 
Fälle ſind auf dem Lande um fo häufiger, weil bie ſchwan⸗ 
geren Weiber wie die gefunden alle Wirchfchafts = Arbeiten 
bi8 auf die Jegte Stunde verrichten müſſen. Nicht felten 
Koften ſolche Entbindungen der Mutter, und dem Kinde, 
oder doch einem aus ihnen das Leben, welches ihnen ſonſt 
leicht hätte erhalten werden können; oder fie werben doch 
geſchwächt und krüpelhaft gemacht. Viele Kinder werden 
in der Geburt umgebracht, oder als Tod unberührt liegen 
gelaffen, weil Niemand da iſt, welcher das Leben von dem 
Tode zu unterſcheiden weis; welcher es verſtehet, dem 
Scheintodten Kinde das Leben einzublaſen. Die Menſchheit 
ſchreyet laut den leidenden mıd feufjenden Müttern die 
Stunde ihrer Entbindung, in welcher fill. der bürgerl. Ge⸗ 
ſellſchaft einen arbeitſamen, daher nützlichen Menſchen ges 
‚ben, durch ben Gedanken an Hulfe zu verſüſſen ‚und. zu 
erleichtern, “ 
Jedermann muß mit Dank erkennen, baß die öffent: 
liche Verwaltung durch die Anſtellung der Kreisärgte, und 
durch die Einrichtung, daft jede Hebamme. fih einem Un= 
terrichte, und einer Prüfling unterziehen müffe, für die 
Gefundpeit des Landvolkes geſorget habe: Allein di ſeEin⸗ 
richtungen erreichen ben erwünſchten Endzweck nicht. 
In. wenigen Wochen fann man den Bau des menſchli⸗ 
tzen Br, bie Verrichtungen feiner einzelnen Theile 
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und ale Siöher Selame,; Zufalle ba Schwangerſchaften, 


Geburten, und nach ver Entbindung nicht kennen, und 


behandeln lernen: Dieſes Studium befchäftiger die Herjte 


durch mehrere Jahre; role fönnen. denn Landweiber, bie 
von Kindheit auf nur zu ſchweren Arbeiten, nicht aber zum 
Denfen angehalten wurben, in ſo kurzer Zeit in diefen 
Wiffenfchaften hinlaugliche Kenneniff und Geſchicklichleir 
erlangen? 

Die Kreisärzte find in den arelsſtädten ‚und in eini⸗ 
gen anderen Städten ber Preife anfäffig: ı wenn fie wirklich 
für ihre Bemühungen gar feine Bezahlung forderten; fo 
iſt doch die Fuhr fchon zu koſtſpielig, mit welcher fie aus 
der Ferne geholt, und wieder dahin gebracht werben müf- 


fen. Die Hinz und Srerreife fordert zu viele Zeit, im wel⸗ 


cher nicht ſelten Die Hülfe zu fpät wird: und wenn derKreis⸗ 
arzt heut nach einem Orte fährt; fo iſt er wenigſtens die⸗ 
fen Tag für alle andere Kranke feines groffen Bezirkes nicht 


meht zu haben. Geht ein Gefunder zu dem Arzte um dort 


Heilmittel für den Kranken abzuhohlen; fo weis er fih 
nicht hinlänglich zu erklären, die Symptomen verſchieden 


gearteter Kpantheiten haben oft viele Aehnlichkeit, welche 


der genseine "Mann nicht benrtheilen kann: Auf falfhe Be⸗ 
richte werden falfche Hülfsmittel angeorbnet, felten wird 
dem Kranfen geholfen, und die Nerzte find auf dieſe Art 
nicht im Stande die Vorurtheile der Landleute wider bie 


ärztliche Hülfe zu gerftören, unb durch ben glücklichen Erfolg 


ihrer Heilart fich das Zutrauen ber Menſchen gu erwerben. 
Der Landmann fieht den Arzt gewöhnlich als -einen 
Vorbothen des Todes an, und bei dem erſt auscinanderge⸗ 


festen Umfländen tft er "auch geroöhnlich der Borborhe des 


Todes, dem ‚jeder fo lang ale möglich auszuweichen fuchet. 
Es if ef. dem Lande zum Sprichwort geworben „das, 


was ſterben ſoll, ſtirbt, wenn auch Huͤlfe here 
beigerufen wied; was leben foll, test, wenn 
- auch gar Feine Mittel angewendet werden. A 
Mean würde fih aber irren zu glauben , ba siehe 
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‚Sprichwort von einem Innigen Vertrauen auf bie göttliche 
. Borfehung herrühre: Meiſtens tft. es nur die Larve, in 
- welche ſich der Geldgeig geſtecket hat. Ohne Arzt zu ſeyn, 
habe ich doch aus dem Umgange mit gelehreen Aerzten einige 

wenige Kenntniffe über die gewöhnlichſten Krankheiten zu 

‚erwerben getrachtet, um damit den leidenden Landleuten 

beifteben zu können. Manchen Kranken habe ich damit ge- 

rettet, indem ich ihm abgerathen, die von entfernten Aerz⸗ 
ten, ober von nahen Badern angeordneten Mittel gu ges 
Brauchen, und ihn blos auf eine zweckmäſſige Diät 
und. Verhalten beſchränkte um die Natur in ihrem Wirfen 


nice zu hindern: Manchen habe ich durd) Arzneyen gehei- 


let, die ich jedoch gie ohne Vorfiht anmend:. So lange 
dc) die Medizinen auf meine Koften beifhaffe, und noch 
dazu den Kranken die zuträglichen Speifen auf.meineKoften 
„bereiten laffe um fie won einer fehädlichen Diät abzuhal- 
- ten; fo lange befolgen fie und ihre Angehörigen genau 
‚meine Anordnungen: fobald ich aber in Krankheiten, bie 
ich nicht Fenne, anrathe, einen Arzt rufen zu laſſen, fo- 


bald ich zu Heilmitteln. rathe, welche ich nicht felbft Im 


Vorrathe habe, und bie fich die Vermöglicheren. leicht an- 
kaufen fönnen ; . fo bleiben alle meine Ratbfchläge gemiß 
unbefolge: Alfo ift es nur. ber Geldeigennutz, welcher 
„manchem Vorurtheile das Daſeyn gegeben. hat. 1 . 

Der Kranke, welcher. die Schmerzen fühle, würde 
zuweilen wohl gerne einen Arzt um fich haben; allein er 
feloft kann ihn nicht rufen, und feine Angehörigen warten 
entweder ſchon auf feinen Tod um das Vermögen zu thei⸗ 

len, ober fie wollen felbes auch unter Lebenden nicht. vere - 
mindern: - fie rufen darum keinen Arzt herbei; oder gebrau- 
hen doc) die, von demfelben angeordneten Mittel nicht, um 
das Geld zu erfparen: fie wenden bloß die fogenannten 
‚ Hausmittel an, welche nichts. koſten, und die oft nur da⸗ 
rum ſchaden, weil fie im Uibermaße gebraucht werden. 
Wider den Todſchlag auf den öffentlichen Straffen ift 
7 geſorgt: hundertmal mehr Menſchen ſterben als Opfer der 
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Alnioiffenbeie in ihrem Krankenbette, beher dueq heimli⸗ 


chen Mord. Das Wohl des Staates fordert es, dieſe 
Mordthaten eben fb forgfältig. zu hindern, wie ben Mord, - 


. and. den Todfhlag durch Straffenräuper. 


Ich glaube folgende Einrichtungen würben ben ges 
- wünfchten Endzweck nicht verfehlen: Ä 


X. In jeder. Stadt oder Marfte, auf jeber. Herr⸗ 
ſchaft , bei welcher ein Seelſorger befindlich iſt, ſoll ein 
Arzt angeſtellet werden: damit auch für den Korper ge⸗ 
ſorget werde. 


Dieſem Arzte iſt die freye Wohnung, und.ein ange 
meſſenes Deputat an Naturalien ju verfchaffen. Wieviel 
einem Arzte zu feinem Unterhalt abzureichen ſeye, kömmt 
. auf die VBermögensumftände ber Gegendbewohner, auf ih⸗ 


te Anzahl, und auf die Größe des Bezirkes an, welcher 
einem Arzte zugewieſen wird. Die Obrigkeiten haben dar⸗ 
- über nach Einvernehmung der Ortsrichter mit dem Arzte 
‚ jedesmal fi ind Einvernehmen gu fegen. 

Die nöthigen Gelder und Naturalien müffen von ben 
- Bezirfs-Mitgliedern zufammengetragen werden. Dazu ha- 
ben nen al die Obrigfeiten und ihre Beamte, die 
- Seelforger, und jedes Ruflicalhaus nach dem Verhältniſſe 
- der Klaffe, zu melcher felbes als Ganz- Halb-Biertl-Haug, 


- oder als Kleinhäusfer gehöret: Die Inleute, welche bloß 


vom Taglohne leben, daher im Örunde wie Dienftleute der 
Dausbefiger zu betrachten find, haben feinen Beitrag zü 
leiſten. Wo die Gemeinden arm ap, ‚dort Fünnte aus dem 
Kirchenvermögen,, ober durch ben Staat aus dem Armen 
. oder Religionsfonde die Aushilfe gefchaft werden: Um den 
Gemeindgliedern dieſe Beiträge gu erleichtern, - find dieſel⸗ 
ben meiftens in folhen Naturalien zu beſtimmen, melche 
von ihnen felbit gebanet werden. Die Obrig keiten beforgen 
durch bie Ortsgerichte die Einhebung. der Beiträge,.. und 


geben diefelben den Aerzten ab, welche wohl meiſtens in der, 


Nähe der Obrigkeitlihen Echlößer mohnen würden. 


. Diefe Aerzte find dafür fchuldig in ihrem Bezirke je⸗ 
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Sermann unentgeldlich die ärgfiche Hükfe- ju leiſtten; wo⸗ 


die Ortſchaften niche zu weit entfernt liegen, müſſen fie, 
Schlechte Witterung ausgenommen, zu Buß die Kranken be⸗ 
füchen; und nur für die abgereichten Mebdizinen dürfen fie 
eine Zahlung verlangen, obfchon es ihnen auch unverwehrt 


iR, von den vermöglicheren Kranken ein ungefordertes 


freywilliges Geſchenk für ihre Bemühung anzunehmen. . 
Da rnun der Landmann ben Arge mitgahlen muß, er 


mag ſich feiner Hülfe gebrauchen ober nicht; fo wird ihn 


der nähmliche Eigennug, welcher ihn jetzt abhält den Arzt 
"zu rufen, fohin antreiben, denfelben bald um Rath zu 
fragen: und der Arzt wird dadurch, daß der kandmann 
ihm doch die Arzneymittel bezahlen muß, Yor unnäthiger 

Bemühung gefihert ſeyn. Um Ze 


2. noch mehr gewiß zu ſeyn, daß ein Arzt zeitlich zu 


dem Kranken gerufen werde; fo ift jeder Familien⸗Vater, 
‚ und wem er felbft erkranket iſt, jene Perfon, melde ſtatt 
feiner. indeffen das Hausweſen führet, zu firafen, went 
jemand flieht, ohne daß ein Arzt herbeigerufen morben war, 


außer ber Tod wäre plöglih und ohne vorhergegangene ‘ 


Krankheit afolget. Die Bezirfsärzte, fadald fie von ci= 
- nem Kranken hören, follen ſelbſt ungerufen zu ihm ges 
ben: Die Seelforger ind zu verpflichten, daß fie, wenn 
fie zu Kranken gerufen werden, nachfragen, ob ſchon ein 


Arzt da war; im Falle noch feiner da war, haben fie dar⸗ 


auf zu bringen, baf es gleich gefchehe, indem fie den Leu⸗ 
ten die Pfliche den Körper zu erhalten, als eine Gewiſſens⸗ 
pflicht and Herz legen: bei. dem folgenden Krankenbeſuche 
haben fie fich zu überzeugen, ob ihre Ermahnung befolgt 
ſeye, widrigens follen fie ohne. Verzug bei der Obrigkeit 
bie Anzeige machen. “ 0 


3. Brmen, welchen über ihre Armuth die Obrigkeie, 


oder der Seehforzer dag Zengniß giebt, hat der Bezirks⸗ 


arzt die Inländifchen wohlfeilen Arzneymittel unentgeld⸗ 


lich abzurtichen. Muß er China, oder andere theuere 


Mediſtnen anwenden; ſo hat er das Verzeichniß davon der 
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Obrigkeit zu überreichen, welche den Betrag von · den Bes 
zirks-Mitgliedern nach dem Verhältniſſe, in welchem fie 
su dem Unterhalte des Arztes. beitragen, eingubringen bat. 


4. Die Schamhaftigkeit hält manche Gebährende ab. . 


einen männlichen Geburtshelfer rufen zu laſſen: für ges 


ſchickte Hebammen wäre daher auch zu forgen. Am taug- 


lichften hiezu würden die Ehegattinnen der Aerzte ſeyn, 
welche fich bei ihren Männern am öfteren Raths erhohlen 
fönnten. Der Beiftand, welcher der leidenden 
Dienfchheit geleiftet wird,. ift unter jeder Be⸗ 
nennung ehrenvol, und die Belhaftigung, wel⸗ 
cher fich der Gemahl ergeben hat, kann für die 
Ehegattin nicht ſchimpflich fen: ‚Man könnte 
diefe geſchickteren Hebammen auch zurunterſcheidung Ober» 
hebammen nennen, befonders da durch ffe die zeitheri⸗ 


gen Dorfhebammen nicht ausgefchloffen werden. 


5. Der Bezirksarzt muß jeben Kranken ſeines Bezir⸗ 
kes behandeln, von dem er gerufen wird. Die Bezirksein⸗ 


wohner aber find nicht fehuldig den Bezirksarzt rufen zu 


laffen ; es ficher ihnen frey auch einen andern Arzt zu 
Rath zu ziehen, auf melden fie ein gröfferes Zutrauen 
ſetzen. Die Aerzte würden dadurch gezroungen feyn ſich 


durch gute Verwendung das Zutrauen ber Kranken zu er= 


werben, und die thätigeren, und gefchtefteren Aerzte ers 
halten ein Mittel ſich auszuzeichnen. Damit 

6. die Bezirksärzte fich nicht der Bequemlichkeit ers 
geben, und ihre Kranke, von denen fie nicht jebesmal be> 
fonder® bezahlet werden, nicht nachläßig behandeln; fo 


iſt ihre Anſtellung nicht lebenslänglich: fie Dauert nur fo 
fange, als fie das Zutranen ber Obrigfeiten und Gemeins-. 


den erhalten können. Um fie noch mehr zu zwingen über Die 
jedesmahlige Art der Krankheit nachzudenken, daher mies 


thodiſche Todfchläge möglich zu verhindern, und zugleich 


das Publifum vor Niberhaltungen in dem Preife der Arz- 


neyen, wilche fir aus Mangel an Eandapothefen felbft füh- 
ren, zu fhügen; ſoll jeder Bezirksarzt ogpyluchtet werden, 
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bei jedem Krauten gleich bei dem erfich veluche die Art der 
Krankheit, an welcher er ſelben behandelt, und bie Symp⸗ 


.tomen, andenen er fie erkannte, fchriftlich niederzulegen. 
Vor der Wiedergenefung des Kranfen darf ihm diefeg fein. 


Gutachten nicht mehr zurückgegeben merben, worüber da⸗ 
ber die Landleute durch die Obrigkeiten und Seelforger zu 
beichren find. : Aendert fich die Krankheit in eine andere 5 
fo hat der Arzt, ohne dag erſte Gutachten zurückzunehmen, 


ein zweytes nachzutragen, in welchem er die neue Krank: 


beit mit den Symptomen, und den Weranlaffungen derfel- 
ben anführet, und felbes ſo wie bag erfte in bem Kranfen- 


‚baufe, oder bei dem. Ortsrichter aufbewahren läßt. Zu al- 


fen Arzneyen, welche der Arzt felbft bereität,; hat er jedes⸗ 
mal dag Recept Beizufünen, um beurtheilen zu können, of 


ser durch Erfahrung bewährte dienliche Mittel angemenbet, 


und die Preiſe derfelben nicht überfeget habe. 
Aus dieſen Kranfengefchichten und Recepten fönnen 

in der Folge ſchätzbare Deiträge für die prabuſche Heilkun⸗ 

de entſtehen. 


Neuntes Hauptſtick. 
Von der Verſchiedenheit der Landwirthſchaften, 


und von dem Eigenthume derſelben. Zehende 


und Robothen. Sind große oder kleine Wirth⸗ 
ſchaften der Kultur zuträglicher? Bemerkun— 
gen über die Verſchiedenheit der öſtreichiſchen 
Staatsbewohner in Hinſicht ihrer Abſtammung 
und Religion: über ihre Freyheit und Gleich— 
heit: und ihre allgemeine Baterlanbsliebe. 


. Has Geundeigenthum wird in der oſtreichiſchen Mo: 
narchie in das Eigenthum des Grundes (Oberei⸗ 
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genthum, ‘Dominium directurh) ud in. dag Eigen- 


thum der Benüsung (dominium utile) eingetheilg. 
Wenn das Grund- und Benügungseigenthum. bey 


einer Wirthſchaft vereiniget Find; fo heißen wir dieſes 


eine Dominicalwirthſchaft: beſtehet ſie bloß in 
Grundſtücken, find dabey Feine Unterthanen; fe wird fie 
auch tin Freyhof genannt: wenn aber Unterthanen und 
andere Regalien damit verbunden find; fo nennen wir 
diefes ein adeliches Guth, eine Herrfchaft, und 
die Seldwirehfchaft, welche in der herrfchaftlichen ‚Be: 
nützung behalten iſt, heißt eine herrfchaftliche, oder 
obrigfeitliche Mayerey, CHof, Mayerhofee. 

Wenn zu einer Wirthſchaft nur dag nugbare Eigen- 
thum gehörer; fo if dieſes eine Ruſticalwirthſchaft, 
GBauerngut); der Bauer, der Beſitzer derſelben iſt ein 
Unterthan desjenigen, welchem das Obereigenthum 
zuſtehet; und welcher Grundherr Grundhertſchaft, 
Grundobrigkeit) genannt wird. 

Die Ruſticalbeſitzer, die uUnterthanen haben zwar 
nach der Verſchiedenheit ihrer größeren oder Fleineren Ber . 
finungen in den verfehiedenen Landesfprachen verfchichene 
Benennungen, allein fie theilen ſich eigentlich do nur in 
Sanzbauern (Ganzlehner), Halbbanern (Halbichner), 
Viertibauern (Viertllehner). Achtlbauern und Kleinhäus⸗ 
ler. Die Kleinhäusler, melche auch Hofftätter, Kalup⸗ 
ner, Patzenhäusler oder Gärtler heißen, haben entweder 
gar keinen Grund bey ihren kleinen Häuſeln, oder nur 
ein Gärtchen, oder einen kleinen Acker. 

Die Bauern haben bey einer gleichen Benennung J 
nicht überall eine gleiche Anzahl Grundſtücke zur Bee 
nützung: in einer und dei: nähmlichen Herrſchaft gibt es 
Ganzbauern, welche 36 auch 50, und mehr Joch Aecker 
bey ihren Häuſern haben, und Ganzbauern, die nicht 
die Hälfte diefer Grundangahl befigen; obſchon fie faſt 
zu gleichen Leiſtungen verbunden find. 

Die Ruſticalgrundſtücke fönneh entweder ohne dem 
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Bauernhaus, ober nur mit dem Vauernhauſe verkauft 
werden. Die letzten heißen Hausgruͤnde; die erſte⸗ 
ren werden mit verſchiedenen Nahmen bezeichnet, in Nie⸗ 
deröſtreich werden fie freye Ueberlandgruͤnde genannt. 
Im gemeinen Leben. wird bie Größe ber Grund⸗ 
ſtucke bald nach Jochen, bald nach Tagwerken, bald 
nach der Ausſaat, daher nach Metzen oder Strichen 
r. bezeichnet. 


Die Benennung Joch iſt von dem Joche hergehohe 


let, an welches je zwey und zwey Ochſen zum Ackern ein⸗ 
geſpannt werden. Man verſtand darunter einen Grund, 
welchen ein Joch Ochſen in einem Tage ackern konnte, 
Eben fo hat von der Arbeitszeit die Benennung Tag⸗ 
werk ihren Urfprung genommen, eine Benennung, welche 


hauptſächlich bey Wiefen im Gebrauche ift, und eine folhe 
Strecke andeutet, die ein Mann in einem Tage abmä- 


. ben kann. 


Es war ganz natürlich, daß die Menſchen anfäng⸗ 
lich, und da ſie mit der Erdmeſſung noch wenig bekannt 


waren, die Größe ihrer Aecker entweder nad der Menge 
des darauf geftreuten Saameng, ober nach ber Zeit, die 
. - fie in Bearbeitung derfelben zubringen mußten, begeich- 
net haben: Daher bie Benennungen Megen, Strich, 
-Scheffel, Morgen, Tagwerk, Joh ac. Da jedoch nicht 


allein bey verfchtedenen Völkern, fondern felbft in ber 


nähmlichen Provinz das Maas und Gewicht nicht überall 
gleich iſt; da auf verfchiedenen Aeckern der nähmlichen 
Größe nicht eine gleiche Menge Saamen anzubauen, und 


ber Boden nach feiner Verſchiedenheit bald ſchwerer, bald 


-Teichter gu. bearbeiten iſt, daher in der nähmlichen Zeit 
‚nicht allenthalben eine gleich große Ackerſtrecke bearbeitee 


werden kann: fo folget daraus, daß biefe Bezeichnungen 


‚an. fich ſchwankend find, um fa mehr, da bey. ung fein 


Geſetz beſteht, welches beſtimmet, wieviel Flächen = Inhalt | 


ein Grund nach Verfchtedendeie feiner Benennung enthal- 
sten müſſe. Für ein Joch oder Tagwerk gilt bey ung, 
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was von jeher dafür behandelt worden iſt. Da es jedoch 
nöthig ift, einen fefteren Begriff über Maas und Gericht 
aufzuſtellen: fo werde ich mich zu Bezeichnung der rund: 
“größe meiftens ‚der Benennung Joch gebtauchen, und 
darunter einen Flächeninhalt von 1600 Wiener D Kiaf: 
tern verfichen. Eben fo will ich unter der Benennung 


Zenten, Pfund, Klafter, Schub und Metzen | 


dag Wiener Maas und Gewicht verfianden--haben. 


Das nutzbare Eigenthum gemähret bey ung dem | 


Beſitzer nicht in allen Provinzen gleiche Bortheile: In 
den altdeutichen Erbländern Fans. der Unter- 
than nicht allein fein Haus und Grundftüde lebens⸗ 
laͤnglich genießen; fondern er Faun. baffelbe auch mit 
Vorwiſſen der Grundobrigkeit verkaufen, werfchenken ober 
vererben: Doc darf er fie nicht ohne wichtige Urfache, 
‚and auch In dieſem Falle nur mit Einwilligung der Grund⸗ 


obrigfeit verpachten; er muß: fein Haus und feine Haus: _ 


gründe ſelbſt benützen, welches wir burch die Benennung 
„mit Rucken beſitzen! bezeichnen. Das nugbare Eigen- 
thum fanı ihm von der GSrundobrigkeit wur in folgenden 
Sällen entzogen werden: 


1. Wenn der Untereban ben zur Anerkennung dee | 


Dbereigenthumes jährlich zu begahlenten Grunddienſt, 
(Canon) ungehindert gefihehener Ermahnung vorfeßlich, 
daher in contemptum dominii dirscti über 3 Jahre 
nicht entrichtet hat. 


2, Wenn er ein untublger Kopf unb Aufwiegler im 


Orte iſt. 


9. Wenn er ſich muthwillig , deher ohne durch | 


. Unglücföfälle dazu gezwungen zu feyn, über zwey Drite 


theile des Werthes feiner Realitäten verfchußder bat und 
" 4. Wenn er ungehindert jähriger Ermahnung feine 


Grundſtücke ungebaut erliegen, oder in die Verdduns 
verfallen läßt. 


Wenn einer, ober ber andere dieſer Fälle eintreten; 
fo hat bad Kreisamt bie Unterſuchung gu pflegen, unk 
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salvo: recursu ‚an die hoheren Behörden zu entſcheiden. 
Erfennet vie Entſcheidung ben Unterthan für fehuldig; fo. 
wird ihm... fein Haus und Grundfiürfe licitando ver⸗ 
fauft, von dem eingehenden. Kauffhilinge alle. feine 
Schulden berichtiget, und der Ueberreſt ihm hinansgege: 
ben Wir heißer dieſen Wergaus „die Abſtiftung 
cars Untertfans.. . 

Jeder neue Beſitzer wird von ber Grunbobrigkeit mit. 
einer Amtsbefheinigung. uber fein untzbares Eigenthum 
verſehen, welche Gewehr, Gewehrbrief, Gewehr⸗ 
Schein, Zuſchreibſchein ꝛe. heißet. Für die Ueber⸗ 
kommung dieſer Geweht iſt in Böhmen, in Mähren und 
an anderen: Orten: gewöhnlich nur eine mäßige Schreibtax 
zu bezahlen; in dem Erzherzogthume Deftreich. ob und 
unter dir. Euns ‚aber, und an anderen Orten muß nebſt 
der Schreibtax bey jeder Beſitz- Veränderung von dem 


Bettrage des Kaufſchillings oder des Grundwerthes der 


Grundobrigkeit ein Antheil Höhftend 5 FI. vom Hundert 
: begahlet werden, welches Laudemium, Freygeld, 
Pfundgeld ıc benannt wird. Da diefe Abgabe von 
dem neuen DBefißer zu bezahlen ift, der in biefem Augen⸗ 
blicke nur die Ueberkommung des Beſitzes im Sefihte hat; 
fo wird diefelbtigerme. erlegt. Der Unterthan genießt da= 
für den Vortheil, daß ihn die. Örünbabrigkeit in: der Ver⸗ 
äußerung feines Eigenthumes: niemahlshindert; „da der 
Grundobrigfeit an der Aufrechthaltung des Unterthans, 
und feines Vermagens ſelbſt: gelegen IR, welche ihn daher 
bey eintretenden Unglücksfällen unterſtützet, und.fo viel 
es ſeyn kann, Yale Laſten von ihm abzuhalten bemühet 
iſt: Auch findet man in den: Provizen, in welchen dieſe 
Abgabe beſtehet, die meiſte wechfelfeitige Anbänglichfeit 
zwiſchen Obrigkeit und Unterthan. 
| Dee: Urfprang' des Pfundgeldes ifl unbefsnnt, es 
heffeher fhon länger ale bie älteſten Geſetze, welche bar- 


=" über vorhanden find." Ohne zureichendem Grunde wer⸗ 


den: bie exſten Unterthanen fo wenig als die heutigen ſich 
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herbeygelaſſen haben, eine beſtändige Zahlung auf ihre 


Beſitzungen zu übernehmen, und die Landesregierungen 


hatten auch nie zugegeben ganze Prooinzen allgemein da⸗ 


mit zu belaſten: Dieſe Zahlung muß daher urfprünglich 


‚ in einem freywilligen Vertrage ver Obrigkeiten mit den 


Unterthanen ihren Grund: haben, und: diefer Vertrag Ui 
feiner Wohlthätigkeit wegen von ben Londesfürften. be⸗ 
ſtättiget worden. Wahrſcheinlich rühret daſſelbe aus jenen 
Zeiten ber, in welchen die Unterthanen allgemein leih⸗ 
eigen waren, und nach Willkühr der Obrigkeiten von 


ihren Häuſern und Gründen verdräugt werben konnten; 


in jenen Zeiten haben die Stände des Erzherzogthumes 
und anderer Provinzen ihre. Unterthanen freygelaſſen, 
und ihnen in dem eigentlichen Sinne des Wortes das 
nutzbare Eigenthum gegen dem übergeben, daß fie 
dafür bey jeder Befigveränderung bag Pfundgelb bezah⸗ 
ken ſollen. Dieß fcheinet auch. die Benennung Frepgeld 


von Frey, Laudemium von Laudemus anjuvdeu- 
ten; und jene Provinzen, in melden das Pfundgeld von 


jeher bezahlet wird, oder in welchen beffelben Bezahlung 


nur durch fpätere Bersräge aufgehörct hat, können fih _ 


rühmen, daß ſeit Menfchengebenten, und fa weit bie va⸗ 
terländifche Gefchichte zurückreichet, bie Leibeigenſchaft 
unter ihnen nicht mehr gemohnet habe, 

Da in andern Provinzen die Leibeigenſchaft erſt hr 
unfern Zeiten durch Geſetze aufgehoben worden ift, welche 
den Obrigfeiten fein Pfundgeld: zuerkannt haben: fü ik 
dort auch Feines zu besahlen. 

In Gallizien war der Bauer leibeigen, che daſ⸗ 
ſelbe unter Oeſtreichs ſanften menſchenfreundlichen Zepter 
kam: Nun iſt auch in Gallizien bie. Leibeigenſchaft allge- 
mein aufgehoben; in Hinſicht des Grunde Fenthumes aber 





iſt dort zwiſchen den Landleuten cin großer Unterſchied. Die 
Bewohner der Städte und Märkte, bie ſich ihre Häuſer 
auf eigene Koſten erbausg oder erkauft Haben, find Eigen: 
thümer derſelhen, und können fie nach Gutdünken mit 
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nähmliche Rechte haben auch bie Bauern, melde eigene 


Häuſer befigen. Der größte Theil der galliziſchen Bauern 
aber hat weder ein eigenthümliches Haus, noch einen 


eigenthümlichen Grand, . fonbern beybes gehöret dem 
Grundherrn. Die Bauern mögen fich Feine Käufer 


bauen; and die Grundftüde nicht eigenthümlich an ſich 


kaufen, obſchon die Geſetze ſolche Rufticalifirungen erfau- 
ben. Die Kultur des Bodens iſt in Gallizien noch ſehr 
weit zurück, Grund und Boden. in einem zu geringen 
Werthe, als daß ber eigenthümliche Beſitz deſſelben für 
Leute Reis haben follte, denen ed an Vermögen gebricht, 


und denen man ihe Gewerb noch nicht in ber gebührenden 


Würde gezeigert bat. Damit die Grundherrn Bauern 
und Robother befommen, bauen fie auf ihre Koften bie 
Häufer, verbinden damit einige Grundſtücke, und über: 
Yaffen dieſelben an Eoloniften: natürlich, da diefe Häu⸗ 


fer und Grundſtücke nicht dem Bauer, fondern ber Derr= 


ſchaft gehören; fo kann fie der Bauer auch nicht verkau⸗ 


fen’, ober willführlich vererhen. In Hinſicht diefer Colo⸗ 


niften beftcher die Einrichtung: Der Grundherr kann fie 
ohne von dem Kreisamte zureichend anerkannten Gründen 
aus dem Befitze nicht entfernen, und ihre Kinder folgen ihr 
nen in dem Befige ohne Anſtand nach, wenn fie fleißlge und 
Ordnungsliebende Leute find: Dagegen Tann aber auch 
der Bauer ben Befig nicht verlaffen, außer mie Einmilli- 
gung des Grundherrn, und nachdem. er demfelben anftatt 
feiner einen andern tüchtigen Eoloniften vorgeſtellet hat. 

| Eolche Coloniſten find auch in der Sraffchaft Goͤrz 
zu finden. | J 

ltr 
‚felbft der © 







} en bat der Bauer fein Grundeigenthum, 
d, auf welchem er fi fein Haus auf 


feine. Koften erbauet hat, gehöret dem Grundherenz ‘ber . 


Bauer ift nur ber. Eigenthümer der Früchte feines Flei— 


fes, Für den Platz, auf welchem fein Haug ſtehet, zahle 


er einen Fleinen jährlichen Geldjing r: meiſtens ı Fl. von 
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Vorwiſſen der. Grmibehigleit. weiter verkqaufen: Diefe 
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jeber Hausſeſſigkeit, und für die Grundſtücke ik enve- 
der auch ein Geldzins beſtimmt, oder er muß der Grund⸗ 
herrſchaft den neunten, oder ben zehnten Theil der. Felde 
früchte- dafür abgeben, und Zrohndienfte leiſten. . 
Da der Grundherr immer der Eigenthümer des 
Grundes bleiber, der Bauer daher eigentlih nur ein 
Pächter auf unbeftinnmte:Zeit il; fo waren die. ungari- 


fehen Landleute ehemahls in ihrem Grundbefige von der 


Willkühr des Grundherrn fehr abhängig. Die neueren 
Geſetze haben aber auch in Ungern für den gemeinen. 
Landmann geforgt.. Der Örandherr darf dem Bauer nur in 
geſetzlich beflimmten Fällen die Grundſtücke, und. fein Haus 
entziehen. In einem ſolchen Falle wird dad Bauern⸗ 
haus, jedoch ohne Einrehnung des ohnehin der Herr⸗ 
Thaft gehörigen Grundes abgeſchätzet: bat der Bauer 
bey Erbauung deſſelben von der Herrfhaft Holz, oder 
andere Bau: Materialien erhalten; fo wird der Werth 
berfelben von der Schatzungs⸗Summa in Abfchlag gebracht, 
und der Ueberreft muß ihm hinausbegahlt werben. Eben 
fo muß, der Grundherr die erweislichen Verbeſſerungen 
der Grundflüce dem Bauer vergüten. Eine geſetzlich 
hinreichende Urſache, das Bauernhaus und die dazu ge= 
hörigen Gründe einzuziehen, iſt, wenn fie der. Grund- 
herr ſelbſt brauchet. Der Bauer kann daher noch ohne - 
feiner Schkuld aus dem Befige feines Hauſes, und der 


dabey benüßten Gründe gefeßet werben. : So lange in 


Ungarn diefe Einrichtung, und in Gallizien 
jene mitden Eoloniften beftebet; fo lange durf- 
ten beyde Lander in der Kultur immer zuruͤck⸗ 
bleiben, und den leicht zu erreichenden böhe- 
ren Stationalwohlftand, und, die dazu noͤthige 
Bevoͤlkerung nicht erreichen. Es ift daher zu 
wunfchen, daß die Grundherrn ihren Coloni⸗ 
ften und Bauern das nugbare Eigenthum der 
DBauernhäufer, und der zugetbeilten Grund⸗ 


- \ 


‘ 


ſtuͤcke überloffen möchten, Wenn fie diefes auf 
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die nahmliche Art, wie es ſeit undenklichen Seiten In dem 
Erzherzogthume Oeſterreich geſchehen iſt, bewerkſtelligen; 
fo werden ſie ihre Unterthanen beglücken, der Wohlſtand 
derſelben, und ihren eigenen Wohlſtand vermehren, und 
das Wohl des Staates mit einer machtigen neuen Stütze 
verſehen. | 
Die Dbrigfeiten wüffen unterthanen haben, weil 
ſie ſonſt aufhören Obrigkeiten zu ſeyn. Die Grundſtücke, 
welche die Unterthanen genießen, können die Obrigkeiten 
auf keine Art höher benützen, als durch die Unterthanen. 
Dieſe leiſten ihnen Frohnbleuſte, und machen es ihnen 
möglich, ihte ausgedehnten Oekonomien zu beſtreiten: 
Müßten fie zu ben vielen nöthigen Feldarbeiten die Ar- 
beiter von der Ferne für Bezahlung hohlen laffen; ſo wür⸗ 
. den wohl die Früchte von gehnmahl fo viel Grundſtücken, 
als jegt die Unterthanen genießen, nicht hinreichen biefe 
Ausgaben zu beftreiten,: und dennoch würden die erforber- 
Ulichen Hände nicht aufzubringen feyn; dennoch würden. 
: an den meiften Drten die herrſchaftlichen Landroirtbfchafe ' 
ten in Verödung gerathen müffen, den Obrigfeiten daher 
der Ertragibrer Grundſtücke entgehen, idee Grundſtucke 
ihnen unnütz werden. 

Die Unterthanen geben von ihren Gundflucken ben 
Zehend, an vielen Drten-'in Ungarn noch beſonders bag 
Neuntl der erbauten Früchte ab : fie leiſten Vorſpann, und 
zahlen öffentliche Abgaben, welche ſonſt von den Obrigkeiten 
herbeygeſchaft werden mußten. Wenn der Bauer das nutz⸗ 
bare Eigenthum feines Grundes bat, wenn er demnach ge⸗ 
wiß iſt, daß ihm und ſeinen Nachkommen ſein Haus und 
feine Grundſtücke unter. keinem Vorwande 'ohne feiner 
.. Schuld entzogen werden konnen; fo wird er- fein Haus 
beſſer bauen; fo wird et ſeine Grundſtücke beffer kultivi⸗ 
ren, und dadurch wird auch. der Antheil ber Obrigkeiten, 
und der Geiſtlichkeit an den etbauten Zelbftüchten um vie⸗ 
les vergrößert werden. 

IJ Indem die Obrigkeiten den Unterthanen das nutz⸗ 
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bare Egenthum auf: die Ast, wie in dem Erzhernogthume 
überlaffen , ‚verlieren ſie nichts en. ihrer. Hegrlichfeit: fie 
bleiben te Herefcheften ihrer. Untertbanen, melche ihnen 
zu Treue und Gehorſam, wie vorher verpflichtet ſind; 
fie haben nad immer die Gewalt in Händen, unruhige 
Koöpfe,muthwillige Schuldenmacher, und ‚lieberliche 
Wirthe abzuſtiſten, und aus dem Orte zu autfernen: ſie 


gewinnen aber ſehr viel nu Vermogen und. Saokünften. 
Die Bauern warden fh: an Den riſten Orten gerne her⸗ 


beylaſſen ;:cin:onfehnlieken. Capital für die Ueberkommung 
des nutzbaren Eigenthumes jur erlegen. Wo ſie, außer 
Stande ſind dieſes AblsſungsCapital auf. anmahl zu 
bezahlen, werden ſie ſich wohl auf angemeſſene Raten⸗ 
zablungen einlaſſen. Dieſts Capital iſt fürs erſte ein 
bloßer Gewinn; denn es iſt darum noch nicht: das mindeſte 
an dem Verhültniſſe zwiſchen Deren und Unterthan ger 
ändert: Nur hat der Herr denohnchin unansführbaren. - 


Gedanken, daß ex, die Bauerngründe wieder einziehen 


kann, aufgegeben, und der Unterthan hat die Beruhigung 
erhalten, daß er nun in feinen: Eigenthume ganz ficher: 


ſitzet. Wo bie Bauern und Coaloniſten ganz unpermö— 
gend ſind, ‚dere find ſicher auch Häuſer und Grundſtücke 


in einem elenden Zuſtande, und bie Obrigkäten gewinnen 


in dem erhöhten Antheile der Naturalabgaben, in den 


neuen Geldeinkünften ıc. nochtimmer ſehr viel, wenn fie 
ven Unterthanen auch unentgeldüch, und mit Vorbehalt 
einer verhältnißmäßigen Naturalabgabe bie Häufer und \ 
Grunkfüdt überlaffen. Ä 
Jetzt müffen die Bauexn robothen; auch herůach 
bleten fit zur Roboch verpflichtet: jetzt müſſen ſie Vor⸗ 
ſpann leiſten, und öffentliche Abgaben. bezahlen; auch 
bazu bleiben ſie hernacht verpflichtet: Den Zehend werden 


fie.auch hernach geben: Und der. jetzige Geldzins, wo er 


nur in einer kleinen Gabe beſtehet, kann auch hernach als 
Daus.r und Grunddienſt fortbeſtehen. Aher: eine neue 
beträchtliche Einnahme mwird.ben Obrigfeitenzimihein Ver⸗ 
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Anderung®= und Todtenpfundgelde zuwachſen. So oft 


der Unterthan fein Haus, und ſeine Gründe verkauft, ver 


tanfdıt; verheurathet, verſchenket; ſo oft ſelbe durch 
den Tod an einen andern Beſitzer kommen: muß der Obrig⸗ 
teit von:bens Kaufſchillinge, oder von dem Wertbe: 5 pr. Et 

und übsrbieß eine Gewehrsſchreibtax bezahlt werden. So⸗ 
bald die Häufer und Grundſtücke ben Bauern eigenthüm⸗ 


"lich angehören, fobalb wird ber Werth berfeiben Feigen, 
und da manannehmen bann, daß jebe Realttät im Durch⸗ 


ſchnitte wenigſtens in 10 Jahren einmahl den Beſitzer 
ändert; und da bey vielen Unterthanen dieſe Aenderungen 
abwechſelnd jährlich geſchehen; fo gründen ſich die Obrig⸗ 
keiten eine beträchtliche jährliche neue Einnahme. 

Ja ſagt man: es werben auch jetzt nur wenige 


Bauern aus ihrem Beſitze verdräͤngt: Aber das Schickſal 
dieſer Einzelnen erinnert auch die übrigen an ihren Zuſtand, 
und unterdrücket ihren Unternehmungsgeiſt. Wenn man 
nicht ohne Grund alle Güterpachtungen der Kultur nach⸗ 


theilig hält, bey welchen: doch der Pächter durch eine bes 
ſtimmte Zeit gewiß iſt, daß et die Früchte feiner Voraus⸗ 
lagen. wieder einerndten werde; mie kann man denn er⸗ 
warten, daß ein Bauer auf die Erhöhung der Kultur 
eines Grundes große Vorauslagen verwenben werde, 
deffen Befig ihm und feinen Nachkommen nicht gewiß iR? 
und ohne große Vorauslagen läßt fich die Kultur nie 


erhöhen. Soviel ficht ber gemeinſte Mann ein, daß die 
Gefahr aus dem Befige feines Grundes gefeßt zu werben 


um fo mehr wächſt, je mehr er bie Kultur beffeiben ver⸗ 
, beſſert, er bleibet daher bey der gewöhnlichen vernach⸗ 


läßigten Kultur ſtehen, um ſich von ſeinem Nachbar wicht 


zu unterfchelden; um mit dem möglichft kleinſten Geldeund 
Kraftaufwande feinen Unterhalt aus pem Boben gu zie⸗ 


ben. Iſt es denn Alfo nicht beffer dem gemeinen Maune' 
feinen Befiß, das ungbare Eigenthum feined Hauſes und 


Grundes zu ſichern, welthes man ihm ohnehin. nicht ent⸗ 


ziehen kann ohne. ben eigenen Vortheil mit aufpiopfern? 
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Der Sandmann wird burd das Eigenthum mit feinen 


Nachkommen an den Boben gefeffelt, und mit Liebe und 


" Dankbarkeit für den Grundherrn erfüllet werden, dem er 


fein Glück zu danfen batz. ber Landmann, welcher dore 
jege feinen niebern Zuftand fühlet, ber wegen üßertriche- 
nen, für ihn undanfbaren Arbeiten die Ruhe als bag 
höcfte Gut anfehen lernet, darum ſich der Faulheit er⸗ 
gibt, und ſeine Wünſche auf die Befriedigung der unent⸗ 
bebrlichften Bedürfniſſe beſchränket, wird dann durch dag 
Gefühl des Eigenthumes ſich ſelbſt und ſeinen Stand 
ſchätzen lernen. Dieſe Selbſtſchätzung, die ihm jetzt man⸗ 
gelt, wecket ſein Ehrgefühl, welches ihn von vielen klei⸗ 
nen Betrügerehen und Boshelten abhält, und ihn durch 
die Furcht vor Strafen leichter, als jetzt durch die Stra⸗ 
fen ſelbſt lenkbar machet: er wird einfehen, daß die auf 
die Kultur feines Bodens verwendete Arbeit und Voraus: 
Jagen ihm und feinen Nachkommen Bortheil bringen ; fein 
Wohlftand wird fich nermehrenz feine Bedürfriffe erden 


ſich in dem yähmlichen Verhältnifie erweitern; er wird die 


Annehmlichkeiten des Lebens fennen leruen, nad welchen 
er firebet, und die zu erreichen er feine Kultur immer mehr 
erhöhen muß, um immer mehr Nugen daraus zu ziehen: 
denn wenn auch unfere unentbehrlichen Bebürfniffe be- 
ſchränket find, wenn auch Der Mann, der feine Bebürf- 
niffe auf das Unentbehrlichfte befchränfet hat ‚ feine Kul⸗ 
ur leicht darauf beſchränket; ſo fennen wir doch die - 
Graͤnzen unſerer Wiünfche nicht; fo wie uns 
die Graͤnzen der verbefferten Landesfultur noch 
nicht befannt find: Die Bevölferung wird zunehmen, 
Ungarn und Galizien, welche jetzt ungehindert ihrer gro⸗ 


ßen Fruchtbarkeit im Verhältniſſe ihrer Große zu den am 


wenigſten bevolkerten Provinzen Oeſtreichs gehören, wer⸗ 
den bald zu den volkreichſten und glůcklichſten Ländern der 
Welt gezählet werben, | 

. Die Klugheit raͤth dem Geifte der Zeit, 
Der bffentlichen Meinung nachzugeben: es gibt 


haftet. 
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einen Zitpunkt, in welchem ber Eienthomer nie ‚Würde 


und mit feinem eigenen Vortheil ein ihm ohnehinm unnutzes 


Recht aufgeben, und ſich dadurch noch den öffentlichen 
Dank erwerben kann: läßt er biefen Zeitpunft unbenützt 
vorübergehen; fo könnte ihm dieſes Recht vielleicht aus 
den Händen geriffen werden, ohne baß er dafür einen. 
Anfpruh auf die Dankbarkeit feiner Unterthanen und 
Mitbürger machen fann. — | 
Die Stuͤrme umferer Zeit fordern anhaͤng⸗ 
liches Zuſammenwirken aller Stände. Wo daß. 
Volk fein Eigenehum bat, dort hat es feinen Trich daß - 
Vaterland zu vertheidigen; es kann bey einem feindlichen 
Einfalle viel gewinnen, und wenig verlieren. Ries 
fnüpfet das Schieffal des Einzelnen fo fehr an das Schick-⸗ 
fal des Landes, als dag Grundeigenthum. Der Grund 
iſt ein Theil des Landes; dieſer Theil kann nur in der Er- 
haltung des Sanzen fein: eigene Erhaltung finden. Suͤß 
iſt das Gefuͤhl des Eigenthumes: es wird dem 
Menſchen angeboren, und nur durch die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft mehr ausgebildet: Wir finden von dieſem Ge— 
fühle deutliche Spuren bey den Thieren, welche ihre Höhle, 
ihre vorgeworfene Nahrung als ihr Eigenthum anſehen, 
und gegen jeden Angriff vertheidigen: Die Kinder freuen 
ſich deſſen, was ihnen als ihr Eigenthum geſchenket 
wurde, und laſſen daſſelbe nicht leicht wieder fahren: und 
nicht ſelten ſind die Beyſpliele, daß Menſchen der Erhal- 
tung ihres Eigenthumes Ihr Leben aufgeopfert haben, 
Warum ſtehen wir denn noch an ung dieſe mächtige Stüße 
zu verſchaffen, welche jedem Zeitſturme Trotz biethen kann, 
wenn fie mit Vorſicht und Klugheit’ bey den weſentlichen 
Pfeilern des Staatsgebäudes angebracht wird? — | 
Ä Grund und Boden find in ber öftreichifchen Mo: 
narchie auch mit Zehenden. und Frohndienſten be⸗ 


Der erſte urſprung bei Zehends, welcher in den 
Abgabe des zehnten Theils der erbauten Früchte befteher, 
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iſt undefanne: Vermuthlich iſt er eben’ ſo entſtanden, wie 
wir in den neuern Zeiten manche Zehenden entſtehen geſe⸗ 
hen haben. Die Grundobrigkeiten fanden in der eigenen 
Bewirthſchaftung ihrer Gründe keinen Nutzen, oder ſie 
hatten mehr Grundſtücke, als fie gut beſtellen konnten; 
ſie überließen dieſelben daher entweder unendgeldlich, 
oder doch in einem geringen. Preiſe einem Dritten mit der 


Verbindlichkeit, Ihnen und ihren Nachkommen dafür den 


zehnten Theil aller darauf erbauten Früchte abzugeben. 
Auf dieſe Art entſtehen noch heut zu Tage von Zeit zu Zeit 
neue Zehenden, und ähnliche Verträge auf eine beſtimmte 
Anzahl von Jahren, in Folge welchen der Bebauer der 
Grundſtücke dem Eigenthümer derſelben nicht bloß den 
Zehenden, ſondern oft ſogar den 4ten, Iten oder halben 
Theil aller erbauten Früchte guſtatt des Beſtandzinfes ab⸗ 


‚geben muß, find auf dem, Lande gar nicht felten. 


Jener, welcher den Zehend (decimam)) su fordern 
das Recht hat, heiße Zehendherr (Zehendherrſchaft), 
und jener, welcher den Zehend abzugeben verpflichtet iſt, 
heißt Zehendhold. 

Nicht alle Grundſtücke unterliegen in der öſtreichi⸗ 
ſchen Monarchie dem Zehende: es gibt große Strecken, 
beſonders in Böhmen und Mähren, in welchen ber Ze⸗ 
hend und die. Ars, wie derfelbe abgegeben soird, ganz uns 
befanntift; und felbft dort, wo der Zehend üblihift, gibt es 
Zehendfreye Grundſtücke. An vielen Drten iſt der Zehend 
fchon feit langen Jahren auf eine beſtimmte Geldgabe fefts 
geſetzet; an nod andern Drten wirb dafür eine, befimmte 
Menge Korner abgegeben, welches man den Sackze⸗ 
hend nennet, weil die Körner in Säcken geliefert werden: 
Gewohnlich aber wird er von den erbauten Seldfrüchten 
und Wein nach Maͤasgab ber jährlichen Erndte abgenom⸗ 
men, und dieſen plleset man den Naturalzehend zu 

eißen. 
b In ungarn und Pehlen wird der Zehend nur von 
den Unterthanen gereichet, and gehöret meiſtens ber Geift- 
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im 
lichkeit zu ihrem Unterhäfte: Schr viele Obrigkeiten in 


‚Ungarn beziehen noch befonder8 von ben Unterthanen ben 


neunten Thztl der Feldfrüchte, welche als ein in Natura: 
lien beftimmter Pachtzins anzufehen find; weil dort bie 
Grundſtücke der Grundobrigkeit gehören, und der Bauer 
davon nur zeitlicher Nutznießer iſt. In den deutſchen 


Provinzen aber hat ber Zehend auf das Band der Unter- 


thänigkeit nicht den mindeften Bezug : Weltliche geben den 
Seiftlichen, Geiftliche den Weltlichen den Zehend, worilder= 
‚felbe auf vem Grunde haftet, und von jedem Befiter ohne - 
Nückfiht auf feine perfönlichen Eigenfehaften abgegeben 


Wwerden muß. Biele Zehendherrn beziehen den Zehend aus 


Orten, in welchen fie feine Unterthanen haben; und viele 
Herefhaften, die ſelbſt Zehendherrn find, müffen doch 
den Zehend abreichen, wenn file Anderen sehendbate Grund⸗ 


ſtücke befigen.- Obſchon ich in einem Markte, und in g 


Dörfern Zehendherrſchaft Binz fo muß ich doch felbft von 
einigen Zehendbaren Grundſtücken den. Zehend abgeben. 
Da die Grundflüce fordohl dort, wo fie Zehend⸗ 
frey, als auch dort, wo fie Zehendbar find, ſich in der 
Kultur nicht unterſcheiden; ſo kann man nicht ſagen, daß 


der Zehend das Vorrücken der Kultur aufgehalten habe. 


So lange ſich in einer Gegend die Kultur nicht hebet, ſo 
lange die Frehheit des Produktenhandels nicht eine beſtän⸗ 


bige Nachfrage um Früchte erztuget; fo lange iſt auch 


nicht zu hoffen, daß die Naturalzehenden von den Zehend⸗ 
holden um einen billigen Betrag werben abgelöftt werben. 
Ich felbft Habe einigen mie Zehendbaren Drefchaften an⸗ 
gekragen, mir mein Zehendrecht abzulöfen, und auf dieſe 


Art ihre Realitäten Zehendfrey zu machen: obgleich bie 
Summa, welche ich dafür begehrte, kaum ber Hälfte der. 


heutigen Benützung entfprechend war; fo haben fi) die 
Zehendholden dazu doch nicht einverfichen mögen: fie ant- 
soorteten mir, der Zehend ſeye von jeher gewefen, fie 
wollten ihn alfo lieber fortgeben, als einlöfen: wenn . 
Miswachs eintrete, fo betrage der Zehend nicht viel; 
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und’ben guten Jahren konnten fie ihn- teicht geben, ji weil 
dann ohnehin alles wohlfeil ſeye. Selbſt alſo, men’ 


wirklich alle Zehendherrn willig wären, ihte KRechte den 
Zehendholden gegen eine billige Ablöſung zu überlaffen, 
werden fie: bieſe nicht allenthalben dazu gentige finden. 
Und es iſt noch eine ungelöſte Aufgabe, ob es für die Con⸗ 
ſumenten in den Städten vortheilhaft ſehe, alle Natural⸗ 
zehenden aufzugeben? ob nicht wenigſtens jetzt noch bie 
Naturalzehenden die Hauptſtützen der Conſumtionsbe⸗ 
deckung für die nichtproducirenden Stände ber Nation 
feyen? Indeſſen, wo die Zehendholden in ber Kultur 
werter vorſchreiten, wo ſie fühlen, daß fie der Natural⸗ 
zehend daran: hindere, dort werben fie zu einer billigen 
Ablöſung Bereit ſeyn, und dent Zehendheren annehmbare 
Dorfchläge machen, welche ich auch anzunchmen ratben 
wurde. 

Soiqe abloſungen Könnten sefhehen Bu 

BY Wenn bie Zehendhelden nach —* der be⸗ 
ſttzenden Zehendbaren Aecker eine auf immer beſtimmte An⸗ 


zahl von Früchten, ober eine beſtimmte Selrablung jahr⸗ 


ich: abzugeben ſich verbinden ohne Rückficht vb ſie durch 
eine verbeſſerte, odet vernachläßigte Kultur der Bodens 
den Grundertrag vermehren, oder vermindern. - 7° 

“-b)- Wenn dem Zehendherrn ein ſeinem Zehen - Ber 
nügungsrecte entſprechender Antheil der zehendbaren 
Grunbſtücke als fein freyes Eigenthum zur eigenen ve⸗ 
wirthſchaftung überlaſſen würde, ober : 

ce) Wenn die Zehendholden einverftätlblich mit sim 
Zehendherrn fi) um eine :beffinmmte Summa Geldes: von 
der Behenbpflichtigkeit für immer loskaufen. 

: Freohndienfle Robothen) nennet man jene Are 
beiten, zu welchen der Unterthan als Interehan: feiner: 
Grund⸗ Obrigkeit verpflichset iR. Robothen alfo werden 
nur von den Befigern der unterthänigen (Ruſtkcal) Wirth⸗ 
ſchaften geleiſtet. Sie theilenfich in Yung, und in Bands 
robothen: Die erfieren- muß der Unterthan⸗mit feinenr 
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Jugviehe, bie: Foleren aber. nur mis ben Händen ver⸗ 
richten. 
Der: üürſprung der Robothen verlieret ſich in das 
graue Alterthum. Die Grundherrn überlicßen den Ackers⸗ 
leuten einen Theil ihrer Aßzcker zus Benützung gegen dem, 
daß felbe! die noch ‚in ber. eigenen. obrigkeitlichen Bewirth⸗ 
—— — AO mußten, Darum 


ib 


ten. ‚arbeiten, p- lange u dap.- berefaftihen Feldern 
eint Arbeit zu verrichten mar; „Nun abge if: bey ung hie 
Roboth durch die Geſetze auf gepiſſe Tage im Jahre und, 
in, per Wochz beſtimmt. Die Unzahl diefer.. Lage, und 
dic, in henfelben. feſtgeſetzten Arbeitsſtunden Dörfen: iche 
üperfihrigten. werden. Yon. 
Es find in unferem Lande fehr viele Drifhaften, 
welche gar Feine Roboth zu Aeiſten haben: noch geößge "if 
die Amzahl der einzelnen: Wirthſchaften, 1welche entweder 
ganz Robothfrey Sind, oder; doch für immer nur zin klei⸗ 
nes Robothseld der Grundbertſchaft. bgahlen men. 
Ngcha den. Gefegen muß her, Ungerthau die Rohoth 
enan laiſten, außtz wenn ex von jeher "dafür eine 
Ergötzlichkeit erhalten, hats, Da dieſes an den meiſten Or⸗ 
tagen. Fall iſt 3. fo würde minn. ſich jrren water Robothen 
immer unentgeldliche, Arbeitan zu verſtehen. Au man⸗ 
hen Orten wird hen Robothexn dir Koſt abgereichtt, am. 
andern erhalten ſie eine behiaite · Nense 3 Brod 
ober Feldfrüchte. | 
‚ Der Nugen der Selber pängt br. viel von einen. gus- 
een Bearbeitung ab; je beſſer der Acher gepflegt moicd, je. 
höher wird die Grunderträgniß ſteigen. Wenn man bie 
blaß in bee, Roboth beſtellten Felder anfichs, fo werden ſie 
faft immer einen. viel geringerem: Ertrag abwerfen, ale: 
andere beffer bearbeitete Aecker: bringes: man biefen ver⸗ 
naher: Ertrag, die-Roften der Roboth, und die Aus— 
Ingen, aufudie, Aufſeher ben. den Robothern in Auſchlag; 
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ſo glaube ich, es werden ſich die meiſten Herrſchaften be: . 
ſtimmt finden, wenigſtens das Ackern ihrer Felder nicht 
mehr in der Roboth, ſondern durch eigene Züge beſorgen 
zu laſſen, und dafür von den Unterthanen lieber ein ſehr 
mäßiges Robothgeld anzunehmen, welches bie Zugrobo- : 
ther faſt allenthalben gerne entrichten soerden, Ein gut 
beſtellter eigener Hofzug ift mir in der Feldarbeit licher 
und nüglicher als 10 Zugrubother. 

NRützlicher if die Handroboth, welche ber Bauer 
auch leichter leiſtt. Man muß fich nicht vorfiellen, daß - 


- die Bauern immer felbft in die Roboth gehen, und ba= 


durch ihre eigene Wirthſchaft zu vernachläßigen gezwun⸗ 
gen ſeyen; fie ſchicken einen ihrer Dienftleute, oder auch 
Kinder, die fie gu Haufe während: den Robothſtunden 
leicht entbehren köunnen: barum mögen fie fih an vielen 
Drten zu feiner Robothabfindung ‚ nice einmahl zur 
Abreichung eines mäßigen Robothgeldes einlaſſen. 

Es giebt dringende Arbeiten, welche nicht verſchoben 
werden können, und zu welchen doch auch um Bezahlung 
nicht genug Leute für eine groſſe Wirthſchaft gefunden 


werden. Dieß iſt beſonders in der Erndte, in der Weinleſe, 


und bei dem Fiſchen groſſer Teiche der Fall: dem allgemei- 


nen Beften felbft liegt daran, daß die Feldfrirchte zur rech- . 


ten Zeit eingebracht werden, und aus Mangel an Arbeits: 
leuten nicht zu Grunde gehen. Der Bauer Eann in folchen 
Zeiten zu beſtimmten Tagen doch einen feiner Hausgenoffen 
ohne Nachtheil feiner Wirthſchaft entbehren. Für diefe Ar-- 
beiten rathe ich die Raturalroboth beigubehalten: für bie 
minder dringenden Arbeiten wird es felbft den Grundherr⸗ 
fhaften an den meiften Drten vortheilbafter ſeyn, wenn fie, 
wie ich e8 auf meinen Gütern gethan habe, entweder ben 
Unterthanen gegen Erlag eines billigen Capitals für ewige 
Zeiten die mehrere Naturalroboth erlafien, oder-dafür ein " 
mäſſiges Robothgeld annehmen, und die Arbeiten durch 
Taglöhner beftreiten laffen. Wenn derBauer nur dag Viertl 
des gewöhnlichen Lofaltaglohnes für einen Robothtag vers 
a 
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. Jugbiehe, bie kegtteren aber. nur mit den Yänden ver⸗ 
richten. 
Der- Hefprung der Robothen verlieret ſich in das 
graue Alterthum. Die Grundherrn überließen. den Ackers⸗ 
leuten einen Theil ihrer Yorker zur Berügung gegen dem, 
daß :felße die noch, ‚in. ber- eigenen: obrigkeitlichen Bewirth⸗ 
fehaftung gebhebenen Geundüde pfiegenmußten: Darum 
waren ig den älferen Zeisen ‚Die. Nobothen durch gar Feine, 
Zeitbeftimmung-beichränfet;-fondern die Unterthanen, muß⸗ 

ten.arbeiten, ſo lange auf dep. hertſchaftlichen Feld ern 
eine Arbeit zu verrichten war; Nun aber iſt; bey uns die 
Roboth durch die Geſetze quf gepiſſe Tage im: Jahre und, 
in, per Woche beſtimmt. Die Anzahl dieſer Sage, und 
bie, in denſelben ftſtgeſetzten Arbeitsſtunden viürfen⸗ nicht 
überfshrigten.werpen. ! 


Es find in unferem Rande ſehr viele Drifhaften, 


welche gar Feine Roboth zu Leiſten haben: noch, gräßgı "ift 
die Anzahl ‚der. einzelngn. Wirthſchaften, zwelche angroeber 
ganz Kobothftep-find » oda; doch für immergue sin, kleie 
nes Robothseld der Grundberrſchaft bezahlen muſſen. 

NR ada.den.. Gefegen zunf her. Unterthan bie Rehoth⸗ 
ene laiſten, außtz wenn 2 pon jeher-dafür eine 
Ergötzlichkeit erhalten, hats, De, diefag an hen meiften Or⸗ 
ten der Fall iſt; fo würde man ſich jrren unter Nobothen 
immer Anentgeldliche Arbeifangu verſtehen. An man⸗ 
chen Orten wird den Robothexn dig Koſt abgereichet, an: 


andern —5 fe: eine ee — Brod 
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in Bearbeitung ob; je —8 der — ** wird ie. 
bößer. wird die Grundersrägnig fleigen.: Wenn mn bie 
blaß in:dee: Roboth beftelleen-Sefper_anfiche, fo werden fie: - 


faft immer. einen viel geringeren Ertrag abwerfen,. alß: 
andere beffer bearbeitete Aecker: hringet man dieſen ver⸗ 
niioep@a. Ertrag, die Koſten der Roboth, und die Aus— 
lagen, aufndie Aufſeher ben, pen Robothern in Anſchlag; 


8. 
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ſo glaube ich, &8 werden fich die meiſten Herrſchaften be . 
ſtimmt finden, wenigſtens das Adern ihrer Feder niche 
mehr in der Roboth, fondern durch eigene Züge beſorgen 
zu laffen, uud dafür von den Unterthanen lieber ein fehr 
mäßigee Nobothgeld anzunehmen, welches die. Zugrobo- : 
ther faſt allinthalben gerne entrichten werden. Ein gut 
beſtellter eigener Hofzug iſt mir in der Seldarbeif lieber 
und nüglicher als 10 Zugtobotber. 
"NRüslicher ift die Handroboth, welche der Bauer 
auch Feichter leiftet.. Man muß fich nicht vorftellen, daß - 


- die Bauern immer feldft in die Roboth gehen, und da— 


durch ihre eigene Wirthſchaft gu vernachläfigen gezwun⸗ 
gen ſeyen; fie fihicken einen: ihrer Dienftleute, oder auch 
Kinder, die fie zu Haufe während den Robothſtunden 
leicht enebehren fünnen? darum mögen fie fih an vielen 
Orten zu Feiner Robothabfindung, nicht einmahl zur 
Abreihung eines mäßigen Robothgeldes einlaffen. 

Es giebt dringende Arbeiten, welche nicht verfchoben 
werden Fünnen, und ju welchen doch auch um Bezahlung 
nicht genug Leute für eine groffe Wirthſchaft gefunden 


werden. Dieß ift befonders in der Erndte, in der Weinleſe, 


und bei dem Fifchen groffer Teiche der Fall: dem allgemei- 


nen Beften felbft liege daran, daß die Feldfrirchte zur rech- . 


ten Zeit eingebracht werden, und aug Mangel an Arbeits: 
leuten niche zu Grunde gehen. Der Bauer Eann in folchen 
Zeiten zu beſtimmten Tagen doch einen feiner Hausgenoffen 
ohne Nachtheil feiner Wirthfchaft entbehren. Für diefe Ar⸗ 
beiten rathe Ih die Naturalroboth beigubehalten: für bie 
minder dringenden Arbeiten wird es felbft den Grundherr⸗ 
[haften an den meiften Orten vortheilhafter ſeyn, wenn ſie, 
wie ich e8 auf meinen Gütern gethan habe, entweder den 
Unterthanen gegen Erlag eines bilfigen Capitals für ewige 
Zeiten die mehrere Naturalroboth erlaffen, oder-bafür ein 
mäſſiges Robothgeld annehmen, und die Arbeiten durch 
Taglöhner beftreiten laffen. Wenn derdauer nur bag Viertl 
des gewöhnlichen Lofaltaglohnes für einen Robothtag ver- 
nz 3a 
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gütet; fo kann die Derefchaft davon bie nöthigen Taglöh⸗ 


_ ner begahlen, welche man fih dann aus mehreren aus: 


wãhlen kann, was jetzt bei der Roboth nicht angehet: ein 
ausgeſuchter Taglöhner arbeitet mehr, als 4 gemöhnliche 


Robother: oder was eines iſt, ‚mit ber auf das Viertel 


perminbderten Anzahl ber Arbeiter wird die mähmliche Arbeit 
beffer, und mie mehr Zufriedenheit. gerichtet. Wenn ber 


uUnterthan dag Viertel‘ der mit dem Robothgelde reluirten 


Robothtage im Taglohne, oder bei einer andern nützli⸗ 
hen Induftrtal-Befchäftigung zubringet; fo kann er dabei 
das Robothgeld erwerben, und die übrigen Drey Viertheile 
der relnirten Robothtage gehören Ihm unentgelblih,, er 
fann diefelben zur Vermehrung feines Wohlfinndeg ver- 
menden. Obrigfeit und Unterthan gewinnen dabei, und 
der Gewinn des Staates iſt nicht minder beträchtlich; weil 
nun die Anzahl der arbeitenden Kraäfte beffer verwendet wird, 
und mehr Arbeiten in der nähmlichen Zeit liefern kann. 
Vielleicht lieſſen ſich noch manche läſtige Leiſtungen zum Vor⸗ 
theil beider Theile, und zum allgemeinen Beſten erleichtern, 


"und dem Geifte der Zeit mehr anpaſſen. — 


Seit einiger Zeit widmen fid) unter ung bie Grund⸗ 
herrn ſelbſt der Landwirthſchaft, und mehrere Große des 


Reichs haben auf ihreKoften Lehr-Inſtitute für verſchiedene 


Zweige derLandwirthſchaft errichtet; es iſt Daher zu hoffen, 
daß die groſſen Oeden und Menſchenleeren Landſtrecken, 
welche noch in manchen öſterreichiſchen Provinzen, beſon⸗ 
ders in Ungarn gefunden werben, bald in volkreiche Städte. 
und Dörfer, in reiche Aecker, Wiefen und Waldungen ums 
geftaltet feyn werden. Da die Obrigfeiten bei Anlegung 
neuerOrtſchaften nach voraus beſtimmten Grund⸗ 
ſaͤtzen vorgehen können; fo ſcheinet hier die Frage nicht 
am unrechten Orte zu ſtehen. Sind groſſe oder kleine 
Zrrhſcaften kuͤr die —2 zutraͤg⸗ 
icher? 

Groß und Klein iſt bei der Landwirthſchaft, ſo 

wie. allenthalben nur relatip: Für den thätigen, einficht⸗ 


'133 
“gen, und vermögiichen Oekonomen iſt nicht bald eineWirth⸗ 
ſchaft zu groß. Hat ein ſolcher Mann weniger Grundſtücke, 
als feine Thätigkeit, und fein Vermögen umfaſſen können; 
| ſo bleibe ein Theil davon zum Nachtheil ber Landeskultur 
ss „aunbenüßt: hingegen für den Trägen, für ben Unwiſſenden, 
für den armen Landwirth iſt eine Fleine Wirchfchaft fchon 
zu groß, weil er feine Grundſtücke nicht gehörig benügen 
kann. Der letztere kann einen thätigen und reichen Nachfol⸗ 
ger erhalten, während auf den erſteren in der nähmlichen 
Wirthſchaft ein Lüderlicher nachfolget: es iſt. daher nicht 
wohl möglich im Allgemeinen zu beſtimmen, wie groß 
eine Wirthſchaft ſeyn muͤſſe, um zu jeder Zeit ges 
rade die zutraͤglichſte Größe — man ſoll 
dabei ben. jedesmahligen beſonderen Verhältniſſen der 
Staatseinwohner einen freyen Raum laffen. . 
Es kann aber bei Anlégung eines neuen Ortes nicht 
| ganz der jedesmahligen Willführ der Einwohner. überlaffen 
werben ihre ganze Wirthfchaft zu vergrößern, oder zu ver⸗ 
kleinern: denn auf die Wirthfchaften werden nad) Verhälts 
niß ihrer. erfien Stiftung öffentliche, Obrigfeitliche und Ge⸗ 
meindlaften gelegt, die man nicht mit jedem Befiger abän- 
dern fann. Um daher eined und das andere foviel ale 
möglich zu vereinbaren, glaube ich, Fönne nach folgenden 
Grundfägen vorgegangen: werben : 

1. Um beldmöglichfl-die nöthige Anzahl Anfiedler zu 
bekommen, würde ich kundmachen, daß fie das nutzbare 
Eigenthum ihrer Häufer und Grundſtücke mit der n® mu⸗ 
"hen Sicherheit und Dauer haben follen, wie dieſes im bem 
Erzherzogthume Defterreich eingeführer iſt. 

| ” 2. In jebem Orte follen mehrere Abftuffungen der 
Einwohner beſtimmt feyn : es ſollen Ganz = Halb - und 
Biertelbanern, und auch Kleinhänsler gefliftet werben: 
‚8 iſt jedoch nicht nöthig, daß in jedem Orte alle biefe 
Klaffen der Landlente wohnen. Die Halb » und Viertel: 
Bauern, welche mit ihrem Zugniehe auf ihren Aeckern keine 
hinlängliche Bephäftigung finden, werben im Norbfalle 
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den Ganzbauern aushelfen, den kleinen Wirthſchaftsinha⸗ 
bern ihre Felder gegen Bezahlung beſtellen, und zu den 
andern, außer den Feldarbeiten vorfallenden Fuhren ver⸗ 
wendet werben fönnen, Die Anzahl der Kleinhäusler, wel⸗ 
che ihren Unterhalt meiftens vom Taglohne ermerben, ſol⸗ 
len im Verhältniſſe mit der Anzahl von Arbeitstagen ſtehen, 
welche die Obrigkeit, und die größeren Ortswirthſchaften 
das Jahr hindurch nöthig haben. Sind mehr Kleinhäusler 
vorhanden, fo fünnen fie ihren Unterhalt durch Arbeit nicht 
finden ; fie. müffen fich daher auf Stehlen, und auf andere 
kleine Betrügereyen legen: find weniger vorhanden, fo 
wird nicht allein der Arbeitslohn zu fehr vertheuert; fon- 
dern ber Sandmann ift in der unverfchteblichen Erndtearbeit 
oft. in Verlegenheit, woher er Arbeiter nehmen folle, Da 
die Kleinhäusler eine Kuh nüthig haben um ſich beſſer zu 
nähren; fo iſt denfelben fo viel Grund zuzutheilen, als 
bei guter Benügung nöthig iſt, eine Kuh das ganze Jahr 
zu füttern. 
. Da unter den eigentlichen Bauerngütern mehrere Ab⸗ 
ſtuffungen find; fo hat ein Käufer ſchon die Wahl zwiſchen 
einer gröſſern, und einer kleinern Wirthſchaft. 0. 
3. Die Landwirthe von einer Klaſſe ſollen ſo viel 
möglich eine gleiche Anzahl Hausgründe von fa viel möge 
lich gleiher Güte erhalten: weil die Laften nach den Klaffen 
beſtimmet werden, und es für den weniger Betheilten drü- 
ckend ift eine gleiche Laſt mit dem beſſer Geflifteten zu tra⸗ 
gen? Bei gleichen Wirthfchaften kann man auch am beften 
beurtheilen, welcher Bauer der fleißigfte, und befte Yand- 
wirth feye. - | 
B Der Ganzbauer ſoll ſoviel Grundſtucke erhalten, daß 
er davon nebft dem zur Bebüngung.feiner Aecker und Wie- 
fen nöthigen Nutzviehe 2 oder 4 Pferde, oder eine doppelte 
Anzahl von Zugochſen, oder. anderem Zugviehe ernähren, 
mit dieſemZugviehe aber auch alle ſeine Aecker beftelfen Eönne: 
30 bis 60 Joche Aecker und Wiefen werden nach der Ver⸗ 
iiedenher der kage, und der Güte des Bodens für einen 
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Sanzbauii hinreichend ſeyn. In dem nãhmlichen Verhale- 
niſſe werden die andern Klatſen ber Bauern ihte Erundſtucke 
erhalten⸗ Er 

4: Im den jedesmahligen mnhividuellen Berhültntffen 
ver Laudleute fire ihren Unternehmungsgeiſt mehr Raum zu 
geben, würde ich bei jebem Orte eine Anzahl Grundſtücke 
als freye Ueberlandgrundſtuͤck e erflären. Die Anzahl 
dieſer Uiberlände würde ich um fo mehr in jenen Gegenden 
vergröffern, in melden der Weinbau betrieben wird, Der 
Weinbau nühret zwar bet einer Fleineren Ausdehnung eine 


Familie; aber die Hauer konnen bem Ackerbaue nicht fo gus 


obliegen, wie der Bauer: ſind in ſolchen Orten die Häufer - 


mit vielen Hausgründen gefliftet,, fo veröden mehrere da- 
von; weil fle der Dauer weder pflegen kann, noch ohne 


Haus verkaufen: darf; und dag Haus, in melden er 


vielleicht auch feine Weinpreße ‚ und feinen. Keller bar, 
kann er feiner Weingärten rodgen nicht verfaufen. Zu den 


Ueberlandäcfern wird fich aber wohl ein Käufer finden, 
woelcher fih ben Feldbaue widmen will, und ber ‚für ben | 


einbau feine Vorliebe hat. 

Selbſt für die Grund⸗Obrigkeit haben dieſelleberland⸗ 
grumbfüche manche: beſondere Vortheile: fie find dem 
Grundherrn ſo gut, wie die Hausgründe unterthänig, 
und es kann davon ein jährlicher Grunddienſt gefordert 
werden? fie werben öfter als die Häufer verfauft, ver: 


heurathet, und ſonſe verändert, die Grundobrigkeit ber 


könimt daher davon öfter dad Veränderungspfundgeld; 


und BU Aulegung eines Ortes kann man unmöglich bie | 


ganze Zukunft vorherſehen. Vielleicht koömmt einſt ein Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer nach, welcher ein Gebaãude aufführen, ober 


eine andere Anlage machen will. Die Hausgründe können 


von den Hänfern nicht mehr getrennee werden; aber ein 
freyer Ueberlandacker wird dazu eher eingelößt, und ver⸗ 
wendet werden fönnen.- 


5. Eine Hutweide würde ich der neuen Gemeinde nur 
dort · zutheilen, to eine Dede einer beffern Kultur- nicht fäx - 


> 


his befanden mird,. ‚und. m ich diefe Debe nicht (eb mit 
dem Bichauftziche- benützen konnte; ich würde der Gemein⸗ 
de einen geräumigen Platz in der Nähe des neuen Ortes an⸗ 


weiſen, welchen ſie einzäumen müßte: und dahin koönnte 


fie unter der Aufſicht eines gemeinſchaftlichen Halters täg- 
lich einige Stunden des Tages Ihr Vieh eintreiben, um 
Bewegung zu machen, und frifche Luft zu, fchöpfen. - Die 


Gemeinbglieder müßten im Uebrigen die Stallfütterung ein 


führen. Dadurch werden fie mehr. Dung erhalten, und 
ihre Hecker und ihr Dich beffer benüsen können: auf dem 


Felde, und in den Waldungen werden nur dadurch alle, 


' Anlagen vor dendefhädigungen-ded Viehes gefichert mer: 
den. Da jedoch, um die Stallfütterung einzuführen, 


ſchon Butter vorhanden ſeyn muß; fo würde ich der. Ger 


‚meinde durch 3 Jahre den Viehauftrieb auf eine obrigfeit- 


liche Weide geſtatten, um ihnen Zeit zu laffen fich. auf den 


Sutterfräuterbau zu verlegen. . 





Die Einwohner der öfterreichifchen Monarchie, von 
meicheh die Landleute die größte Anzahl ausmachen, find 
verſchieden in Hinficht ihrer Abftammung, ih⸗ 
rxer Sprache, und ihrer Religion, folglich auch 
in.ihren Sitten und Gebraͤuchen. In Hinfine der 
urfprünglisken. Ahſtammung, naeh welcher fich meiſtens 
auch die Sprache richtet, ſind die Deutſchen, bie lingarn, 
und die Slaven bie zahlreichfin,  uhd bie Hauptwölfer,, 
weiche menigfieng 35 Theile der ganzen Bevolkerung aus⸗ 
s machen. Die Deusfchen wohnen in..allen Proninzen Die 
eigentlichen Ungarn bewohnen meiftens den ſchoönſten und 
fruchtbarſten Theil von Ungarn. Zu den Volkern Sla⸗ 
viſcher Abkunft gehören die Ciechen in Böhmen, bit 
Hanaken in Mähren, . die Siavaden ‚, die Wallachen; , bie 
Kroaten, die Ruſſniacken, oder Abfümmlinge der Ruffen, 


die Morlafen, die Illyrier und Raigen in verſchiedenen 


Provinzen, bie Pohlen in beiden Gallizien, bie Wenden in 
Steyermark, Kärnthen, Krain, und Görz. Viel minder 
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zahlreich ſind die Griechen, die Itallener, die Franzoſen, 
(letztere find in Mähren auf der F. k. Familienherrſchaft 
Göbing, und im. Baunnate im Torontaler⸗ und Temes⸗ 
foarer Comitate angeſttdelt) die Tartarn in Weſtgallizien 
in Chelmaerkreiſe, und die Juden. 


In Hinſicht der Religion find der allerhöchſte | 


Katferhof, and die meiften. Einnonhner der katholiſchen 
Religion zugethan, zu roelcher auch die unirten Griechen 


gezählet werden. Die nicht unirten Griechen find nach 


den-Kasholifen die zahlreichſten: dann folgen die Pro: 
teſtanten, und endlich die Juden. 

En groß diefe Verſchiedenheit der oſtreichiſchen Na⸗ 
tionen iſt; ſo leben ſie doch alle brüderlich nebeneinander: 


ſie fühlen, wie unentbehrlich „eine der anderen ſeye; fie 


fühlen das Glück, unter dem ſanften landesdäterlichen 


Scopter Defreiche zu Reben; fie genießen die Wohle . 


thaten eine® alle beglückenden Vaterlandes, welche ſich 
manches andere Volk nur einbilden muß. Nur dieſes 
Gefühl des Glückes kann ſo verſchiedengeartete Mölfer 


ſo eng, und zu einem fo hoben Grade von Vaterlands⸗ 


Liebe vertinigen, welchen ſie in ben neueſten Zeiten fo. 

rühmlich bewieſen haben. 
Vaterbhandsliebe Patriotismus, iſt die 
Leidenſchaft, welche bie Staatseinwohner an⸗ 


treibet, ihr und ibrer Familienwohl dem all⸗ 


gemeinen Wohl. des Staates nachzufegen, und 
aufzuopfern. Dieſe Leidenſchaft entficht durch das 
Gefühl, durch die Betrachtung - der Vollkonimenheiten, 
melde Jas geltchte Land. vor anderen Ländern in feinge 
natürlichen Beſchaffenheit, in feiner politifchen Einrich⸗ 
fung, in, ähnlichen Geſinnungen feiner Einwohner aus⸗ 
jeichnen. „Kein Volk hat in Diefer Hinſicht mehr Gründe 
fein Vaterland zu- Fieben, als das Oeſtreichiſche. Wir 


. 


ſtehen, unter der Regierung eines Kaiſerhauſes, welches 
ſeit vielen Jahrhunderten fein Glück nur in dem Glüde. 
feiner. Volker zu ſuchen. gewohnt iſt. Unſer Monarch 
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wandelt mitten unter ung“ ohne allem Gepränge, wie ein 
Vater unser feinen Kindern; ohne Leibwache, weil er 
uberzeugt iſt, Daß wir-ihri alle innigft Ficben-, daß HR 
Liebe feiner Völker die ſicherſte Leibwache feye, welche 
allenthalben um Ihn beſorgt für Ihn wachet: Jeder 
feiner Unterthanen, der Bettler, wie der Füurſt Man täg- 
lich zu ihm kommen, und ohne allem Ceremoniel ihm Ver⸗ 
trauensvoll ſein: Anliegen vortragen. 

Die Repreſentanten, Die Vertreter des Volxes vor 
dem Throne find die Landftände der Proͤvinzen: fie 
- find das Mittelglied zwiſchen dem Monarchet‘, und zwi—⸗ 
ſchen dem Volke; fie find die Gränzlinie, welche die ger 
" mäßigte Monarchie von der’ Despotie abſondert, und den 
Thron. des Monarchen’ wor jenen gewaltſamen Erfhüt: 
terungen fihert, "denen bie Despotie immer bloß geſtellet 
iſt. Sie ſtehen unter dem Geſetze, damit fie nie einen zu 
‚ hohen Schwung: nehmen, und das Volk unterdrücken Fürs 
nen: ſie werden immer in ihren Freyheiten geſchützt, da⸗ 
mit fie immer’ geeignet bkeiben, die Volks⸗ Reprefentand 
ten zu ſeyn. - Und bey unglücklichen Kriegsereigniffen find 
es auch die Landſtände, welche mit ben Feinden ˖ th Nah: 
men des Volkes unterhandeln , um den Uebeln bes Reis 
ges fo viel möglich Schranfen oT, wird bie Ware 
zu verhinden. 

Die Obrigkeiten, wie die unterthanen, bie Sam 
lichen wie die Meltlichen,;- ſeder Staatseinwohner ahne 
Unterſchted muß nach Berhälmiß- feines Wermdgbird zu 
den Staatdlaften beyttagen. Kein einzelner Stailb hat 
ein gefeglich ausſchließendes Nocht auf die Staatswürden: 
Keinem, nicht: dem mindeſten aus. dem Nolfe iſt dev Wed 
felbft zu den Höchften Würden im Staate verlegt. eber) 
ohne Unterſchied des Standes und der Religion - Hann in 
den Öffentlichen Schulen die Ausbildung erhalten, um fich 
zum Dienſte bed Staated vorzubereiten. ‚Ale Stände, 
wenn fie auch bon verfchiebenen Gerichtsſtellen gerichtet 
werden, haben doch nur ein und das nähmliche Gefeh, 
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welches wider den Hohen, wie gegen den Niederen gleich 
ſtreng, und gleich gütig iſt. Kein Staatseinwohner iſt 
ber Leibeigene des andern, jeder iſt fir feine Perſon frey, 
und feiner wird feiner Religion wegen verfolge. Inter 
ung wohnet, die wahre Frepheit und Gleich 
beit, welche nicht in der unmoͤglichen Aufhe- 


| bung aller Verſchiedenheit der Stände, in der 


Zügellofigfeit, jedes Einzelnen, daher in einer 
wahren Anarchie; ‚fondern in. dem gleichen - 
Schutze des Eigenthumes und der Nechte, in 


der verhältnißmäßig gleichen Vertheilung der 


Staatslaften befteher 


| Zehatet Haupt. 


Landwirthſchafts · Syſteme. Urſachen bes Zu: 
rückbleibens der Landeskultur bey allen Völ— 


kern. Günſtiger Zeitpunkt und Mittel dieſelbe 


allgemein emporzuheben. Landwirthfchaftss 


Geſellſchaften, und warum ſelbe bisher nur 


wenig genützet haben. Mein wohlgemeinter 
Rath für Anfänger in der Landwirthſchaft. 


Die Landwirthſchaft beſchäftiget ſich mit der Natur. - 
Der höchſtweriſe, der allmäctige Echöpfer der Na= 
tur hat in dieſelbe gemiß eine auf unveränderliche Ge- 


ſetze gebaute Ordnung gelegt, welcher zu. Folge auch die 


Berge-einftürzen, die Flüffe ihren Lauf verändern, und die 
Meere einen andern Aufenthalt genommen haben. Diefe 
Ordnung ift wahrfcheinlich iſehr einfach; die Anzahl der 
Naturgeſetze, welche ip umzählide Wirkungen hervorge 
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bracht Haben, hervorbringen, und hervorbringen werden, 

iſt wahrſcheinlich ſehr klein; aber dem menſchlichen Auge 
ſind dieſe Geſetze nicht ſi chtbar: die Menſchen bilden ſich 
nur aus der Menge von Wirkungen, die fie vor fich fehen, 


eigene Begriffe von. den Urſachen, von den Kräften, der - 


ven Sammlung fie ein Syſtem nennen. 

Dieſe menſchlichen Syſteme über die Natur, , fie be⸗ 
treffen nun. die ganze Natur überhaupt, ‚oder irgend ein 
Gefchöpf insbefenbere, find im Grunde nur Vermu⸗ 


‚thungen, melden eine größere Anzahl von Ereigniffen 


vor anderen Vermuthungen bey mehreren Menfchen ben 
Vorzug. verfchaft haben, und deren Lücken durch die blo⸗ 


. Ben Ergeugnfffe der Finbildung ausgefüllet find: darum 
haben wir allenehalben, und ju gleicher Zeit mehrere 
Syſteme, von welchen nicht felten eines dem andern ent⸗ 


gegen ift: darum find unter-den felbftdenfenden An- 
hängern des nähmlichen Spftemes vielleicht nicht zwey 
Menſchen, welche in allem von einerley Meinung find: 


darum ändert fih bey dem nähmlichen Menfchen die Mei- 


nung über ein und das nähmlihe Syſtem: und darum 
fehen mir fo manche Naturerfheinungen, bie fih aus 


keinem bekannten Syſteme erklaͤten laffen, und welche wir 
vaher aus falſcher Schaam über unſere natürliche 


Kurzſichtigkeit ats Außerordentliche Natur- Revolu⸗ 
tionen erklären, obſchon ſie wahrſcheinlich eben ſo ordent⸗ 


lich, eben fo nothwendig, als das Wachsthum der an- 
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gebauten Pflanzen erfolgen mußten. Nichts beweiſet 
mehr bie Unvollfommenheit aller menſchlichen Syſteme 
über die Natur! | \ 

Wenn es dem menfchlichen Geiſte nicht vergönnet 


HH die abſolute Vollkommenheit zu erreichen, ſoll er 
darum nicht nach ber relativen Vollkommenheit ſtreben? 


ſoll der Menſch darum ſeinen jetzigen Zuſtand nicht zu 
verbeſſern ſuchen? 

WVielleicht iſt kein Theil der Naturlehre ſelbſt von 
ber relativen erreichbaren Vollkommenheit noch fo 
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weit entfernt als die Lonproirthfchaft: fie gleichet einem 
unermeßlichen öden Felde, deſſen große Fruchtbarkeit auf 
den kleinen kultivirten Strecken in die Augen leuchtet. 
Warum baben ſich die Menſchen nicht ſchon 
mehr zuverlaͤßige landwirthſchaftliche Kennt⸗ 
niſſe geſammelt, und in Ausuͤbung gebracht, 
da doch von jeher die Landwirthſchaft allen 


Voͤlkern die Beduͤrfniſſe ihres Lebens geliefert 


hat? da fie doch die Raͤhrmutter aller Kuͤuſte 
und Wiſſenſchaften von jeher gesoefen 1 
Auf der erften Stufe der bürgerl. Gefelfs 
[haft find die Menſchen noch in ihrer Wildheit ; fie le⸗ 
ben von den Gaben ber. Natur, welche ſie ihren Rindern ohne 
aller Pflege darbiethet; fie nähren fich mit ver Jagd und von 
dem Fiſchfange: Ihre Anzahl iſt nicht groß, noch zwinget ſie die 


Noth nicht auf die Vermehrung der Nahrungsmittel zu denken. u 


Wie fich die Menfchen vermehren; fo kann fie bie | 
Jagd undder Fiſchfang nicht mehr allenähren: entweder der 
Zufall, ober mit Vorbedacht an lebendig gefangenen Thieren 
angeſtellte Verſuche lehrten die Menſchen, wie fie burch bie” 
Milch dieſer Thiere ihre Nahrung vermehren, und berfel- 
ben Fortpflanzung befördern Fönnen: es entftchen Hir⸗ 


tenvoͤlker, welche ſich nebfl der Jagd auch von ber 


Biehzuche nähren. Diele Voͤlker haben nun- Die 
zweyte Stufe der bürgerlichen Geſellſchaft er· 
zeichet, und in diefem Zuftande fangen. fie zur 


erſt mit der Viehzucht an, Landwirtbfchaft zu 


Die Hirten leben fehon näher beyſammen, obſchon 
fie der Weide für ihr Vieh wegen den Aufenthalt nody oft 
verändern. Die bey der Viehzucht gebornen und erzo⸗ 
genen Menfchen legen immer mehr und mehr ihre Roh⸗ 
beit ab,. ihre Sitten werben. fanfter, und da. bie. immer - 
befier benützte Viehzucht. für. ihre Förperliche Bedürfniſſe 
forget; fo leitet fie der. angeborne Befchäftigungstrich 
ober die Mothmendigfeit zu Erfindungen. „Die Mufit, 
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HE Dichtung und andere Kunſte erhalten ihr Daſeyn, u 


. auch. den: Acferbau wird nun erfunden, welder 
freylich in: ſeiner Entſtehung nur ſehr unvollkommen feyn 


Kann, weil feine höhere Berreibung Werkgenge fordert, 


deren. Verfertigung das Dafepn, und einen Grab ber 


Volllommenheit vieler anderer Künſte und: Handwerker 
vorausfeget. Won nun an höret das herumirrende (no- 


madiſche) . Birtenleben auf; ' die ackerbauenden Familien 


müffen auf einem Orte bleiben, um nach bem Anbau des 
Saamens. die Erndee zu erwarten, und inzwiſchen das 
Feld zum neuen Anbau wieder herzurichten. Die Vieh— 
zucht wird mit dem Ackerbau in Verbindung gebracht, die 
Nahrungszweige und bie Menfihen vermehren: ſich es 
entſteht:rein heſtändiger Niterſchied in den Beſchtiftigun⸗ 
gen, indem ſich einige auf die Jagd, andere auf die Vieh⸗ 
zucht, eimige auf den Ackerbau, und andere auf die Be— 


reitung ber. dazu nöthigen Werkzeuge verlegen. Auf 


diefer zweyten Stufe: der Landeskultur finden: 


wir die:erften Spuren von einem Unterſchied 


der Staͤnde. 

Noch jetzt iſt die ganze Geſellſchaft mie der Ergeu-- 
gung der Bedürfniſſe befthäftiger; und fie würde große 
Fortſchritte inoder Kultur machen: allein die gute Mur- 
ter. Erbe überſchüttet fie in dem erſten Uebermaaße ihrer 
Freude bey weniger Mühe mit- einem Ueberfluß an Le⸗ 
bensmoͤtteln, und iſt auf: dieſe Att ſelbſt Schuld daran, 
daß ihre: Kaltur zurückbletbet: ein. Menſch Fann- mit 
feiner Arbeit für mehrere die Nahrung hervorbringen; 
warum .follen alle fich mit diefer. Mrbeie abgeben? Die . 
Fähigeren, die Unternehmenderen fangen an ſich von dem 
Ackerbaue zurückzuziehen. 

So lange die Bedürfniſſe nur gegen einander aus⸗ 


| getaufcht. werden ; fo lange muß: noch jede Familie ar⸗ 


beiten: denn ihre Erzeugniffe: laffen- ſich meiſtens nicht‘ 
lange. aufbervahren., und müffen immer new hervorge⸗ 
bracht werden um zum Tauſch geeignee zu ſeyn. Die 


? 
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ſzhigen Röpfn die ſich Iſchen: zuvor, von der Ackerdaue 
zurückgezogen haben, fühlen das Bedürftißeines Zeis 
chens, welches alle Bedürfniſſe vorſtellet, und durch län⸗ 
geres Aufbewahren nicht perdirbt: fie erfinden das Geld, 
welcheß den Unterſchied der Gpände mahr qusbildet, und 
einen neuen Unterſchied feſtſetzet, der von dem: Bernd: ' 
gen, von der Menge des beſitzenden Geldes herrühret. 
Wer nun Geld bat, brauchet nicht mehr zu arbeiten, und, 
weil faſt jeder nach Gelb ſtrebet; fo vergeſſen bie Men⸗ 
ſchen hald, daß ſelbes nur ein bloßes Vorſtellungs⸗ 
zeichen der Beduͤrfniſſe ſeye, daß es an ſich keinen 
Werth habe, ſobald man dafür feine Bedürfniffe nicht. 
mehr etntanſchen kann. Der Reichthum ˖wird geehret, 
bie arbajspude Rlaſſe des Volkes, welche durch ihre Er⸗ 
zeugniſſe „dem Geldreichthum⸗ hoch erſt den Werth gibt, 
wird zuricckgeſetzett, und ‚noch iſt die Erde in dem erſten 
Taumel ihrer Freude, ‚fo findet fie ſich ſchon wieder von 
einem Theile ihrer Kinder vernachläͤßzget. 
Wenn auch nicht ale Menschen. Reichthümer haben. 
Pr x fe.ftreben dach von nun an alle damadı: Die. 
Habſucht, die Eroberungsſucht werden arzeuget.. 
und. aus ihnen gehen Raub and Mord Kemer. "Wen, 
ſchon zunor. die Begierden nach Reihtbiipern: bie Künſte, 
um bie Reichen verſanmelt hattez ſo, iſt es nun bie 
Sucht, ſo iſt es num dig Begierde mit den Mächtigen gu. 
glänzen, welche fie um-biefelben lagert. Thesen, vpr 
denen, bie Menfchheie ſchundert, moucben; gepriefen,. und 
Zerftörer der menfchlichen Glückfeligfeit wurben beſun⸗ 
. gen „und. der- Nachwelt zung Muſter aufgaſtellet. Der 
Misprauc der Kunſte erzeuget einen neuen Peiniger der 
Menſchheit, er exzeuget die Ruhmbegierde, wel⸗ 
cher Wuth und Rachſucht zur Seite gehen. Die. 
Schreckniſſe der fuͤrchterlichſten Kriege, wel⸗ 
chen die Menſchen durch dieſelben Preis gege⸗ 
ben ſind, haben: pon jeher das weitene Vor⸗ 
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ruͤcken der Landestuitur bey allen Sitten 
aufgehalten... : =* 

Die Gelehrten, die Fänpier find bi Organs, barch 
welche die Vorzeit zus dem lebenden: Geſchlechte, dag le⸗ 
bende Geſchlecht zu der Nachwelt: redet. Givß ift bie 
Beſtimmung der" Mitglieder der gelehtten Republik. 
Durch⸗Gemühlde, durch Geſpräche, durch Sittenlehren, 
durch eindringende Vorſtellungen aller Ark, und durch 
ihte Bemühungen ſollen fie dEE Leiden der Menſchheit lin⸗ 
dern, ben Schleher der Unwiſſenheit mie Vorſicht zerrei⸗ 
Ben, beh Völkern ben reich Weg zur Glückſeligkelt gei⸗ 


gen, und die Mächtigen der Erde: vore dem Misbrauche 


ihrer Gewalt warnen: ihnen gebühree es, die Thaten 
der Vorzeit ihren Zeitgenoſſen unter dem wahren Nah: 

men incdem wahren Eicher vorzuſtellen, tim ſie von bein: 
Streden nach eingebildeter "Größe zurüickzuhaleen: fie: - 
haben die Thaten ihrer Zeitgenoffen ‚aufzubewahren ‚Ham 
fie der Nachweit zur Beurtheilung zu hinterlaſſen, wenn 


die Gewaltigen iin den Staub der Verweſung hingeſunken 


ſeyn werden.“ Wehe ihnen, wenn fie dieſe hohe Beſtim⸗ 
mung verfehlen; wenn fie nidberreißen, :bever'bie Zeit - _ 
ein beffered Bebnude aufgeführet hatz wennſie Haren‘ 


v 


erheben, welche die Menfchheie unglücklſich machen, und 


Männer vergeffen, die das Woßt der Menſchheit befor⸗ 
dent haben: fie werden baburch die Mitfchulbigen, aller. - 
Laſter, alloer Gräuel, dieſie veranlaſſet oder durch ihre 
Lehren ˖ und Voeſteinigen wog, Mögligtär nicht gehindert 
habenT u. 
ifenfehafeen, welche die Menſchen catbihten kan⸗ | 
nen, ohne unglücklich. zu feyn; Künfte, Die nur dem Ver⸗ 
gnügen ſchmeicheln, find zu einem Hohen Grade der Voll⸗ 
kommenheit gebracht worden; und bie Laudwirthſchaft, 
roelche eben ſo nothwendig, als reich an Nutzen und Ver⸗ 
grügen:ift, hat in Jahrtauſenden feine große Fortſchritte 


machen tannen, hat in Jahrtauſenden nur wenige allge⸗ 


meine 
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meined aſch im Großen auwemoart inverfäßige Erfah 
rungsſaͤtze aufſtellen können: 

Wenn die Heilkunde, die ſich auf ein einziges Se 
ſchöpf, :auf den Menfchen, beſchränket, und feit Jahrtau⸗ 
| „‘ ſenden wiſſenſchaftlich behandelt wird, nad.biß jetzt Fein 
zuverläßiges feſtes Syſtem finden konnte; fo faun noch 
weniger, ein feſtes allgemeines . Landwirthſchaftsſyſtem 
ſchon gefunden feyn, da füch die Landwirthſchaft auf alle 
Neiche:ber Natur aushreitet, und noch fo wenig wiſſen⸗ 
ſchaftlich behandelt worden if. Iſt es jemals. moͤg⸗ 
lich ein. zuverläßiges. und allgemeines Land. 
wirthſchafts⸗ — feftsufesen; Te. fheinet 
jegt der Zeitpunft dazu gefommen zu ſepn. 

Beynahe die gatze Welt iſt unter wenige geoße Bol: 
fer.getbeile ; welche; miteinonder im Verkehr fichen, und _ 
welche die Bermehrung ihrer Einwohner begünſtigen. Ei- 
nige dieſer Volker fühlen. das Badürfniß ihre Produktion 
zu vermehren, weil fie nicht ſa viel ſelbſt erzeugen, als 
fie zu ihrer Verzehrugg brauchen. Englaud sehöret in 
bie Reche Disfer Wölfe, es muß alljährlich. Lebensmittel 
im allen: Weittheilen auffanfen, und denoch AR es nicht 
immer den Mefahren einer übermäßigen Theyamg, einer 
Hungsiiweth, gang entgangen. Andere Bälker ſehen Durch 
ben” Verkauf ihrer entbehrlichen Raturprodußte ihren 
Wahilſtand fleigen, und werben daher gerae einge ergie⸗ 
bigeren Wirthſchaftsart folgens und bie übrigen Volker 
werben ſich die Erfahrungen beyder erſteren zum 
Mufter ;bienen laſſen, um der Vortheile ‚Her. einen theile 
haftig zu werben, aber doch um den Gefahren. der 
andern anßjumeichen. Bey der fo ſehe vermehrten An⸗ 
zahl von Einwohnern, und bey der auerkangten Unmäg⸗ 
Hichkeit eine ganze Nation durch fremde aufgefgufte Er⸗ 
geugniſſe zu ernahren, haben ale Regierungen es einge⸗ 
ſehen, wie nothwendig es ſeye die Landeskultur zu he⸗ 
ben: Wenn ihnen auch die Verwicklungen der Politik nicht 
Zeit laffen ſelbſt viel für die Landeskultur zu thun; fo 
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werden fie doch die Beimuhungen der grenide hitfeiben 
nicht hindern, vielmehr begünſtigen: und ſelbſt mitten 
unter den Schreckniſſen des Krieges ſehen es nun die Heere 
gerne, wenn ber Pflug nicht: ſtille ſtehet, well nuch bie 


Soldaten wiſſen, daß fie ſonſt ihren Hunger bald nicht 


mehr wuͤrden ſtillen Fünnen. . ..: - 
Die Nationen weher ber Land wirthſchaft eine gru⸗ 


Gere Aufmebkſamkeit und Achtung, als zuvor nicht geſche⸗ J 


ben iſtt Männer von Anfehen;- Männer von Kenntniſſen, 
Männer von Vermogen widmen ſich derſelben, und wer⸗ 
den Dadurch noch iĩ mehr das Anfehen derſelben erhö⸗ 
ben... Alle Gr er find vorbereitet ben Saa⸗ 
men der ——— aufstinchmen;: : 

Der einzelne Lanbwirth fan aur in ber Brgms, in 
welcher feine Landwirthſchaft egt, beytragen die. Kul⸗ 
tur zu erhöhen,’ Wenn ed ſich endlith durch die geaße An⸗ 
zahl von Hinderniſſen durchgearbeitet, und feine Oekono⸗ 
mie in anen verbeſſerten Zuſtand gebracht hat; ſo werben 


einige ſeiner Rachbarn ihm nahquahmen anfangen! Allein 


biofe::gwten Einwirkungen ‚And: weder bon Dauer, noch 
mertbar im Grbßen. :: Seine Art a wirthſchaften IE nur 
in einen ſeht eigen Bezirke bekams; ofe In einer klei⸗ 
non Entfernung davon lebt ein: gweyter Freund der Lane 


destultur /Welcher mit der naͤhmlichen Mühe und Aus⸗ 


lagen die nähmlichen Hindernifſe wieder überſteigen muß 
denen er hätte. aus weichen könnmen, wenn er mit dem er⸗ 
ſtern altern Oekbnomen, und: mit. feiner jetzigen Arc zu 
wirchſtchaften bekannt geroefen wäre: und kaum, daß fit 
beyde einen hohern Grad der Vollkommenheit in der Kul⸗ 
tue erreichet haben; ſo rufen fie bie. Gebrechlichkeian des 
Altéers som Felde zurück? und noch has die verbeſſerte 


Rultun- die öshige Feſtigkeit nicht; fo entflleht bie See . 


des Unternehmers; ale feine Erfahrungen ſind fur big 
Mitmenſchen verlohrens feine Wirthſthaft geräeh wieder 


in Verfall; :und jene wenigen Landleute, welche ſchon 
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angefangen hatten, ihm nachzufolgen, tehten zu ĩ ihrer vo⸗ 


rigen mangelhaften Kultur zurückfk. 


Hierher rechne ich auch jene Verfuch - und Muſter⸗ 
wirthſchaften, welche auf Öffentliche Rechnung auf 
emem einzelnen Orte aufgerichtet werben: fie find Ichr= . . 
reich für die Gegend, in welcher fie liegen, fie find Bey⸗ 
träge zur Kultur des ganzen Landes; aber ihre Einwir⸗ 


fung ift von der nähmlichen kurzen Dauer, von der nähm- - ' 


Jichen Unmerklichkeit im Großen, wie bey einzelnen Privat⸗ 
Defonomien. Auch dieſe öffentliche Anftalten gerathen 
wieder in Verfall, ſobald ber Geiſtreiche Erfahrungs volle 
und Menſchenfreundliche Mann, der ſich zu einem ſolchen 
Unternehmen entfchloffen. hat, entweder von ben angetrof⸗ 

fenen Hinderniſſen zurückgeſchreckt wird, oder aus körper⸗ 
lichen Gebrechen abgetreten iſt. 

Mehr Nutzen kann ber einzelne Dekonnm ſtiften, 
welcher ſeine Erfahrungen und Beobachtungen der Welt 
durch Schriften mittheilet: wenn auch dieſe Schriften von 
wenigen geleſen, und vorn noch twenigeren verſtanden wer⸗ 
den; fo finden ſich doch immer einige Männer, welche 
ſich fremde Erfahrungen zu Nutzen machen, welche da⸗ 
durch gewarnet ihre Zeit an Verſachen nicht verlieren, 
deren Fruchtloſigkeit ſchon andere erfahren haben. Aber 
diefes find immer nur driliche Nachrichten, welche fich 
in einem anderen Klima, in einem anderen Boden, bey 
‚aner anderen Behandlung nicht mit bem nähmlichen Er: 
folge bewähren, und welche daher nicht algenicin. geich 
anwendbar ſind. 

Das Leben des Menſchen iſt zu turz, die Verſuche 
fordern zu viele Zeit, und die vielen Wiſſenſchaften und 
Künſte, welche der Landwirthſchaft aufhelfen ſollen, find 
zu ausgedehnt, ald daß es ein einzelner Menſch In allen 


‚zur Vollkommenheit bringen konnte. 


Männer von Anſehen, Männer von Kenntniſſen, 
Männer von Vermögen muſſen ſich in cine Geſellſchaft 


‚vereinigen ;. fie müffen im allen Theilen des Landes Ders 


8 
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| ſuch⸗ und: Muſterwirthſchaften errichten, um mie: den einen _. 
die beſtmöglichſte Wirchfchaftsart zu finden, und dem ge⸗ 

. meinen Manne mit: den anderen.ald Mufter vorjusleuchten, 
welcher zuerſt nur durch Beyſpiele, durch Mufter für je- 
‚de Lehre empfänglich gemacht werden fann: fie'müffen 
ſelbſt und unausgeſetzt mit vereinten Kräften thätig feyn, . 

wenn ſie die Kultur eines ganzen Landes enrporheben wollen. 
Dieſe Geſellfchaft kann der Vereinigungspunkt aller öfong- 
miſchen Kenntniſſe und Erfahrungen des ganzen Landes 
werden, ſie kann allgemeine Reſultate aufſtellen, von wel⸗ 


chen bie nachfolgenden Oekonomen nur auf weitere neue 


 Entdefungen. ausgehen fünnen; fie kann ihre mohlthätie 
gen Einwirkungen fortbehalten‘, und erweitern, wenn 


auch die Stifter derfelben den menſchlichen Schieffaten une 


terlegen find. J | Ä 
Da ich in.meiner Abhandlung . „Ueber die Roth 
wendigkeit, und.über die- Mittel. groffe Theu⸗ 
rung der Lebeushedurfnifle, und Hungers-Notb 
abzuwehren die Nothwendigkeit, und Bie Nüglichkete 
einer ſolchen zweckmäſſig eingerichteten Geſellſchaft erwieſen 
habe, fo will ich. mich Hier nicht wiederhohlen. | 
Allein es giebt Länder, in welchen fchon feit 
langer Zeit unter verfihiedenen Benennungen 
Landwirthichaftsgefellfchaften  befteben, und 
dennoch ſcheinet die Kultur derſelben im Allge⸗ 
meinen nicht vorgeruͤckt zu ſeyn: wo mag wohl 
die Urſache davon liegen? | 


Ich bin mit der Einrichtung der wenigften folhberGe . - . 


ſellſchaften bekannt: Jene, die es betrift, werden baber 
am beften beurtheilen fünnen, in role weit meine Vermu⸗ 
thungen die Wahrheit erreichet haben. 
MancheGeſellſchaften haben fic vieleicht zu dem groſ⸗ 
fen ſchweren Endzwecke, die Landesfultur zu erhöhen, vers 
“bunden ohne. durch beflimmte Statuten fich ſelbſt die Mit⸗ 
tet, und die Wege vorzugeichnen, auf welchen fie Hand 
in Hand dem Ziele zugehen wollen. Jedes Mitglied gehe 
» 
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. feinen eigenen Weg, "jeber will nach feiner Art wirken, bie 
einzelnen zerftreusen Kraftanwendungen find bei’ einer fo 
groſſen Laſt verlohren, ba das vereinte Zuſammenwirken 
auf dem nähmlichen Wege jedem die Laft erleichtert haben 
würde. . Bald fehen die Mitglieder ein, daß fie bei allen 
ihren Bemühungen nicht weiterfommen, anflatt die Urfa- 
che davon in bem Mangel an einem feften gemerinſchaftlichen 
Dlane zu. fuchen, glauben. fie diefelbe in der Unmöglichkeit 
zu finden in Kultursſachen eine allgemeine Aenderung her⸗ 
vorzubringen: ihr Eifer erfaltet; diefe Gefellfchaften erlö- .- 
ſchen ohne Nutzen geſtiftet zu haben, und mwehn fie den- 
noch fortbeſtehen, fo ift es nur noch um ben Nahmen beie 
zubehalten : fie dienen nur bazu,; die Erwartung der Völ⸗ 
fer zu täufihen, und-der Welt einen geringen Begriff von 
der Nüutzlichkeit derLandwirthſchaftsgeſellſchaften überhaupt 
beizubriugen. 
Andere Geſellſchaften mögen ſich wohl nach einem be⸗ 
ſtimmten Plane zuſammengeſetzet haben; allein ihre Orga⸗ 
niſirung ſelbſt iſt dem vorgeſetzten Endzwecke entgegen, 
indem fie auf eine beſtimmte Anzahl von Mitgliedern be⸗ 
ſchränket find, und dieſe Mitglieder wohl gar aus einem 
beſtimmten Stande hernehmen müflen. Die erſten Stifter 
dieſer Gefelifchaften ließ ihre große Menfchenliehe , ibre 
leidenſchaftliche Liebe zur Landeskultur bie Berchränftheit 
ihrer Kräfte nicht ſehen, ‚oder fie kannten die Schwere und 
‚Größe ihrer. Unternehmung nicht: in jebem Falle ſteht bie 
Kraft miz der Laft in keinem Werhältniffe, in jedem Tale 
iſt die Laſt groſſer, als die Kraft, und es ift natürlich, 
daß der Endzweck nicht erreichet werben könne. 
Wenn die Lanbesfuleur tm Allgemeinen verbeffert 
werden fol, fo muß die Geſellſchaft unmittelbar oder mite - 
telbar auf die MiBionen Menfchen wirken, welche fih mit 
der Kultur der Erdebefhäftigen: Selbſt der unumfchränfte 
Monarch, in welchem fich doch alle Zwangsmacht vereint 
get, wirket auf die Millionen feiner Unterthanen nicht un- 
mittelbar allein, oder durch eine Fleine Anzahl von Beam⸗ 
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ten; er wahlet viele Gehilfen und Ausführer ſeiner Anord ⸗ 
nungen: wie kann man nun hoffen, daß wenige Mitglieder 
. einer mit ger keiner Zwangsmacht verfehenen Gefelifchaft, 
vielleicht gar nur ein einzelner Gefellfchaftd-Sefretair oder 
Kanzler auf Millionen einwirken werben? Die Geſellſchaft 
kann nur bort wirken, wo fie Beifpiele aufſtellen, wo fie 
belehren, wo fie ermuntern kann, unb dieß mwirb fie zu 

thun nur dadurch in den Stand gefeßet, wenn fie in allen 
ihre Mitglieder bat. 

Die Anzahl der Mitglieder ſoll nur durch 
das Berbienft befchränket ſeyn; «8 fol feiner zum 
Mitgliede aufgenommen werden, ale welcher die Status 

tenmäfligen Bexrdienfte hat: eg foll aber auch die Aufnah⸗ 
mie Niemanden verweigert werben, welcher dazu geeignet 
iſt, und es fol dabek fein Unterfchied der Religion, und 
bes Standes ſtatt finden, Je mehr würdige Männer der 
Staat hat, die fich in ber Landeskultur auszeichnen, je 
glüclicher wird. das Land werben, und das Ziel der 
Geſellſchaft ift erreichet, wenn der größte Theil 
. der Landleute würdig ift in die Geſellſchaft 
sufgenommen zu werden, wenn auf dieſe Art 
die Landwirthſchaftsgeſellſchaft fich in die buͤr⸗ 
"gerliche Geſellſchaft ouflöfet: dann wird die Lan⸗ 
deskultur auf den Gipfel gebracht ſeyn; dann wird fie fich 
auf ben Gipfel ber Vollfommenheit erhalten‘, weil der 
Landmann bie einmal angewohnte Art zu wirthſchaften 
richt leicht wieder fahren läßt; bdann können bie Land: 
wirthſchaftsgeſellſchaften ihr Werk ald. vollendet anſehen, 
im Schatten ihrer wohlthätigen Anpflangungen außruben, 
und den verdienten Danf der Menfchheit einärndten.- 
Bis dahin aber werben bie Landwirthſchaftsgefelle 
ſchaften ohne Beyhülfe der Regierungen nie kommen; fie 
werden auf manche Hinderniſſe ftoßen, welche nur die öft 
fentliche Gewalt binroegräumen fann; es werden zur Bes 
förderung des Produkten Abfages Einleitungen nöthig 
werden wozu nur die Staats⸗ Verwaltung bereit iſt. 
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Und, die Mitglieder ſelbft brauden Die Aufe - 
munterung des Staqtes um in ibsen Anftren« 
gungen his and Biel auszuharren. 
Die. erſten Mitglieder verſammein ſich aus Men 
ſchenliebe, aus Liebe ur Landeskultur, um hisfelbe zu 
verbeſfſern, und dadurch den, Wohlſtand ihrer Mitbürger, 
ben wahren Reichthum des Staates zu vermehren. Ber 
ſonders im Anfange fordert ihre Arbeit vieken Much und 
SBeharrlichteit: denn die Laſt, die fie Heben wollen, if - 
mithe gering; viele kalte Klüglinge, welche - mitarbeiten 
fonnten, bleiben auf der Seite fichen, vis fie fehen, ob 
fich die Laſt hebet: bleibet fie unbemeglich ; ſo ſpotten ſie fie 
ber Arbeiter, und diefen Spott zu ertragen, müfr 
fen die Stifter Menfchenlicbe und Muth genug 
haben: Hebt ſich die Laſt; fo ſpringen von allen Sei⸗ 
ten Helfer herbey, um an der Ehre der Ausführung mit 
Theil zu nehmen. Geſchwind wird ſich aber die 
Laſt nicht beben, und Beharrlichkeit wird den 
Mitgliedern immer noͤthig ſeyn. Die Mitglieder 
find Menfhen; wenn fie nun für ale ihre. Aufrengum 
gen nichts einärndten , als das Fingerzeigen ihrer Mies _ 
bürger; fo muß endlich ihre erfter Eifer erlöſchen. Um 
dieſes zu. verhindern, bürfen nur bie .Efantä: Verwal⸗ 
tungen mit. Aufmanterungen binzutreten,“ damit bag 
Werk ausgeführet werde, aus welchem ie und ihre Vol⸗ 
fer den grofften Nutzen ziehen. 
sr Mer Beaute, wolcher bie Kogierung iw ihren amta. 
pflichten weſentlith unterſtützet, ber Seldat, weicher: bi 
Feindbe von der Hanbesgränze abgehalten bat, werden 
beydermit: Ordensbandern amd ‚mit audern Vorzügen bes 
lahnet; abſchan fie für ihre Dienſie eine befiäubige Ber 
ſolbung gagogen ‚. und..die'meit ihrer Würde verbundene 
Ehre uamner eingtürndtet haben: Jedermann ehret in. ihnes 
gerne das: Verdienſt, durch welches die innere und Die Aus 
Bere Sicherheit gehandhabt und befeſüüget wurde. Die 
Oekonomie liefert: der Nation ihre Bedurfniſſe, bey Dex 
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ven: Range Warner in und &eldäten bie die — 


nung. nicht hundhaben Fönten,, weil fie ſelbſt der Noth 
unterliegen, unb weil bey dem Abgange an Bebkirkiizein 


keine Ordnung mehr möglich iſt. Auch die Ockonomen, 
woche fih in einem borgüiglichen: Grade um bie er 


‘förderung der Landeskultur, um die Vermehrung ber 


u Produftion, und dadurch auch um die Bermehrung: md 


Ernährung der "Staatseinwohner verdient gemacht” ha⸗ 


ben, ſollten der Belohnung ihres Verdienſtes 


cheilhaftig werden konnen, wenn es auch nur datum ge⸗ 


ſchähe, um andere zu ähnlichen nützlichen Anſtrengungen 
aufzumuntern: Da dieſe Anſtrengungen weder niit Ber 


ſoldungen, no: ‚mit. andern Annehwilichteiten verbun⸗ 
ben find? 1— 

Die alten Kaifer. von Perfien ſpeißten jahrlich ein⸗ 
mahl öffentlich. in Geſellſchaft der Landwirthe: und in 


China, welches Nur durch einen hohen Grad der Kultur 


Kine ungeheure Bevolkerung ernähren kann, öfnet noch 
heut zu Tage der Kaiſer unter Aufwartung feines Hof: 


ſtaates jährlich mit eigenen Händen die Erde, und erhe⸗ 


bet jährlich den beſten kandwirth im: bi: Stand der Dane 
Batinen. — 


Necchts iR dem : Erbnvec der Landwirthſchaftehe 
ellſchaften ſchädlicher, als wenn fie, entweder, wail ſterauf 
rlne beſtimmte Anzahl von Mitgliedern, oder auf einige be⸗ 


ſtimmte Stände beſchränket ſtud, oder gar aus Privas: Rück⸗ 
ſechten einen verdiraſtvollen Manne die Aufnahme muͤer ihre 


Mitglteder verweigern; ober wenn fie Unwürdigen intte 


ihnenr einen Play vergomen. Geſchieht das :legtescyifk 
wird ein Unwürdiger ‚ben andern nach ſich Insitsie: Br⸗ 


ſebllſchaft zichen t denn da er anter Mänitern von Kenutn 


niffen: und von DVerdienft nicht auf: feinem : Patze iſt) 


ſo muß er Achnlihe um fid verſammeln: aber nus der 


nähmlichen Urfache werben firh die verdianſtyvvllen Männtp 


von der Befellſchaft zutüchzichens !ie:wind zuletzt meiſtens 


aus Migliedern beſtrhen, welche weder wiſſen, warumt fie 


BGeébehrae, die: feine: genen. Wirthſchaften beſttzen; ‚auch 


eigentlich. verſammelt find, noch bie Drittel kennen den 
geſellſchaftlichen Endzweck zu erreichen. Wird dem ver⸗ 


dienſtvollen Manne der Zutritt verwehret; ſo verlieret 
die Geſellſchaft dadurch nicht allein. einen thätigen Mitar⸗ 


beiter, ſondern fie ſchwaͤchet auch ihren Einfluß dadurch, 


daß fie an Anſehen verlieret, welches ihr nur das Ver⸗ 


dieuſt. verſchaffen und erhalten kann; ſie wird verſchrieen, 
es wird nicht wünſchenswerth ſeyn unter ihre Mitglie⸗ 
ber aufgenommen zu werben, fie ſinket in Ohnmacht, aus 
der fie ſich fchroerlich mehr erhohlen kann. 


Die Großen ber. Völker, und die Güterbefiger milfe - 
fen Antheil an ben. geſellſchaftlichen Arbeiten nehmen; 


durch ihr Vermögen, durch thr Anſehen, und auch durch 


: ihre Kenntniffe müſſen fie felbft, und durch ihre. Beanıte 


auf das gemeine Volk wirken. Aber ihre Beamte, ihre 


. .. &eelforger, andere verdiente Männer müſſen ſit von der 
Geſellſchaft nicht ausſchlleßen. Sie felbft find zu weit 


son dem Lande und von dem kLandvolke entfernet, ale 


daß fie unmittelbar und überall ſelbſt wirken fönnten, 


fie mirſſen dabey ihre Beamte, ihre Seelſorger mit. ver⸗ 


. wenbens’ follen dieſe nur arbeiten, um für. ihre Öbrig- 


feiten Ehrenzu erwerben, an der fie keinen Ancheil haben; 


ſo werden Binde Unternehmungen ſcheitern, ohne daß man 


ben Bernmten ehüe Pflichtvernachlüßigung zur Laſt legen 


kann. «Ship: eher Beamte und Seelſorger geeignet Mite . 


ide vun Geſell ſchaft. zu ſeyn; fo werden fie nad) Aus⸗ 


SR. bie Auswahl ber Mitglieder auf bloße Gelehrte 
beſchranter ‚ober. find Doch. Die meiſten Mitglieder nur 


fg sie Dttonontie nicht. ausgeübtt haben: ſo wird dieſe 
BSefrlichaft ned Zutraiten ber. Landwirthe nicht erwerben. 
Die Laudcpirchſchaft iſt ans; Sifahrungswiſſenſchaft, und 


> 


. ziichnungifiedken,. um die Ehre zu erlangen mit ben 
Großen der Motion, mit: ben Güserboigern | in einer Ges 
felifihaft veremtget zu ſeyn. 


fie werden vdieſelbe theoretiſch behandeln wollen: in der 


— 


ur’ 


\ | Vorauelebew, daß ſich die. Erbe and X. meiſthen a in 
ber Wirklichkeit fo. verhalten, wie fie ſich beydd in hhrev 


die nur auf idee Bücher gegründet find: ſie werden ihre 
Meinungen für ausgemachte Wahrheiten vortragen, vor 
den Landwiethen Blinden Glauben, wie von ihren Schik 
lern ferdten, ‚ und. gerabe dadurch alle Glaubwurdiglen 


verlieren. | 
Dke Malehrten und günfſter müſſen mit den wricil — 
hen Landwirthen wie bie Theorie mie der Ausübung vera 
einiger ſeyn: die Theorie und ‚die Ausübung dürfen von 


Stubdierſtuhe eingebildet haben, werben fie Syſteme bauen, 


einander nicht getrennt werden: denn bie letztete liefert 


- Die Wirkungen, deren Urſachen die Theorie nachforſchen 


ſoll, um ſelbe mehr der menſchlichen Wilenhr zu unter⸗ 
werfen. | 


kehren will, ift unduldſam, weil fie die Menſchen fo folg⸗ 


fan, role ihr Papier haben will; fie. erhebt. nur. jenen; 


was non ihr und von Ihren Mitgliedern herfiinemt,; und 
“behandelt alles übrige mie Geringſchätzung: ſte iſt von 
ihrer Richtung bereits abgefommen.: Wenn die 


Wiſſenſchaft der Landwirthſchaft fihon-auf Inuterzundge: 
machten Lehrfägen —— ; ſo brauchten die Voller deine 


Geſellſchaften, welche der Wahrheit in: der Er⸗ 
fahrung erſt nachforſchen ſollen: wean ſich die Geſell⸗ 


ſchafte daeſen Theil Ihrer Beſſimmung getzelwaetig halb⸗ 
ten; ſo werden fie auf ihre rigenen Erfahriemgen miss. 


trauiſch ſeyn, und darum ˖ gerne jeden Weytrng eines 
Oekonomen mit. Dank annehmen, wenn stifer Seytrag 
wirklich eine Ihnen ſchon aus mehreren Daten dekkannte 
Thatfache onthielte, ober: wer derfelbe dach. ohne Zier⸗ 
Uchkeit geſchrieben iſt: Oft den geſchickteſten ausaübenden 


Oekonomen mangelt die Fahigkeit ſich gieslich auszue 


drücken: und eben durch vielfaͤltige in der ſchirdenen 
Theilen des Landes beſtaͤttiger Thatſacen kann man 


in der Landwitthſchaft endlich auf ON gemein apa Ä 


\ 


Jene: Landwitthſthaftsgeleüſchaft, die nur immer 
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fommen, die man mit Sicherheit als bewährte Lehrfäge 
in ein Echrgebäude zufammensragen fann. -- | 

Wenn die zweckmäßig eingerichteten, und von den 


- öffentlichen Verwaltungen unterfiügten Landwirthſchafts⸗ 


gefellfchaften das für die Kultur ihres Vaterlandes zur 
träglichfte Wirthſchaftsſyſtem gefunden, und in Ausübung 
gebracht haben; fo haben fie als Staatsbürger genug 
gethban: aber es wäre zu wuͤnſchen, daß ſie noch 
einen Schritt weiter gingen, daß fie fich auch 


.* als Weltbürger, als Mitglieder der Menfch- 
heit, als Mitglieder der Durch -die ganze cul⸗ 


tivirte Welt verbreiteten Gelehrten = Republik 
betrachteten, und ſich bemubten, fo viel moͤg⸗ 
Lich allgemeine allenthalben anwendbare Kul- 
turslehrſaͤtze zu bewahren! Ä 

- Die Nasur tft nicht in ein Land eingefchloffen, fondern 


auf der ganzen Erde verbreitet; in einem Bande alfo wird 


ein allgemeines zuverläßiges Wirthſchaftsſyſtem niche 


zu Stande gebracht werden konnen. Diefer Endzweck 


kann erveichee werden, menn die Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
fchaften der verfchiedenen Länder und Welttheile mirfams 
nen in nähere Verbindung treten, einander die Reſultate 
ihrer Beobachtung und Erfahrungen miteheilen, und fo _ 
einander wechſelweis durch ihre Kennfniffe bereichern. 
Wenn bis jeßt bie Völker einander durch Kriege unglühr 
lich. gemacht haben; fo werben fie auf biefem Wege ein- 
ander mieber nünlich werben können; und ein Volk wirb 
durch die Nachahmung ber Kultur des andern in manchen 
Zweigen feinen -Wohlfiand zu vermehren im Stande ſeyn. 
Da es Schon jegt nicht mehr felten IE, daß die gelehrte 
Gefelifchaft einer kriegführenden Nation die gelehrte Aus⸗ 
arbeitung eines Mitgliedes des andern kriegführenden 
Volkes krönet; de bie Mächte auch während des Krieges 
die Correſpondenz der gelehrten Geſellſchaften nicht hin⸗ 
dern, wenn fie ſich nur ven allen Anmerfungen über po= 
litiſche Ereigniffe enehalten,. welche ohnehin in Ihren Wir: 


\ 


256 N Ä 
kungskreis nicht gehören; ſo ſtehet es nur bey ihnen, 
ihre nähere Verbindung zum Wohl der Menſchheit, zur 


Vermehrung ihrer Kenntniſſe, daher zur Vermehrung, ih⸗ 
rer "eigenen Gluckſeligkeit zu eröfnen, ae 





| Ich höre die. Anfänger in ber Lndwirbhſchaft. fra⸗ 
gen: wenn die Wiſſenſchaft der Landeskultur 
noch auf fo ſchwankenden Grundfägen beruhet, 


E - „wie follen denn wir es anfangen, um uns nicht 
ganz vom rechten Wege zu entfernen, und da⸗ 


bey unſere Zeit, und — — Geld ohne Nutzen 
aufzuopfern? 

Wenn dieſe Männer meinen Rath anhören, und ber | 
folgen wollen; fo beftehet felber darin: 

1. Die Grundldge zum Weiterfchreiten ift die Erwer⸗ 
bung der erſten Begriffe. Aus Büchern werden ſie dieſe 
nur. langſam, vielleicht niemahls ſich beylegen. Bloßes 
Buͤcherleſen allein hat noch Feinen guten Land⸗ 

- wirtb gebildet. Man. muß die Werkzeuge. und ihren 
Gebrauch, man muß die Landwirthſchaft felbft fehen, um 
ſich davon einen richtigen Begriff machen zu können. ch 
rare ihnen daher zuerfi, und bevor fie ned für irgend 
ein ſchriftſtelleriſches Syſtenr eingenommen find, ſich burd) 
Anſchauung und Beobachtung die erfien und nothwendig⸗ 
ſten Begriffe zu erwerben. Nun wird 

9. Die Frage entſtehen, was fie ſich für ein Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Syſtem wählen ſollen ? Aus dem, was ich in bier 
ſem Hauptſtücke von Wirthſchafts⸗ -Spfieden geſagt habe, 
ſehen fie ein, daß das Wort „Wirthſchafts;Syſtem 
hier nicht in dem ſtrengen wiſſenſchaftlichen Sinne genom⸗ 


— men werde, daß es nur die Art bezeichne, nach 


welcher jemand. feine Delonomie eingerichtet 

hat, oder einzurichten gedentet: und im dieſem 
‚Sinne bat jeder Landwirth ein Syſten. 

Die Wahl des Wirthſchafes = Syſtemes iſt gewohn⸗ 

Uch heut zu zuge bie Kuppe, an welcher der hehe Wille 
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unferer neuen Defonomen, und oft auch ihr Vermogen 
mitſcheitert. Sie find voll von engllſcher, von italieni⸗ 
ſcher, oder von einer andern ausländiſchen Wirthſchafts⸗ 

. art, 'welche fie hindert bie Vortheile der vaterländiſchen 
gewöhnlichen Kultur zu bemerken: fie wollen ohne Rück⸗ 
ſicht auf das Klima, ohne Rückſicht auf andere Umſtände 


ihre Oekonomie in eine engliſche, oder in eine italieniſche 
Wirthſchaft, und auch dieſes noch dazu in ſehr kurzer 
Zeit umſchaffen: ſie ſetzen ihr Vermögen nicht felten frucht⸗ 
408 zu, and verlieren allen Geſchmack an der Landwirth⸗ 
fchaft, weil fie die Erde und bie Menſchen für undanf- 
bar anfeben lernen. 

Ein in der Gegend noch unbefannter Reiſender tam 


ohne Verletzung der Klugheit von ber gebahnten Straße 
fich nicht entfernen. So lange der Oekonom das 
Klima, den Boden, und die Menfchen, weiche 


er zur Befkellung der’ Wirthfchaft verwenden 
muß, nicht Pennet, fo lange rathe ich ihm bey 
Der in feiner Gegend gewöhnlichen Art zuwirth⸗ 
fchaften ftehen zu bleiben. Wenn auch bie jegigen 


Landwirthe Feine Urfache ihres Verfahrens mehr angeben 
- tönnen 3° fo haben doch zuweilen jene Oekonomen, "welche 
zuerſt eine Gegend zur. Kultur brachten, gute Gründe ges 


habt, warum fie fo, und nicht anderd dabey vorgegangen 
find: Man findet fi nach manchen koſtſpiellgen Verätte 


derungen manchmahl bewogen, auf bag Ulte, als das. 


Nützlichſte und Angenseffenfte zurückzugehen. Wenn ber 


Landwirth fein Vieh gus nähree und verebele, feinen 


Dung vermehret, feine Aecker gut beſtellen laͤßt; fo wird 
sr ſchon auf dieſem Wege den Ertrag feiner: Wirthſchaft 
dergroßern, ohne noch von ber gewöhnlichen Art zu wirth⸗ 
ſchaften abzuweichen; er wird Die Ueberzeugung er» 
halten, Daß auch die einheimiſchen Fruͤchte einen 


viel groͤßeren Ertrag geben, wenn ſie mit mehr 


Sorgfalt gepfleget werden 


Di plögligen Wirthſchafts⸗ umſaltum- 


— 
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gen Cich babe es felbft erfahren) find niche allein mit 
ungeheuren, mit größeren Koſten, ald man wohl meine, 
verbunden; fie laffen fih auch nicht zu Stande bringen. - 
Die Natur geht ihren: Gang fort ohne auf unfere Un: 
geduld zu achten; ‚roir müffen uns nad) ihren: Saunen bes 
quemen, wenn fie ung freundlich anlächeln, -unfere Uns 
ternehmungen mit einem glücklichen Erfolge Frönen foll. 
Geht man in der Umftaltung nicht zu raſch zu Werke, 
ſuchet man diefelbe nur nach und nach zu bewerffichigen; 
fo kömmt man geſchwinder und ficherer zum Ziele. 
Man hat Zeit das Zutrauen der Menfchen zu erwerben, 
‚welche.man zur Arbeit nothwenbig haben maß, und welche 
bey jeder Neuerung den Kopf ſchütteln: men beſtreitet 
die Koſten der. Verhefferungen unmerflic, und wenn wirk⸗ 
fich ein Verfuch mislinget; fo wird man nicht ausgelacht, 
weil ed nur ein Verfuch gemefen iſt; man bat feik Ver⸗ 
mögen nicht verfplittert, bevor man noch an die 
Annebinlipkeiten der Landwirthſchaft gekom⸗ 
men iſt. 
a Ich kann die Anfänger in der Landwirthſchaft nicht 
genug warnen, ſich durch vkonomiſche Flugſchriften, durch 
die in denſelben angeprriefenen Wirthſchaftsſyſteme, und 
neu erfundene Werkzeuge nicht irreführen zu laſſen. Man 
muß ſchon mehr Kenntniſſe und Erfahrungen haben, um 
die auf dem Felde wirklich übliche Art zu wirthſchaften 
im Gegenſatz mit jener zu beurtheilen, welche in einem 
Buche ſtehet. Es gibt ‚mehrere verdienſtvolle öfonomi- 
ſche Schriftfieller, aus beren Echriften fie nügliche Lehren 
. ziehen konnen, und denen fie dafür ihre Verehrung nicht 
verfügen dürfen; aber es gibt auch Schriftfteller, melde . 
ihre Bücher wohl nur aus andern Büchern. zuſammenge⸗ 
tragen haben; welche felb Feine Erfahrungen in der . 
Landwirthſchaft hatten, und nur durch erbichtete Nutzen⸗ 
berechnungen den Unerfahrnen zw reitzen fischen; welche 
von einem in ihrem kleinen Küchengarten, auf einem Hand⸗ 
breiten Acker, oder gar in einem Gärtnergeſchirre ange⸗ 


- 
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ſtellten Bröfache unverfihliint:geriung ſind, mit Verſthwei⸗ 
gung. ihrer Art zu verſuchen, dad Große der Sanbwirth⸗ 
ſchaft zu berühren. Meine Freunde, bie Aufaͤnger in der. 
Kultur ſollen ſich zuerſt in ber Natur in jener Gegend, 


welche fie zu ihren Arbeiten ſich ausgewählet haben, um⸗ 


ſehen; ſie ſollen ſich in jeüer Gegend mit den Landſeel⸗ 


ſorgern, mit den Wirthſchaftäbeamten, nie di Bauern, 


deren Aecket ſte in einen beſſern Zuſtande ſehen, beſprechen 
um die Eigenthuͤmlichkeiten bes Locale keunen zu 
fernen, weiches bey der Landwirthſchaft fo vielen Einfluß 
hat: wenn fie daruater auch auf Männer treffen, die 


ihnen feinen Grund ihres Verfahrens angeben können, ſo 


werden ſie ihnen doch: ihr: Verfahten zeigen: wenn fie 
auch zunveilen auf Landwieche ſtoßen, welche aus ihrem 
Verfahren ir. Geheimuiß machen, ober ihnen zar etwas 
anders, als die Wahrheit ſagen; fo wird doch der größte 
Theil der Landwirthe fich ein Vergnügen daraus machen, 
fie zu belchren: fie werden ſich auf Bitfe Art die nöthi⸗ 
gen Vorkenntniſſe erwerben, und dann erſt im Stande . 
ſeyn ein ökonomiſches Buch zu beurtheilen, das für ihre 
Gegend daraus Anwendbare von dem Nebertriebenen, oder 
von dem ‚nur unter andern Umſtaäͤnden Anwendbaren su 
unterſcheiden. Nun erſt iſt das. Bücherleſen nicht allein 
unfchädlich, fondern ſehr nützlichz aber nun werden fie auch 
finder, daß manche als eime. Eigenheit- inch Auslandes 
befchrtebene Werrichtung werten unter ‚Ihnen von unges 


Ihiten .Banern. oft fchon ausgeübet worden fepe; fie 


werben finden, daß vield dee neu anempfohlenen Werk⸗ 
zeuge aur burch Die Sonderbatkeit ihres Nahmens veigen, 
daß er aber in der NRützlichteit nicht ſelten den ſchon üb⸗ 


Ah Werkpeugen nachſtchen. So habe ich die bey ben 


Enständern mit Recht belabten unterirrbifchen Wafferablei- 
tungen (Unterdrains) bey einem mir unterthänigen 
Dauer zu Raſpach gefunden, der fiher nie etwas von 
nglifchen Lundwirthſchaften gehort und geoͤleſen hatte. 
Wan hort nick ſelten Klagen über bie Bokheit und 
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Trägbeit des: Landvolkes, welches alle Veabrfferungen 
hindere/ und manche haben: Anlaß genommen bie Bands 
wirthſchaft von dieſer Seite zu verſchreyen. Es iſt wahr, 
ohne einer großen Anzahl Dienſtleute und Taglähner fann 
man eine etwas beträchtliche Oekonomie nicht betreiben; _ 
es iſt auch. nicht zu laͤngnen, daß bas Landvoik ich feine 
Arbeiten zu erleichtern, ſo wenig ale möglich, zu arbeiten - 


ſuche, wenn ſelbes im Dienſt, oner im Taglohne, oder 


wohl gar in her. Roboth arbeilet. Aber ‚ich. biste: such; 

ihr ſtrengen Richter ! zeiget mir doch ben Staub, in wel⸗ 

chem es ſeh nicht jeder fo bequem ald möglich. zu machen 

beſorget iſt ? in welchem nicht jeder gerne guf feiner Mei: 

nung beharreg, dis er von denu.hefferen uͤberzeuget ik? 

fegee euchauttter den nähmlichen Umſtänden am. bie Stelle 

ber Axhaaoleuce, und tbr. werdet, wobl nicht mu xin Maar 
beffer, ſeyn. ur * 

Wenn man die Welt und bie Menſchen gefehen: ‚and 
beobachtet hat ; fo findet man ſie uͤberall die naͤhm⸗ 
Uichen: der Hohe, mie der Miedere, an Hofen und in 

‚Dütten find. es überall die nähmlichen Triebe, die nähm- 
lichen Leidenfchaften, welche die Menschen zum: Handeln. 
und zum Nichthandeln beflingmen; nur daß dieſe Triebe; 
diefe Leidenfchaften nach, der Verſchiedenheit ber Umſtände 
fih nach verfchiehenen Gegenſtänden gerichtet haben... Die: 
Menfchen in den höheren Klafſen ‚arbeiten um fich zu be⸗ 
ſchäftigen, um. fih vor ‚Nerantwortung zu fichern, „um: 
ihre Nahrung gu erwerben, ihren Zuſtand zu verbeſſern, 
"und eine Auszeichuung -zu exhalten.: die nähmlichen, Urr 
fachen treiben. auch das Landvolk zur Arbeit, : und ‚man 
würde fich fehr irren zu glauben, daß der Eprgeig auf 
dem Bande sicht zu Haufe ſeye, weil man unser bem Land⸗ 
volfe keine auszeichnende ‚Sie r und keinen beſtunmeen 
Vorrang findet, | 
Bey einer Kleinen Wirthſchafe kamder Dinf- sub 
Lohngeber feine‘ Arbeitsleute Teiche überfehens wenn ex 
noch uberdleß ſelbſt mit ihnen arbeitet, und ihnen mit 

outem 
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gutem. Beyſpiele vorgehet; fo fehämen fich die Dienſt⸗ 
bothen. und die Taglöhner in der Arbeit zurückzubleiben. 
Schmerer find fie in einer großen berrfchaftlichen Wirth- 
Schaft zu übergehen: bier ſind es zuerfl Die Beamten, welche 
auf. die Untergebenen wirken müſſen: find die Borgefeg- 
. ten träg oder lau in ihren Verrichtungen; ſo hoffet man 


- vergeblich den Eifer unter den Dienflleuten und Taglöh- .. 


nern zu-finden. Um die Fehler der Untergebenen 
zu beſſern, muß man die Fehler der Borges 
festen nicht dulden. 

Um meine Dienftleute, die ich Feine. Roth leiden laffe, 
zur Arbeit zu ermuntern, wird jedem ſoviel moglich feine 
Arbeit befonberd angeniefen, damit fich. einer auf ben 
andern wicht ausreden fünne. Da ich auf dem Selbe 
und im Dofe, wenn ich dahin fomme, nie unterlaffe eines 
jeden Arbsie. zu befehen, jenen, welcher in der mähmlichen 
Zeit. mehr, oder beſſer gearbeiter bat, zu loben, ben nach⸗ 
läßigen aber zu tadeln, ober gar zu entfernenz da ich 
jene, welche länger und mie mehr Verwendung gedienet 
haben, durch Kleine Gefchenfe, oder durch Beförberungen 
auf einen mis meniger-Anftrengung und mit befferem Ein- 
- kommen verfehenen Pla im Eifer zu erhalten ſuche; und. 
da ich nicht vergeffe, daß Fein Menſch ganz feb⸗ 
lerfrey ſeye: fo bin ich noch immer mit meinen Dienſtleu- 
ten zufrieden geweſen. 

WVon den Taglöhnern laſſe ich die aſten Arbeiten 
am liebften im Ackord mahen:. es wird nähmlich eine 
‚Arbeit überhaupt nach einge beſtimmten Anzahl Joche zc. 
jur Zahlung bebungen, - ohne Rückſicht, ob. dann dazu’ - 
piel oder wenig Zeit verwendet werde. 3. DB. das Dunge 
‚ .braiten,. das Säen, und der Schnitt merben nach Jochen, 
das Dreſchen nach einem beſtimmten Antheile von den ge⸗ 
droſchenen Körnern, das Gehackſchneiden une Heuportio⸗ | 
nenbinben, ſoweit ed durch bie Dienſtleute nächt geſchehen | 
fann, nach den Megen und nach dem Gerrit? bezahlt. 
Wenn auf biefe Art der Laglöhner für: ri nahmliche Zeit 
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nen Schaden: er würde im Taglohne nicht fo otel in ber 
nähmlichen Zeit gearbeitet haben, und bey der Land» 
wirtbfchaft iſt die Zeit das Koftbarfte, mit wel 
cher man daher nie zu fparfam umgeben ann, 


= Nur muß man bey ben Ackvtd· Arbeiten öfter nachſehen, 


daß gut gearbeitet werde;' uud bey ſchlechter Arbeit einen 


auch mehr gensinnet, als m fonR. durch den un Lerlehn ice u 
gewonnen haben würbe; fo babe ich dabey doc auch kei⸗ | 


" serhältnißmäßigen Abzug machen, bamsit bie Arbeiter einen 


| Beweggrund haben ihrer Arbeit. den gehörigen Eifer und 
Verwendung zu widmen. 
3. Kennen meine Freunde einmahl ihr Kine, Ihren 


"Boden, ihre Menfchen, und bie gewöhnliche Art zu mwirche 
fhaften, und glauben fie Verbefferungen machen zu. köns. 


nen: fo Hi: die Zeit zu Verfuchen gefommen. 
Wengnn ich ihnen zuvor misrathen habe eine ganze 

große Wirthſchaft plößlich umzuſtalten, daher im Grunde 

einen Berſuch im Großen zu mahm; ſo nusrathe 


ich ihnen Hier ihre Verſuche ſehr im. Kleinen anzu⸗ 


ſtellen. 
Wenn man nem Berfuche im Kleinen eine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit and Pflege In der Beftellung, in der 


Behandlung und in der Verwahrung dor den Befchäbie | 
gungen ber. Menfchen und ber. There widmet; fü And 


diefe Verſuche nicht zuverläſſig: wir halten den hohen 


Ertrag derſelben (die Frucht der beſſern Pflege) für den 


auszeichnenden Ertrag ber Frucht; wir täufchen und da⸗ 
durch zu unferm eigenen Schaben ſelbſt: denn fobald 


wir den. mit. befonderer Sorgfalt im Kleinen 


verfuchten Anbau nach der gewöhnlichen Art 
‚ins Große betreiden ; fo entfpeicht: der Erfolg 
unſern Erwartungen nicht. 

Widmet man aber ben Derfuchen Am Kicinen eine 
beſonder⸗ Sortgfalt nicht; fo mislingen fie, eben weil fie 
zu. Heim ſind. Die Leute achten auf das Kleine nicht, 

und machen ii nid barand, daſſelbe zu zerſtören; 


v 


} 
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. weil fie die Abfiche und den Endzweck, daher die Wichtige 


feit davon nichs einfehen: Die zum Verſuch angebaute 
fremde Frucht wird vieleicht zu einer andern Zeit .reif, 


als die allgemein in der Gegend gebauten Früchte; die 
Vogel und alle andere Feinde der Früchte, welche fonft in 


ber ganzen Gegend mit ihrem’ Raube befchäftiger find, 
vereinigen fich hier auf einem Punkte, bie neue Anlage zu 
vernichten: . 

And die Berechnung. der Koſten, auf welche man 
bey Feinem Verſuche vergeſſen darf, iſt im Kleinen zu will⸗ 
führlich: man ſchlägt die Arbeiten und ben Aufıvand, 
soril beydes nur nebenbey gefchicht, entweder zu hoc, 
oder zu niebrig.an, und entfernet ſich auf beyden Seiten 
von einem richtigen Reſultate. 

Verſuche, welche nur gemacht werden, um fich zu 
überzengen, ob ein Probuft hier gedeihe; Anpflanzungen 
zur vorläufigen Vermehrung des wenigen Saamens mör 
gen- immer im Kleinen angeſtellet werden: wenn aber dieſe 


Verſuche zur Anpflanzung im Großen leiten ſollen; 


dann rathe ich an, dieſelben bey Feldfrüchten nach Jochen, 
und bey andern Produkten doch in einem ſolchen Verhält⸗ 
niſſe anzuſtellen, daß dabey die Berechnung der Koſten 


weniger der Willkühr ausſetzet, daher zuverläßiger iſt. 


Da 'ich Hier auf die Koſtenberechnung gefom- 


‚men bin; ‚fe will ich mich Darüber indem folgenden Haupt⸗ 


Rüde beuslicer erklären. 


Er 
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Eilſtes Hauptſtic. 


J Bon landwirthſchaftlichen Koſten— und Ettragt⸗. 
Berechnungen. Nothwendigkeit ſolcher Ber | 
rechnungen bey großen Oekonomien. Einthei⸗ 
lung des Ertrages. Können die ländlichen 
Produkte zu Gunſten der Conſumenten einer 
Satzung unterzogen werden. Iſt der Reich⸗ 
thum der Landleute und ihre Vorliebe für 
das Conventionsgeld ſchuld an der Theurung. 
Die Preiſe der übrigen Bedürfniſſe richten ſich 
nicht nad) den Getraidepreißen. Bon Wirth— 
ſchaftsamtsrechnungen und wie ic) diefelben 
führen laſſe. 


Der Landwirth will bey feiner Unternehmung den Unter⸗ 
Halt erroerben, oder feinen Wohlſtand vermehren, 
Aus der nähmlichen Abficht widmen ſich andere der 

Induſtrie und der Handlung. 
Doer Gewerbsmann, der Fabrikant, der Kaufmann 

muß feine Borauslagen berechnen, um gu wiſſen, wie 
theuer er feine Erzeugniffe und feine Waaren verfaufen 
könne; um zu wiſſen, welche Erzeugniffe und Waaren 
ihm mehr Vortheil bringen: er verfaßt zu gewiſſen Zeiten 
eine Bilanz um fi gu überzeugen, ob er im Ganzen bey 
feiner Unternehmung gemonnen, oder verlohren habe: Je 
ausgebreiteter das Gefch fe ift, je meniger auf genaue 
: Ordnung und Berechnung geſehen wird, je größer iſt die 
Gefahr des Verluftes und des Unterganges. 


a 165 

- Barum fol denn nicht auch der Landwirth feine 
Vorauslagen und feine Probufte gegen- einander berach- 
nen, und feine Bilanz ziehen, um fich vor der nähmlichen 


Gefahr zu verwahren? 


Bey einer Fleinen Wirthfchaft, welche nach der ge⸗ 
wohnlichen Art von dem Eigenthümer ſelbſt betrieben 
wird, bedarf die Nutzenberechnung keines beſondern Un⸗ 
terrichtes; die Wirthſchaftszweige ſind weder ſehr man⸗ 
nichfaltig, noch ſo ausgedehnt, daß ſie nicht leicht über⸗ 
ſehen werden könnten: hier iſt jeder Verluſt, wie jeder 
Gewinn bald bemerkbar. 

Anders iſt es bey großen, beſonders bey hetrſchaft⸗ 
lichen Wirthſchaften, welche aus vielen ausgedehnten 


Zweigen beſtehen, und deren Leitung Beamten und Dienft- 


leuten anvertrauet voerden muß: wenn ſich auch bey einer 
ſolchen Wirchfchaft in einem Zweige ein Schaden ergibt; 


- fo wirb felber durch den Ertrag der übrigen anfänglich 
verdecket. Die Befchädigung eines Wirthſchaftszweiges 
theilet fich aber bald dem andern mit, und wenn der Ei⸗ 


genthiimer das Lehel bemerket, iſt es ſchon zu ſpãt sur 
Abhülfes 
Wird aber der Ertrag eines jeden einzelnen Wirth⸗ 


ſchaftszweiges für ſich, und im Vergleiche mit andern 


Zroeigen erhoben und berechnet; fo fann man dann mit 
Zuperläßigkeit beſtimmen, welche Zweige als die erträg- 
Tihften man vorzüglich pflegen, und welche man als un⸗ 
erträglich ganz aufgeben wolle: und wenn man bey ir- 
gend einem Zroeige einen Abgang an Ertrag wahrnimmt; 
fo wird man bey Zeiten Darauf aufmerkſam gemacht, und 
auf die Mittel zur Abhülfe zu denken beflimmet. - 

Der Ertrag der verfchiedenen Wirthſchafts zweige 
richtet ſich nach der verſchiedenen Localitaͤt: Der Ar- 
beitslohn iſt nicht überall gleich; Produkte, welche in einer 
Gegend begierig geſucht, und theuer bezahlet werden, 
bleiben in einer andern Gegend ohne Nachfrage unver⸗ 
fauft liegen, ober finden doch einen mindern Anwerth: 


> 


0 
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bagegen werden hier andere Produkte wieder mehr geſucht, 
und beffer bezahlt werden: darum laßt ſich eine, auf alle 
Gegenden gleich anwendbare ſpecifiſche Roften- und Er⸗ 
tragsberechnung hier nicht machen. Ich werde daher nur 
einige Grundſaͤtze, auf welche man bey jeder Ertragsbe⸗ 
rechnung hinzuſehen hat, angeben, und Beyſpiele auf⸗ 
ſtellen, nach welchen ſich jeder ſelbſt nach Verſchiedenheit 
der AUmftände feine Roften, und feinen Ertrag bereche 
nen kann. 

Wenn von dem Ertrage die Rede iſtz fo iſt der 
felbe bey der Landwirthſchaft zweyfach: 

ı) Der Ertrag au Raturalien, und 

2) Der Ertrag an Geld. 

. Semöhnlic gibt wohl die größere Menge der erzeug⸗ 
ten Naturalien auch ben größern Ertrag an Geld; allein 
wenn eine Gattung Produkte in einer geringern Auan- . 
tität.mehr veinen Öeldertrag einbringet, fo. wird diefelbe 


in der Kultur vor einer andern Sattugg den Vorzug ver: 


dienen: weil der Landwirth bey dem Verkaufe feiner Pro: 
Dufte nicht die Menge berfeiben, ſondern die größere 
Geldeinnabme zum Endgmwede hat. Indem daher die 
verfhiedenen zum Verkaufe beſtimmten Probufte gegen 
einander berechnet werden, müſſen auch die Geldpreife mit 
in Anſchlag kommen, und Der größere Geldertrag, 
"nicht der größere Produktenertrag wird den 
Vorzug in der Kultur beftimmen. - 

Bey jenen Nasuralien aber, welche entroeder zur 
eigenen Hans⸗ Verzehrung, oder zur Verausgabung in 
Natura ohne Rückſicht auf. die Geldpreiſe, oder zum Vieh⸗ 
futter beſtimmet ſind, bey dieſen Produkten werden jene 
in der Kultur den Vorzug verdienen, welche bey gleichen 
Koſten den hochſten Ertrag in Naturalien abmirfen. 
Der Ertrag hat noch eine iweyfacht Uneertheilung? 
nähmlich 

a) in Geſammt⸗ Ertrag (Brut: Euren m und. 
| u in ben reinen Ertrag.: 
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VBeym Geſammt⸗ Ertrage üb bie Vorauslagen 
noch nicht in Abzug gebracht: der reint Ertrag iſt ei⸗ 


gentlich der Gewinn, welcher nad Abzug aller Woraus⸗ 


lagen von dem Geſammt-Ertrage erübriget. Bey land⸗ 


wirthfchaftlichen Berechnungen muß immer ber rrine Er⸗ 


trag erhoben werben: Wenn 5. B. von zwey Gattungen 


zum Verkauf beſtimmter Früchte jede Gattung 100 Fl. 


einbringet; die Erzeugung der einen; Gattung 50 Fl., 
bie Erzeugung ber andern Gattung aber 60 Fi. Voraus⸗ 


N9LL 


lagen fordert: fo wird die erfie Gattung in der Kultur . 


ben Vorzug: verdienen, weil fie einen hohern reinen Er⸗ 
srag abwirft: und wenn eine britte Frucht nat einer dop⸗ 
pelten Quantitãt Naturalien 200 Fl., daher fo viel wis 
beybe vorige Gattungen zuſammengenommen einbringet, 
bie Erzeugungskoſten aber 201 31. find; fo muß der Land⸗ 
wirth die Kultur diefer Frucht ganz aufgeben, wenn er 
bie Erzeugungskoſten dutch beffert Werkieuge, ober auf 
andere Are nicht vermindern, ober den Ertrag nicht erho⸗ 
ben kann. | 

Der Landwirth muß ſich aber von einem durch vor⸗ 
uͤbergehende Umftände herbeygeführten höheren reinen 


Ertrag nicht täufchen laſſen; beſonders ‚große Wirthe 


ſchaften muß man niemahls auf. die Kultur einer Gat⸗ 
tung Produkte befchränken, bey deren Fehlſchlagung bie 
Erträgniß eines ganzen Jahres dahin wäre. Das befte 
Wirthſchaftsſyſtem an alle Zweige der Oeko⸗ 
nomie Ir ut als möglich zu Benieen einen 
Zweig da 
Hung nicht aufzuopfern: geräch für dieſes Jahr ein 
Artikel ind Stoden, fo wird der Ertrag des anderen die 
Lücke ausfüllen. 

ne, welche bie Produkte ber Landwir thſchaft um 


baares Geld ankaufen müſſen, werden beym erſten Au⸗ 


blicke Durch dieſe Sruntfäge wenig erbauet werden: ih⸗ 
nen ligt daran, mehr Naturalien um weniger 


Geld zu erhalten. Manche aus ihnen wünſchen 


- 


er dem andern ohne reife Ueberle⸗ 


368 5 | Ä \ 


daß die Banbmwirthe gerade ‚nach entzegengeſetzten 
Grundfätzen ti ihrer Kultur vorgehen ; daß die Stadte- 
Verwaltung diefelben zum vermeheten Anbau , . ober zum 


wohlfeileren Berkaufe jener Produkte verhalten mochte, | 


welche fie zur Verehrung am meiſten brauchen: ° 

Diefe Klaffe der Staatsbürger, welche mem. im Ge: 
genſatze mit den Landwirthen als ‚Produzenten -bie Con⸗ 
fumenten zu ‚nennen gewohnt iſt, verdienen: allerbings 


große Rücficht, Zwar gibt es unter ihmen viele, welche 


reich genug alle Gebürfniffe. und Bequemlichkeiten um jeden 
Preiß bezahlen können; mehrere, deren ‚Einkünfte mis 
dem Preife der Naturprodufte auch geſtiegen find, wie 


bey den meiften Gewerbsleuten; abet es gibt darunter ..: 


< auch wielt, deren Einfünfte die nähmlichen geblieben find, 
wie fie in -mohlfeilen Zeiten waren: hierher gehören bie 


auf. trockene Gefäle gefegten Dominien, -die Beamten, 


die Soldaten, die Kapitalifien, und alle, deren Einnahme 
auf. einem beftimmten unfteigerlichen Fuße beruhet. Manche 
aussidnen leiden ſchon wirklich bittere Noch. Indem ich 
obige Grundfäge aufſtellte, hatte ich ſicher die grauſame 
Abſicht nicht, den Zuſtand der Nothdürftigen noch mehr 
zu verſchlimmern. Dieſe Grundſätze, indem fie ben Pro- 
duzenten vor Schaden warnen, zielen auch auf bag Beſtt 
der Eonfumenten ab, und gereiß werden mich biefe wicht 
verdammen, wenn fie meine Nechtfertigung mit Auf: 
merffamfeie angeböret haben. 


Man muß von den Mienfehen und von der 


| Zeit nicht mehr fordern, als beyde zu leiſten 


im Stande find. Die Zeit bed Heroismus, in | 
welcher ein Stand fih ganz dem Wohl ber übrigen auf—⸗ 


opfert, dauert nicht länger als die Leidenfchaft, welche 
den Heroismug erzeuget hat. Alle Leidenfchaften 
- aber, mit. allen ihren Kindern find porüberge: 

hend: und nur wechfelfeitiger Vortheil Tnüpfet 
Dauerhafte Verbindungen. Jeder, der von dem 
kandwirthe große Opfer fordert, greife an fein Herz 


— — 
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ob er bereit ſeye, ‚fein Vermögen , feine Felt, und. feine 
‚Arbeit. bem, Wohl des Landmannes gerue aufguopfern; 
und ficher werben gerade bie Unbilligſten ihre Hand. am 
kältefien zurügfzichen: vote konnen fie benn verdangen, daß 
der Landmann für fie wärmer empfinden fe, ir, welchen 

feine harte Apbeit noch mehr abgehärtet bat? . 
Die Produzenten find fo wie die Confumenten Kin- 
ber ber nämlichen bürgerlichen Geſellſchaft, von welcher 
fie gleichen Schuß erwarten, und gu fordern berechtiget 
find. . Der Staat fann den Stand dem andern nicht 
opfern; weil ihm das Wehl eines. jeben Heilig feyn muß; 
und indem der. Produzent geopfert würde, none auch das 
Wohl der Eonfumenten unmiberbringlich zerftöret. Der 
Arme Tann in ber Produktion. nicht vorſchreiten, und der 
Unternehmende, der vermöglidye Landwirth, welcher fich 
den Gang ſeiner Unternehmungen nicht vorzeichnen laſſen 
will, würde ſich von der Landwirthſchaft zurückziehen, 
bey welcher er nicht allein von Seite der Natur, und von 
Seite der dabey nothwendigen Menſchen; ſondern auch 

noch von Seite der Regierung Hinderniſſe fände. 
Jede Einmengung der Öffentlichen Ver⸗ 
waltung in den Privat,» Verkehr, um die Waa⸗ 
renpreife zu beftimmen, vermebret die Gefchafte 
derſelben, und wird niemahls von anhaltenden 
guten Folgen ſeyn. Die Privaten kennen ihre jedes⸗ 
mahligen individuellen Verhältniſſe befier, als fie der 
Öffentlihen Verwaltung bekannt fepn können: und eine 
gefegliche -Preisherabfesung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniffe würde ficher auch den 

Confumenten zum Schaden gereichen. 

Die Landwirthſchaft als Erwerbzweig ift wie jedes 
andere Gewerb zu betrachten: ſie wird nur ſo lange eifrig 
betrieben, ſo lange ſie die Vorauslagen erſetzet, und einen 
billigen Gewinn für die darauf verwendete Zeit und Mühe 
abwirft: ſobald fie dieſen Ertrag nicht gibt; fo wird fie 
von jenen, welche fih auf eine andere Ermwerbung aus 
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Mangel nn Wamogen, oder aus Mangel an Kenneniffen ' 
nicht. legen können, vernachlaͤßiget, und immer mehr eins 
gefchsänfer; bie Kiugen uber ziehen fich zuruck, um ihr 
. Vermögen zu retten, welches fie bey der Induſtrie und 
bey der Hanlung mit wentger Gefahr und. mie mehr 
Vortheil verwenden können. Eine erzwungene Wohl« 
feilheit ift oft der Vorbothe des bald nach⸗ 
folgenden Mangels, aus welchen in Furzer 
Zeit die Schreduiffe der Hungersnoth hervor⸗ 
geben: Und nur die bey der Zulaoͤnglichkeit 
von Raturprodukten durch die Konkurrenz der 
Verkaͤufer felbft erzeugende: Herabfegung der 
Dreife wird. von Dauer ſeyn. Ä 
Unfere Landwirthe wollen bey ihren Unternehmuns 
gen gewinnen, ‚wie bie übrigen Staatsbewohner bey den. 
ihrigen. Unfer Landmann tft in vielen Provingen bee 
unwiderrufliche Eigenthümer des von ihm cultivirten 
Grundes, und in allen Provinzen des öſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
thumes gehören ihm die erzeugten Brücte als freyes 
Eigenthum zu: Ohne. allem gefelichen Zwange fehen 
mie ihn allenthalben und beftändig mit der Arbeit befchäfe 
tiget, und wenn es Landleute gibt, welche die Kultur des 
Bodens vernachläßigen; fo if meifteng entweder ihre Ara 
muth, oder weil fie dabey keinen Nittzen finden, baren 
ſchuld. | 
Nur dann werden die &onfumenten. um 
wenig Geld viel Haturalien Faufen Fönnen, 
wenn fich die Landeskultur mehr hebet; wenn 
. fie nicht bloß in Zeldfrüchten, fondern auch in 
der Viehzucht und in allen Zweigen bie Her» 
vorbringung vermebret: dazu aber wird ein gro⸗ 
bes · Stamm PWermögen erfordert, ohne welchem auch 
mit dem beften Willen nicht weiter gu kommen if. Die 
Wirthſchaftsgebäude müffen erweitert, und angemeffener 
gebaut, ber Viehſtand muß vergrößert werben: Die 
Wirthſchaftseinrichtung (fundus inatruetus) wird mehr 
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als doppelt fo groß feyn, und die Auslagen auf Dienſte 
leute und Tagloöhner iſt fehr bedeutend. Ich rede bier 
aus eigener Erfahrung: Ich babe bey dem Ankaufe mei⸗ 
ner Güter beträchtliche Landwirthſchaften angetreten; fie 
find fon jegt in einem Zuffande, in welchem fie gegen 
vorige Zeiten einen höhern Zruchtertrag geben. Eine viel 


größere Anzahl Vieh wird darauf gehalten, und drey⸗ 


mahl fo viel Menſchen finden nun bey mir Befdäftigung 
und Nahrung. : Allein die Auslagen auf. diefe Verbeſſe⸗ 
rungen find. fehr groß, und für.jeben Layen in der Land⸗ 
wirthſchaft unglaublich ; ſicher hütte ich mit meinem Gelde 
bey jeder anderen Unternehmung mehr ‚gewinen konnen, 
wenn ich nur ben Gewinn der Gegenwart vor Augen ge: 
habt, und mir nicht zugleich vorgenommen hätte, ben 
Landwirthen in meiner Nad barſchaft den Beweis vor 
Augen zu legen, baß der naͤhmliche Boden bey einer 
beffern Kultur viel mehr und beflere Srüchte tragen 
könne. Zur 

Nur der wohlhabende Landwirth kann feine Wirth⸗ 
fhaft verbeffern, das Vermögen des Landwirthes iſt die 
Grundlage, der gefte und wichtigſte Schrut zur Ber? 
volfommmäung,. ohne welchem nicht weiter zu kommen if; 
Nur durch das Vermögen der Laudwirthe fleiget Grund 
und Boben im Werthe: fobald Grund und Boden. im 
Werthe fleigen; Fo werben Gemeinheiten getheilt, und 
Deden urbar gemacht, und. jeder fuchet aus der im Werthe 
fo ſehr gefliegenen Erde einen größeren Nusen zu sieben, 
welchen er nur. durch die vermehrte oder veredelte Produf: 
tion, durch die erweiterte Viehzucht erhalten fann. Der 
arme Landwirth hat fehlechted Zugvieh, mit welchem er 
feine Felder nur fehlecht befiellen kann; die ſchlecht beſtell⸗ 
sen Gelder geben fehlechte Erndten, er kann and fein 
Nutzvieh vur ſchlecht füttern, nur ſchlecht benügen; er 
verlieret die Freude zum Feldbau, den er nur auf das 
Nothwendigſte beſchränket. Unter einer großen Heerde 
wird man jenes Vieh auszeichnen Fünnen, welches ben 
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. vermöglieren Mitgliedern ber Gemeinde gehöret: Auf. 
Dem Getraldmarkte wird man aus ber Qualität der Kör⸗ 
ner beſtimmen können,, ob felbe auf einem armen Acker 
gewachſen ſind: und auf dem Felde wird man aus den 
darauf ſtehenden Früchten ſehr oft das Eigenthum bed 
Reichen von dem Eigenthume des Armen leicht unterſchei⸗ 
ben. Der Arme bauet auf der gleichen Anzahl Gründe 
felten mehr, als feinen eigenen Bedarf; nur. ber vermög⸗ 
liche Sandwirth kann Früchte zum Verkauf erübrigen; 
nur durch die vermöglichen Landwirthe wird 
die Verzehrung der nichtproducirenden Stände 
der Nation gedecket. 

Wir fehen den größten Theil ber Gelder in einem 
unvollkommenen Zuſtande: ivenn wir die Eigenfhümer- 
darüber zu Nebe fielen; ſo werden die meiften wiſſen, 
wie fie ihre Aecker verbeſſern fönnten: wenn mir aber 
weiter unterfichen; fa werden noir faft allegeit finden, 
baß fie zu arm find, fi bie Mittel zur Verbeſſerung an⸗ 
zuſchaffen. | 
So fehr ift das öffentliche Wohl mit dem 
Privatwohl des Landwirthes verbunden, ſo 
innig haͤngt die Landwirthſchaft mit dem all⸗ 
gemeinen Wohl des Staates zuſammen; daß 
der Landwirth, indem er ſeinen eigenen Privat: 
Bortheil berechnet, zugleich den Vortheil des 
Staates mitberehnet. Dem Staate liegt daran, 
dag an den fo mannichfaltigen Lebensbebürfniffen an kei⸗ 
nem Orte ein Mangel entſtehe; durch das Steigen und 
Hallen der Preife Fündiger fih am erften der allgemeine, 
ober der örtliche Abgang eines Bedürfniffes an: ‚indem - 
“berechnende Landwoirthe die theuerern Produfte zur Erzeu⸗ 
sung zu bringen fuchen, hindern fie die Verbreitung dieſes 
Mangels, und entheben den Staat der Sorge, fie dahin 
zu fhaffen, wo fie mangeln; und wenn fie bey ben Be⸗ 
Bürfniffen. nichts gewinnen fünnen, fo finnen fie darauf, 
bie Annehmlichkeiten des Lebens zu vermehren; fie ver⸗ 


dieſe meine Behauptung bewähren. u 


. ff 
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ebeln dag Obſt, ſte legen Safran- und Hopfengärten 
an, fie ſuchen ausländifche Produkte im Lande zur Kultur 
zu bringen: fo find auch die Bierbrauerepen, das Brand: 
weinbrensen, das Viehmäſten, und andere Unternehmunz ' 
gen entflanden, buch welche bie, landwirthfchaftlichen 
Produfte zu höheren Preifen, als in ihrem rohen Juſtande 
zuweilen benützet werden. U 
Ich habe ſchon Manche ſagen gehöret: an deg der⸗ 


mahligen Theuerung ſeye, nur allein der Reihehum der - 


Bauern ſchuld, welche daraus fehr großen Nugen zögen, 
und darum mit dem Verkaufe ihrer Produkte zurückhielten. 
. Diefe Befchuldigung ift nicht gegründet; und ich glaube 
den Ungrund vderfelben zeigen zu müffen Der Con 
fument und der Produzent find einander unent« 
bebrlih, und es ſcheinet mir wichtig zu feyn 
zum bepderfeitigen Wohl jedes Mißverftänd- 
niß in feinem Entſtehen zu: erfticken, welches 
ſich zwifchen beyde „einzufchleichen verfuchet. 
Die zeitherigen bagen Preife der Lebensbedürfniſſe 
> find dem größten Theile unferer Landwirthe nichts weni⸗ 
ger als vortheithaft geweſen; wenn auch einige ihre Um⸗ 
fände verbeffert haben, fo find doch die meiſten in ihrem 
Vermögen zurückgefeget worden: und fo-fehr fich die Con» 
ſumenten darüber beklagen; fo ift doch der Frucht- 
preiß, wie felber in Defireich uber Winter 1806 
in 1807 gewefen ift, für die Landwirthe ein 
Preiß, welcher ihnen die Borauslagen nicht 
vergütet: Eine Berechnung, welche zugleid als Bey⸗ 
ſpiel landwirthſchaftlicher Berechnungen gelten fann, wird 


Ich wil einen .niederöftreichifchen Ganzlehner oder 


Ganzhbauer annehmen, ugb feßen, daß er 36 Joch Haus: 


acker befige, obſchon die meiften Ganzbauern weniger 
Hausäcker haben: menn diefer nichts gewinnet; fo wer⸗ 
den noch weniger-jene Landleute gewinnen, deren Wirthz’ 
ſchaften Heiner find, und weniger Früchte gefragen haben, 
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Nach der landesüblichen Dreyfelderwirthſchaft bleiben 
13 Joeche in ber Brache, daher ohne Ertrag; 
182 Joche werben mit Winterfrüchten, und 
12 Joche werden mit Sommerfrüchten beſtellet. 
Korn und Hafer werden am meiſten gebaut, dieſe 


beyden Frurhtgattungen will ich daher auch hier zum Ge⸗ 


genſtande der Berechnung wählen. 

Es ft jebermann bekannt, daß wir in. Oeſtreich 
im Jahre 1906 vom Frühjahre bis zur Blüthe, far bis 
zur Ernbte der Feldfrüchte Mangel an Regen gehabt ha⸗ 
ben;. bey den Winterfrüchten blieb der Zufaß aus, und 
bie Sommerfrüchte fanden zum Theil auf den Seldern 
. noch vor der Dlüthe ab, von der Sonnenhige ausge⸗ 
trocknet. Wenn auch auf feuchten Gründen ein höherer 
Kärnererfrag geerndtet wurde; fo find doch dieſes die ver- 
hältmißmäßig wenigeren Grundſtücke, und die meiflen 
Wirehfchaften. haben Im Jahre 1806 von Korn und Das 
ber mit Einbegriff ded Saamens, gewiß nicht 5 Körner 
eingehobenz; das Stroh war ni halb fo vick, als in 
beffern Jahren: Indeſſen will ich doch. annehmen ‚daß 


im Durchſchnitte den Saamen mit einbegriffen von Korn 


und von Hafer gleich 5 Körner, daher nach Abzug des 
Saamens reine 4 Körner eingeärndtet worden find. 
Gewohnlich werden auf ı Joch 3 Mesen Korn und 


4 WMetzen Hader angebauet: Die Korn» Erträgniß war 


baher bey 12 Jochen, oder bey 36 Metzen Ausfaat zu 
4 reinen Kornern gerechnet, -144 Mesen: Hafer bey 
ı2 Jochen, ober bey 48 Metzen Nusfaat 198 
Metzen. 

Das Stroh, ſo wie das Heu von den Wieſen kann 
bier nicht in Anſchlag kommen, weil es ber Landwirth in 
feiner Wirthſchaft zum Viehfutter und zur Vichſtreu ver⸗ 
wenden muß, ohne dafür in Geld etwas beſonders ein⸗ 
zunehmen. 

Zur Beſtellung feiner 36 Joch Aecker und Leiſtung 


feiner Schuldigkelten muß der Ganilehner a Pferde hal⸗ 


[2 ee u — u — 


Zu WB 275 


_ ten; denen er mochentfichsuenigflend 4 Megen Hafer füt ⸗ 


tert, welches auf ein Jahr 256 Wegen ausmachet: wenn 
von der Hafererträgniß ps. -. . 993 Megen 
biefer Dausbedarf pr. .: . . 56 — 

abgezogen wird; fo bleiben ihm noch 36 Messen, 
die er das Jahr hindurch theil an das Andere Dich, 
theild an die Pferde zufüttertz ‚welchen letztern er bey 
Markt⸗ und Vorſpannsfuhren, und in. ben ſchweren 
Ackerarbeiten mehr als 3 Wegen wochentlich füttern muß, 
und wovon er im Erforderungsfalle die Landeslieferung 
zu beſtreiten hat. Der Hafer gehöre baher ganz dem 
Wirtbfhaftsbedarfe, und nur wenige Bauern, welche 


‚Pferde haften, werden im Jahre 1806 ſelbſt erzeug⸗ 


ten Hafer zum Verkaufe erübriger haben. 

Bon dem erzeugten Korne muß zuforderſt auch der 
Hausbedarf in Abſchlag gebracht werden für den Haus: 
wirth und feine Samilie, für feine Dienftleuse und Tag- 
löhner: denn daß ber Hauswirth aus feine Wirchfchaft 
für fih und feine Samilie den Unterhalt ziehen müfle, 
wird jedermann billig finden. Ich will die Familie des 
Wirthes nur aus ihm, feinem Werbe und 2 Kindern, zu- 


fammen aus 4 Berfonen beſtehen laffen: er bebarf über 
dieß einen Knecht und eine Magd; es find daher im Haufe - 


6 Perfonen, auf deren jebe zu Brod 8 Meten Korn auf 
ein Jahr gerechnet werben, maht . 48 Degen. 
Auf Taglohner zu Brod im Sänitte will ich 

nur rehnen . 2— 


Auf die anogeſchriebene Lanveslieferung, ent: 


weder um felbe in natura zu leiften, ober 


ta Geld zu vergüten, kommen beyläufig . 4 | | 
Zufammen . 54 Degen. 


Zuhen wir von den atzeugten 144 Metzen Korn 
den Hausbedarf von .. 54 — 


ab, fo bleiben dem Landmanne 90 Metzen Korn zum 


u Verkauft. Es iſt daher nun noch zu erheben, wie iheuer _ 


⸗ 
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dem Bauer dieſe 90 Metzen Korn reißt fommen, um w 
beurtheilen,\-wie theuer er ſelbe verkaufen konne , ohne 


ſeine Vorauslagen zu verlieren. 


— 


Der Ankauf eines Ganzlehnhauſes mit 36 Joch 
Hausädern ſammt Pferden, Vieh und fundus instruc- 
tus wird in NRiederöftreih allenthalben wenigſtens auf 
4000 5% zu ſtehen kommen. Die Intereſſen diefed Ca⸗ 
pitald landesüblich & 5 Pcto. gehören unter die Vor⸗ 


auslagen mt . De 
Landegfurftliche ordentliche. und außeror⸗ 


‚2008. 


dentliche Gaben betragen auf ein Jahr bey 80— . 


Auf Gemeindgahlungen für Borfpanne= 


Vergütungen und andere Ausgaben we⸗ 


nigſtens  . 40 

Die jährlichen Ausgaben auf Sattler, | 

Riemer, Wagner, Schmidt, Wagenfchmier, 

Seife, Kerzen, Arzneyen betragen jetzt 

wenlgſtens 120 — 
Auf Sehbäud- Reparationen in einem vab⸗ 

te wenigſtens . 230 m 

Auf jede Perfon 1 Degen, daher. 6 Metzen | 

Waigenmehlzur Haus - Confumption nach . 

ber damahligen Sagung a 8 Fl., macht 48 — 

Auf jede Perfon einen halben Metzen, da⸗ | 

her zuſammen 3 Megen Gerſte auf Grau⸗ 

pen .c. ben Metzen a 4 Fl.. 12 — 

3 Metzen Erbſen * 3 Metzen * 

à 9 Fl., it 54 — 

(wenn in einer Haushaltung weniger — 

Hilſenfrüchte gegeſſen werden, ſo muß da⸗ 
fir an Mehl und an andern Produkten 

mehr angefchaft werden) u | 

1 Zenten Salz foftet auf dem Lande . 12 — zokr. 
Lohn für den Knecht jährlich 50 — 

Lohn hir bie Magd auf Jabr 30— 
5 Latus 66651. gofr. 


Wenn. 


27 


| Translatas so sch. | 
en auch a augenommen wird, daß das 
Haus-Vieh den Hausbedarf an Eyern, 
Milch, Schmalz, und zum Theil auch at 
Fleiſch liefere: fo iſt es doch bekannt, daß 
jeder Bauer noch Fleiſch, Wein und andber 
Nahrungsmittel zukaufen und Taglohn 
dezahlen muüſſe, auf welcht In ber vorſte⸗ 
henden Berechnung fein Bedadt gmoms >. 
men worden iſt. Ueberdieß fallen da  " . * . 
Jahr hindurch Vorſpaun vor, die jege ZZ 
ſehr oft rolederfcehren, und auf welchen 
Ber Bauer Geld verzehren muß: er ent⸗ 
geht der Militair-Einquartirung nicht, - - - Ä 
bieihm jedesmahl einen Aufwand an Geb, 
oder an zum Verkauf beſtimmten Natuuu 
ralien koſten; er muß uͤberdieß doch ſich, 
feinen Weibe und Kindern ein, Paar 
Schuhe, etwas Leinwäſch, oder ein an⸗ 
deres Kleidungsſtück ankaufen; das Ta⸗ 
buarckſchmauchen iſt zum Bedürfniß gewor⸗ 
den, und auf einen Unglücksfall beym Dich 
ſoll auch gedacht werden Wenn ber 
‚ Sucht nebſt feiner Verpflegung zo Fl. 
Lohn bekömmt um .fich dafür feine übrt 
gen Bebürfniffe .anzufanfen; fo werden 
doch ohne Unbilligkeit für den Landwirth, 
- fein Weib und a Kinder auf jede Perfon- - 
nicht yoeniger gerechnet werden fönnen, be= 
fonderg, wenn er davon alle übrigen Haus⸗ 
auslagen, welche Hier. oben nicht befon: 
ders ausgeſetzet find, beſtreiten muß: | 
Dieß machee daher aus R 200 Fl. 
und ich glaube gewiß, daß um 2008. 
Niemand diefe Auslagen zu beſtreiten auf 
ſich nehmen werde. _ 
Zuſammen alſo Boransian 866 SI. soft. - 


iz Ä 


Da Bange koſten daher ſeine 90 Metzen zum Ver⸗ 
kauf beftimmten.. Kornes 306.5 30 fr, ober ein Degen 


og 37rlr. . 
Wenn man fagt: ber Bauer könne mie feinen Dfer- 


gefien, daß er vom Frühjahre bis. in den ſpäten Herbſt 
bey feinen 36 Joch Aeckern Arbeit finde; daß. üble Wit⸗ 
terung, Vorſpann und andere Obrigkeitliche aber Ges 
meimdearbeiten ihm viele Zeit: wegnehmen; daß der Bauer, 
wenn er fih von Haug entferner, anflatt feiner Taglöh⸗ 
ner und Drefcher aufnchmen, und an die Handwerksleute 
für die Geräthfchaften mehr ausgeben müfle; daß feine 
Felder fchlechter bearbeitet werben , und deßwegen einen 
geringeren Ertrag geben, und daß ſich hierdurch Empfang 
Ind Ausgabe withder gleich ‚Rellen werden. 
Um diefen Gegenſtand noch mehr ing Licht zu feben, 


nehmen wir einen Kleinhäusler an, welcher 3 Joch Ueberr 


landäcker beſitzet, die er ganz ums Geld beftellen läßt, 


voährend er feinem, Taglohne oder feinem Gewerbe nach⸗ 


gehet; mie biefeg in Deftreich fehr oft der Fall ift: 

1 Joch iſt brach: dieſes wird dreymahl geadert und ges 
egget, fir einmahl Adern und Eggen wird bezahlt 7 SI. 
macht . ar Fl. 
20 Suhren Miſt darauf loſten wenigſtens a a Fl. 40 — 


wi einen Nebenverdienſt ſuchen, fo fo muß man nicht ver⸗ 


3 Tage Dung ausführen ay Fl.. 14 — 


1 Joch mit Korn: fürs Abſchneiden und Einfüh⸗ 

ren rechne ich hier und beym Haber bag. Strob. u 

Diefes Joch wird zum Haferbau geftürzt, koſtt 7 — 

1 Joch mit Hafer: für dag Anbaundern . 27 — 

Dem Knecht, welcher ihm die Aecker beſtellt, 

gibt er bey jeder Arbeit eäglich 1 Maas Wein, . 

macht im Jahre wenigftiend 4 — 

Wenn das Joch Acker im Ankaufe nur 2008I. 

foftet; fo koſten 3 Joche 600 Fl., und das 

Intereſſe ik davon a5 Pcto.. . 30 — 
| = Latus 133 Fi. 


1 
Translatns | 125 8. 
Ordiaarium und & außerordentliche landesfürf- 
lihe Gaben ſammt Srunddient von 3 Jochen 
betragen bey . . 9 — 
| —— 132 5. 
Nach Abzug des Saamens 4 reine Körner | 
geben auf ı Joch beym ‚Hafer . 16 Metzen 
davon ab für dag Drefchen . . — 
bleiben ihm 14 Metzen 
und machen nach Abrechnung des 5 Marttfuhrlehns 
in Geld aus a 3 Fl.. .. 4408l. 
ab von obigen, bleiben 90 öl 


Als Vorauslagen. auf das Korn. 


Das Korn zu 4 reinen Körnern gibt aufL Joch 12 Wesen: 
Davon ab für das Dreſchen iur — 
bleiben 104 Metzen. 
Dieſe 104 Megen foften 90 Fl., ‚oder der Metzen bey 
9 Fl. — Da nun über Winter von 1806 in 2807 in 
Nieberöftreich die Preife des Kornes (Roggens) immer 
zwifchen 5 bis 64 FI. geweſen find; fo hatte der Land⸗ 
mann dabey feine Worauslagen nicht gedecket, er hat aus 
der: Berlegenheit der Conſumenten keinen Vortheil gezo⸗ 
gen, ſondern ſelbſt einen Theil ſeines in beſſeren Jahren 
erworbenen Vermögens zugeſetzet, worüber er ſich Fi . 
befiere Zeiten und reichlicheren Ertrag vertröſtet. Kür 
den Landwirth iff es immer befier, wenn .er 
bey einer reichen Erndte feine Produfte um 
wohlfeile Preife ohne Schaden verfaufen kann, 
wenn er nur auch feine Bedürfniffe wieder um ' 
mäßige Preife zu Faufen erhält: denn wir müfs 
jen nicht vergefjen, daß Fein Produzent alle 
feine. Bedürfnifle felbft erzeuge; wir müffen 
nicht vergefjen, daß jeder eingelne Produzent 
nur einzelne Produkte erzeuge, deren Verkauf 
ihn in den Stand fegen muß, ſich feine übrie 


AB — | | 
gen Debürfnife angulaufen: wir dürfen nicht 
vesgeffen, daß jeder Produzent auch in: die 

-Klaffe der Conſumenten gehöre, weil jeder für 

ſich und’ Die feinigen mehr Artikel einkaufen 
muß, als er zu verfaufen bat, daß daher jeder 
Produzent alle Berlegenheiten der Conſumen⸗ 

ten mittragen muͤſſe. I 

Eine: Ändere Beſchuldigung, daß der Landmann 
feine Früchte wegen der Auswahl ber Münzforten gurücf- 
halte, ruhet auf ber falfhen Vorgusſetzung, daß, er zu 
reich ſeye, daher feine Früchte zurückhalten könne, big 

er unter ber Are von Münzen die Wahl hat. Allein mer . 

nicht bloß einige Landleute kennet, fondern mit dem Lands 
volke und mir feinen Verhältniſſen bekannt if, der wird 
wiſſen, daß dieſe Befchuldigung grundlos feye; daß 
ber Landmann fehr zufrieden if, wenn er für feine Pros 
dukte nur fo viel Papiergeld erhält, um bamit feine Aus⸗ 
lagen zu beftreiten im Stande zw ſeyn; daß daB Landvolk 
im Ganzen genommen zu arm if, um mit feinen Vor⸗ 
räthen lange an fich Halten zw können, und daß ih die 
Naturprodufte, fir beſtehen in Früchten, oder in Vieh, 
nicht lange zurückhalten Iaffen, ohne an innerer Büte, ſo⸗ 
mit an Werth zu verlieren, und bald ganz außer Kauf zu 
kommen. 
Wenn es unter den Stadtbewohnern viele Arme 
gibt; ſo iſt ſicher ihre Anzahl auf dem Lande nicht min⸗ 
der groß: nur daß bie letzteren nicht ſo nahe beyſammen 
wohnen, von Jugend auf mehr zur Entbehrung und zur 
Geduld gewoöhnet ind, und ihre Noth nicht fo gut in 

Vortrag beiugen können. Zwar gibt ed auch unter ben _ 
Produzenten, vote unter den Confumenten , beſonders in 

der Nähe der Städte reiche Leute; aber biefe Meichen 

machen das Landvolk nicht aus. Große Armuth 
wobnet auf dem Lande. Tauſend und abermahl 

Taufende der Landleute können mit ſchwerer Arbeit nur 

gerade ihre fehr befchränteen Bebürfniſſe befrichigen; 


n 


meiſtens fhäget-fich jest Der Sauer glacuch, wenn eh 
mit dem Echluſſe des Jahres HiRE Schulden hat machen 
hrüffen. "Sieger werben im Verhnleniſſe nur wenige Land⸗ 
Jeute gefunden werben, die ſich bloß von feldwirth⸗ 
ſchaftlicher Erträgniß: mit ihrer hatten Atbeit fo viel 
erſparen konnten, um davon im Alter cin ruhiges Leben 
in: führen im Stande zu ſeyn; obſchon man dieſes bey 
jedem andeten Erwerbszweige öfter antrift: und noch 
fo wentg Anlodend iſt der Gewinn Ber: Landevirthſchaft, 
baß vie Bauern an den Heerſtraßen ‚ch heber Auf das 
Fuhrweſen verlegen; daß jeder, der einiges Vermögen 
oder Kenntniſſe hat, ſich einem Handel ergibt, ober ſich 
von dem Laude weg in irgend einer Stadt anſeſſis zu 
machen fuchet. u. 

Wenn irgend etwas bas Grundloſe der sn kand⸗ 
wirthen gemachten Veſchulbigung wiberlegen konnte; fe 
iſt es die Zeit, ih‘ welchto wir leben. Wenn dieſe Be⸗ 
fchuldigung wahr doäket ſo müßten die Lebensmittel in 
beni Verhaliniſſe Reigen, in welchem bag, Papiergeld ind 
.  Eourfe: gegen- Conventtonsmünge herabfaͤllt. Allein feit 
dem Abmarſche ber Franzoſea ans Oeſtreich ſind die Preiſe 
| Ber Zeläfrlichte nicht all ein nithe geſnegen, ſondern herabgefal⸗ 
In, inbeß maͤn daſſelbe HERE Verhaltinſſe des Papier: 
‚gelbes nieht gleichmäßig wirdabchaupten konnen. 

Eben fo wenig Brund bat die Behauptung berjenis 
‚gen, welche fagen, daß füch die Vreiſe aller Dinge nach 


den Preiſen der. Feldfeüchte richten 5 daß alles wohlfeiler | 


werde, wie bie Präfe der Lebensnattel betabfanen: Nie 
Find. BE: Preiſe aller Induſtrialerzeugniſſe, aller: anderk 
* Handlungs Artitl fo. fehr und ſo plötzlich ia die Hohl 
gegangen, als fett dem Jahre 1306, und dach fihd feit 
jenem Jahre bie Preife der geldfrüchte immer ‚srange 


- Beliebte Miebürgert Iaffet und jedan Mihld tänb⸗ 
niffe unter. den verſchiedenen Ständen det Mation den Zu: . 
yang verkhleßen, da fie einander unentbehrlich 


‘ » 
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find! Laſſet ung die Thenrung aller Bedurfniffe, welche 
ein Zuſammenflußß unguͤnſtiger voruͤbergehender 
Umſtände hervorgebracht hat, nicht. unbillig einem ein⸗ 
zelnen Scande auflaften, welcher darqn unſchuldig iſt, 
welcher den Druck ber Zeituuſtände, wie al uprigen 
Stände empfindet. Laſſet uns lieber einander freund⸗ 
ſchaftlich die Hand reichen, mit vereinten Kräften an der 
Zurüdbringung beffeigr Zeiten, arbeiten,, ab das Vor: 


urtheil ablegen, mit welchem fo.mande bishex bie, Fand- 


wirthe und ihr Vermögen betrachtet haben... Ale Skänbe 
ber Nation giehen von dem Erttage. der Landwizthichaft 
ihre unenthehrlichen Lebensbedürfniſſe, alle Stände der 
Nation follten fih freuen, „wonn;ifig. das, Vermögen ‚ber 
Landwirthſchaft zunehmen fehen,. und nah Möglichkeit. 


beytragen dafelbe zu vermehren. Das Vermögen 
der Landwirthe ift das Stammkapital, von. 


deſſen Benuͤtzung die ganze Nation ihre Nah⸗ 


rung, ihre Wohnungen, die Grundſtoffe zu 


l 


ihrer Bekleidung ꝛc. ziehet; Diefe Benuͤtzung 


iſt zum allgemeinen Wohl des Staates, und 
aller Stande immer größer, je .größer das 


Stammkapital gewordin iſt, je ausgebreiteter 


die Kenntniſſe derjenigen ſind, in deren Haͤn⸗ 
den ſich dieſes Vermoͤgen befindet, je beſſer 
daſſelbe benuͤtzet und damit Haus gehalten wird: 
es iſt daher allerdings und fuͤr alle wichtig, 
jenen Landwirthen, welchen es an dieſen Kennt⸗ 


niſſen mangelt, die Anleitung zu geben, wie 


je bey ihren Unternehmungen die. Koſten und 
en Ertrag zu berechnen haben. .- - : 
37Nachdem ich hier oben zwey Beyſpiele lanhmirth⸗ 
ſchaftlicher Berechnungen aufgeſtellet habe: fo will aich 
noch etwas von den Wirthſchafts-Amtsrechnungen 
bey der Verwaltung großer Defgnomien fagen. 
Es würde fehr am unrechten Orte ſeyn, wenn ieh 
bier gine weitläufige Abbandlung einſchaltete, wie-unter 
allen Umftäuden die Wirthfchaftsrechnungen 
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zu führen ſeyen. Manner, welche gewohnt find, 
—* Ideen zu prüfen, und weiter zu verfolgen, für 
biefe ſind einzeine Fiügerzeige hinlänglich. b 

Die Wirthſchafisbeamtenm' ſſen zu ordentlichen Hecke 

nungsfuhrungen angehalten werden. Diefe Pflicht muß 
denfelben unter keinem Vorwande ganz, oder auf eine 
Zeit erlaſſen ſeyn. Der redliche und thätige Beamte 
wird gerne Rechenſchaft über feine Amtirung ablegen ;i, 
und die Unredlichen, die Trägen kann man nie geſchwind 
genug kennen lernen, um fie zu beſſern, oder gar zu ent⸗ 
fernen. Die Rechnungsart aber, welche man den Be⸗ 
amten vorſchreibt, muß ſo viel als möglich einfach ſeyn, 
um ihnen die nöthige Zeit zu ihren Amtsgefchäften übrig. 
zu laffen: darum ift die doppelte Buchhältung nur dort 
anwendbar, wo eigene Nechnungsfu hrende Beamte au⸗ 
geſtellet werden. | 

Dem Eigenthümer rathe Ih an zur Controlirung 
feiner Aemter auch ein Buch zu halten, aus welchem er 
fündli den Stand feiner Oekonomien üßsrheupt, und . 
jedes einzelnen Zweiges insbeſondere erheberijfann. 
| Ich bin weit entfernt, jene Rechnungsart für. die 
befte auszugeben, welche ich bey mir eingeführet habe: 
‚aber ic) befinde mich gut dabey; vielleicht kann auch ein 
anderer daraus Nutzen ziehen, und darum will ich ſelbe 
bekannt machen. 

Die Amtsrecnungen theilen ſich zuerſt in die Geld⸗ 
rechnung und in die Naturalrechnung. 

Die Geldrechnung theilet ſich wieder in die Con⸗ 
tributionsamts- Baifenamts - und Rentamts⸗ 
Rechnung. 

Fur jedes dieſer 3 Aemter muß ein Geldjournal ge⸗ 
führet werden, in welches ale Empfänge und Ausgaben 
nebeneinander‘ geſtellt, In fortlaufenden Artikeln, mit Dinz 
weiſung auf die Rubrik, auf welche jeber Empfang oder . 
Ausgabe Bezug hat, und mie Beziehung auf bie Beplagen 
ohne Berfhub eingetragen werden muß: 3.2. beym 
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Die gournale iſſen nechwendig gefuhret werden, 
damit man zu jeder Zeit den Stand der Kaſſa rhiben 
konne. 

Die Geld⸗Journalien ihüffen monathlich abeeſchloſ⸗ | 
fen,. von bem Rehnungsführenden und von dem controli= 
vonden Beamten geferti et, And mit allen Beylagen mir 
eingefchichet werben. pfänge, die nicht aus unders 
aͤnderlichen Gefänen herrühren, ober fonft ſchon be— 
ſtimmt find, müſſen mit einem Gegenſcheine desjenigen, 
welcher das Geld bezahlt hat, belegt werden, daß nicht 
mehr und nicht weniger erlege worden ift; und die Qufts 
tungen über die Ausgaben müffen- von dem controlfrenden 
Beamten vidiret ſeyn. 

Aus den Journalen muß ſebald als. möglich ber : 
Uebertrag in die Hauptbücher mit Beziehung auf den: 
Artikel des Journals geſchehen. Wenn ich auf dag Land . 
komme; fo pflege ich mich zu übergeugen, ob diefe Anz . 
ordnung aueh befolgt iwerbe.. Die Hauptbücher merbes : 
für dag Contributions⸗ Waiſen⸗ und Rentamt abgeſon⸗ 


I dert geführet. 


In dem Contributions - Haupebuche hat jeder nz. ' 
teithan und jeder Grundhold feine eigene Rubrik, in wel⸗ 
her auf bem nähmlichen Blatte der leichtern Ueberſicht we⸗ 
geit zuerft in eier Abtheilung feine ganze Schuldigkeit 
vorgeſchrieben iſt; und in der Abtheitung gleich darneben 
feitie geleiſteten Bahlungen zur t Abſcheelbang eingetragen 
werden, 32: | J 


4R 
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Was zu Ende des Jahrs an ber ganzen Schulbig- 
fett nicht ausbezahlt iſt, wirb Jebem Unterthane für das 
folgende Jahr zur Schuldigkeit übertragen, die neue 
Schuldigkeit dazu angeſetzt, ut hier wieder wie das Jahr 

zuvor verfahren. | 

Mit dem Schluße des Jahres muß Hr ein Contri⸗ 
butionsrechnungs⸗ Auszug vorgelegt socrdeg, in welchem 
zuerfl die ganze Schuldigfeit aller Unserthanen und Örugb- 
holden Summariſch angefegt if, Gleich Sarauf werden 
die monathlichen Summarien ausgefegt, was hieran be⸗ 
zahlt wurde: beydes ‚wird am Ende bilfanziret, und 
wenn die Echuldigkeiti die Abzahlung überfehreitet, daß 
daher ein Schuldigkeitsreſt fih ergibt; fo muß ſogleich 
nahmentlich, und bey jedem der-einzelne Betrag insbeſon⸗ 
dere ausgewieſen werden, bey men dieſe Reſten aushaf⸗ 
ten, und warum das Amt dieſelben noch nicht habe bey⸗ 
treiben fünnen. 3. B. 

Sämmtliche Unterthanen und Grtundholden hatten 
pro 1806 an · landesfürſtlichen Contributionen zu Bande 
len, und zwar 
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In Solge perefartligger Doffirung 
wurde denden Die Zoblung Erer Squi⸗ 
digken verlängert, bis fi⸗ türen dereigen 
Bein verkaufe hadın. 


a. 


wiinante beſtehen zwey Hauptdüchet: | 


Eines eſthalt alle Forderungen ber Waifen an das Waifen- 
amt mit den darauf geleifteten Abzahlungen: Das zweyte 


enthält alle Forbtrungen bed Waiſenamtes an jene, ipele 


chen Waifengelder gelichen. worden find, auch mit ben 

darauf geleifteren Abzahlungen. Das erfte beißt. das 

Waifenforderungsbuh, das zweyte heißt das 

Waiſenſchuldenbuch. 

| Da auf-dem Lande oft kleine Waiſengeld⸗ Beträge 
eingeben, welche man nicht leicht Frachtbringend anlegen 


fönnte; fo werden mehrere ſolche Beträge einem Schuld⸗ 


ner anf ‘einen einzigen an bag Waiſenamt ausgeſtellten 
Schuldſchein hinausgeborget: wenn daher "auch dag 
Waiſenforderungsbuch ausweiſet, wieviel jeber Waife 
beym Waifenamte anliegen habe; fo iſt doch kein beſtimm⸗ 
. ter einzelner Schuldner für jeden vorhanden: und darum 
muüſſen Schulden und Forderungen abgeſondert verrechnet 
werden. 

Am Waiſenfordernugsbuche erhalt jeder Waife mit 
Benennung feines Vormundes feine eigene Rubrik, in 
. weicher auf dem nähmlichen Blatte auf einer Spalte feine 
Forderung mit ben darauf Bezug habenden Bedingungen, 
und auf der andern Spalte, was hierauf hinaus bezahle 
soorden ift, abgefchrichen mird. Der Betrag der Eapis 
talß- Forderung wird mit Beziehung auf die Duelle, aug 
welcher dem Waiſen das Bermögen jugefloffen iſt, anger 
fegee: Das ntereffe wird ganzjährig dazu gerechnet : 


und bey der Abzahlung werden die Capitald: und de 
Intereſſen = Abzahlungen auch abgefonhert tingefragens 
bleiben mit dem Schluße des Jahre fo viel Intexeſſen übrig, 


baf fie werzinslich angelegt werden können; fo, werden fie 
hinausgeborgt, bey, der Intereſſen- Abzahlung in Ausgab, 
bey dem MWaifens Capital aber in Empfang gebracht. 
3. B. 
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ner auch ſeine eigene Rubrik, in welcher. auf dem nähm⸗ 


lichen Blatte auf einer Spalte feine Schuldigfeit an Car 
pital und an Intereſſen vorgetragen iſt, und auf der zwey⸗ 
ten Spalte feine Abzahlungen an Capital und an Intereſſen 


abgefchrieben werden. Die Eapitalsfhuld wird mit Be- 
ziehung auf feinen Schuldfehein, und auf den hierüber 
zur Sicherheit auggeferfigten Sag vorgetragen, Uebri- 
gens gefchieht auch hier die Eintragung und der Abſchluß, 
wie im Waiſenforderungsbuche. 


Zu Ende des Jahres muß das Waiſenſchulden⸗ und 
das Waiſenforderungsbuch bey jeder einzelnen Rubrik 


abgefchloffen, und mir die Waiſenamtsrechnung auf fol⸗ 
gende Art gelegt werden. Aus jedem Buche muß ein 
nahmentliher Auszug aller Waifenforderungen und aller 


| 191 | 
Am Waifenfchuldenbuche erhält jeder Schuld⸗ 


Waifenfhulden mit Beziehung auf das Blatt des Haupt⸗ 


buches gemacht werden? es wird der mit dem Schluße 
des vorigen Jahres gebliebene Fotderungs- und Schul⸗ 
denbeſtand an Capital und an Intereſſen; der Zuwachs von 


beyden in dem Rechnungsjahre, die Abzahlungen auf Ca⸗ 


pital und Intereſſen und der jetzige Beſtand mit dem Schluſſe 


des Rechnungsjahres angeſetzet. Die Haupt: Summa⸗ 


rien werden dann billanzirt, das heißt, gegeneinander 


derungen gleich find. Die Waiſenkaſſa wird vidiret und 
angemerfet, ob fih alle Waifenforberungsfcheine ſammt 
Sagbriefen bey der Caſſa-Reviſion vorgefunden haben: 
und biefe von den Beamten gefertigten Auejige werden 


mir vorgelegt. ID. 


- gehalten, ums fich zu überzeugen, ob Schulden und For⸗ 


Auszug aus dem Waifenforderungsbuche 
en = bepder Herrfhaft R. vom ı. Jaͤner bis legten December 1806. 
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Billanz. — — Samma. 


Capital. Intereſſ. 


Laut Auszug aus dem Wai⸗ 
fenforderungsbuche haben 
ſaͤmmtliche Waiſen utitEn« 
de 1806 zu fordern . . » 

Laut Auszug aus dem Wai⸗ 
fenfchuldenbuche ſchulden 
fammtihe Schuldner im 
das Waifenemt . » - + || 487,35: | 57. 57 laı&| 5451| 


4871358] 57 |413|| 545268 





Daß daher die Waifenfchulden durch die Waiſenforderun⸗ 
gen ganz gedecket find, und weder Abgang noch Ueber⸗ 
ſchuß ſich ergibt. 

Anmerk. Die ſammtlichen Waiſenforderungs-Schuld⸗ 
ſcheine ſammt Satzbriefen haben ſich bey der eben heute 
geſchehenen Caſſa⸗ -Reviſion in der Caſſa richtig vor⸗ 
gefunden. Schloß NR. den 

Mären mehr Watfenanforberungen vorhanden,” als 
durch die bey Privaten aushaftenden Capitalien gedecket 
werben; fo.würde der Abgang auf das Rentamt ausge: 
wieſen: weil die Herrſchaft füt die Waifen - Capitalien 
in der Haftung if, Das Rentamt müßte in einem fol- 
hen Falle im folgenden Jahre im Waiſenſchuldenbuche, 
wie ein anderer Privatſchuldner ſeine eigene Schuld⸗ 
Rubrik erhalten, um die Waiſenkaſſa in guter Ordnuns 
zu erhalten. 

Die Contributions⸗ und Waiſenamtshauptbücher 
bleiben immer in den Amtskanzleyen; von Waiſenforde⸗ 
rungen- und Waiſenſchuldenbüchern habe ich Duplicate, 
in roelche ich mir zur Controle jebesmahl die Veränderun⸗ 
gen anmerfe, welche aus den monathlichen Rechnungs: 
Journalen zu erheben find. Die Eontributionen aber 
merke ich mir in meinem Haupt- Controlbuche nur Sum: 
mariſch an, wie ich es weiter unten angeben werde. 
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Weder das Conkributionsamt, noch das Waifename ' 
geben einen Nent- Ertrag; fie find nur Laften, welche 
die Obrigkeiten anf ihre Koſten, und unter ihrer Dafür⸗ 
haftung unentgeldlich zum allgemeinen Beſten beſorgen 


müſſen, wofür Ihnen daher mitRecht jene beſondere öffentliche 
Achtung gebühret, die Ihnen von jedermann erwieſen wird. 


Das Nentamt verrechnee bie herrſchaftlichen Geld⸗ 
einkünfte und Ausgaben. 
Im Rentamtshauptbuche hat jeder Zweig, aus 
welchem der Herrſchaft Einkünfte zufließen, ſeine eigene 
Rubrik. Einige Zweige ſind bloße Einnahmen, und 
mit keinen direkten Ausgaben verknüpfet: andere Zweige 
ſind mit direkten Ausgaben verbunden, und noch andere 
Rubriken find nur Ausgaben. Unter die erſteren gehören 
die Dominicalgaben und andere Schuldigkeiten ver 
Unterthanen; Grundbuchserträgniffe und Kanzley- 
tagen: Unter die zweyten gehören Wirthſchaft, Stein- 
bruch, Zieglofen, Kalfofen, Mühlen ze. ; und zu den 
leßteren gehören die Befoldungen und andere paffirte Aus- . 
gaben, welche das Ganze angehen, daher feiner Rubrif 
indbefondere angerechnet werden können. Die Dominical- | 
gaben jedes einzelnen Unterthanes find fpecififch in den 


Urbarien, in Grundbüchern und Contraften beftimmt;. 
in der Jahrsrechnung aber werden fie nur fummarifch an- 


gefeßt: e8 werden bey der Rubrik Dominicalgaben 
und andere Schuldigfeiten auf einer Spalte des 
nähmlichen Blattes nicht allein alle beftändigen Gefälle, 
fondern auch alle Schuldigfeiten, welche durch Eontracte, 
Accorbe sc. nur vorübergehend beftimme find; ‘und zwar 
die erfterem jedes Gefäll in der jährlichen Totalſumma, 
die letzteren aber mit nahmentlicher Benennung jedes 
Schuldners, und moher feine Schuld enrftehet, vorge: 
tragen: und auf der anbern Spalte werden alle Abzah⸗ 
lungen eingetragen. - Mit Schluß des Jahres wird bey 
der Rubrik ſelbſt die Schuibigfert mit der Abzahlung fum- 
mirt, beyde gegen einander billanires, und der etwanige 
Ne M 
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Reſt als Rentreſt auf die nähmliche Art mie ‚die Eontri= 
butionsreften ausgenoiefen. - Mer. baher für erfaufte Kor: 
ner, für andere Naturalien, oder aus mag immer für 
einen andern Titel mit einer beſtimmten Zahlung im Rück⸗ 
ſtande bleibee, roird bey der Kubrif Dominikalgaden 
und andere Schuldigkeiten als Schuldner in Vor» 
trag gebracht, damit man darauf nicht ‚vergeffen könne: 
wenn er die Zahlung leiftet; fo wird ihm diefelbe auf 
der zweyten Spalte gut gefchrieben. | 
Bey den Rubriken, welche mit Empfang und Aug: 
gabe verbunden find, werden Empfang und Ausgabe, 
immer auf dem nähmlichen Blaste zufammengeflelle, um 
eine leichtere Ueberfiche gu haben: die Eintragung muß 
natürlich immer zu jener Nubrif geſchehen, von welcher 
ein Geld’ eingegangen, oder auf welche ein Geld voraus⸗ 
gabet worden iſt. Diefe Rubrifen find nach Verfchieden- 
heit der Umſtände verfihieden, und jeder muß fich felbft 
die zweckmäßigſten Haupt⸗ und Unterabtheilungen machen. 
Eine Rubrik Abfuhr: zu Herrſchaftshanden 
ift nothwendig für jene Gelder, welche der Eigenthümer 
den Renten vorfchießt, oder welche ihm von den Aem— 
tern abgeführet werden. Mit Ende des Jahres wird dag 
Geld: Journal, und in dem Hauptbuche alle einzelnen 
Rubriken abgefchloffen, die Summarien aller Empfangs- 
poften mit Benennung der Rubriken, und mit Beziehung 
auf das Blatt des Hauptbuches, auf welchem bie einzel⸗ 
nen Summarien nachgefehen werben Ffünnen, anf ein 
Blatt jufammen angefegt und fummirt: eben fo wird 
auch mis den YAusgabspoften verfahren, und dann die 
fämmitlichen Empfänge mit den fämmelichen Ausgaben bil- 
lanziret. Dieſe Billanz muß den Kaſſa-Vorrach auswei⸗ 
ſen, und zeigen, ob alle Poſten des Journals, ob weder 
mehr noch weniger in die Hauptbücher übertragen wor⸗ 
ben ift; und darum iſt die genaue —— ſelbſt 
zur Sicherheit der Beamten unenthehrlich. 3. B 
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Bey der Naturalrechnung hak kr Gattung von- 
Naturalien ihre eigene Rubrif, in welche 
Ausgabe nebeneinanb:r gefteltet Ift, und jede Veränderung 


‚gleich bey der gehörigen Rubrik: ‚Hrgefragen noerden muß. : 


Diefe Rubriken find: Zugpich, Hornsieh;. Sihweinsish,. 
Schäferey, Flieglvieh, Geräthſchaften, Bauholz, Brenn⸗ 
holz, Steinbruch, Ziegelofen, Kalkofen, Winterwaitzen, 
Sommerwaitzen, Kaſten ꝛc. Da. fie nicht allenthalben 
die nähmlichen ſind; ſo muß ſich ſelbſt jedermaun nach 
Verſchiedenheit der Umſtände die Rubrikeneintheilung 
machen: ich will hier nur ein Beyſpiel von der Rubrik 
Hornvieh; und ein Beyſpiel von der Rubrik Win⸗ 
terwaitzen aufſtellen, um bie Nachahmunsg in allen 
Rubriken zu erleichtern. 
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Mit Ende 1905 
blieb der Stand. 


Den z—. liefert der 
Käsmächer ab und 
wurden) an bobe 

BODerrſchaft geltef. 


. NB. Da tie 
au na meine 
Hornviehes gedenzl 
Burtek s A 
H rung An Beſtand 
gegeben ik, fe 
raucht ich ben der. 
Mil a Benugung 
nur Die Abcheilung 
Butter. 
Den 6. verfaufel| 1 . 
an die Gemeinde 
Bieddprf um „oofl.. 


Demao. erhatten|| 
d. d. Sub Braune, 

Demi. von den 
Kaldinen Jung⸗ 
braune u. Blaßl. 


Diefe beoden Ralsi| 
binen kommen das 
der unter die Melk⸗ 
tühe gu fegen. 
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Auf dieſe Urt geſch 


teht das ganze Jahr hindurch jede Ein⸗ 
tragung, und mit Ende des Jahres der Total-Abſchluß. 
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Dy beym Ablchlaßenim Boteth gobllebench 1500 
Schab Waitzengeſtroh werden im folgenden Jahre bey 


der n hmlichen Rubrik in Empfang überſchrieben? und 


dig hier aufeden Kaſten in Ausgab :geftellten 615 Metzen 


reine, und 15 Metzen Aftere Kornet werden bey dem 


Kaſten in Empfang gebracht, und dort ıpeiter verrechnet. 


win n 


ralien abgeſchloſſen, vie in der Naturalrechnung augge:  ' 
wieſenen fämmtlichen Vorräthe aller Gattungen , und die 

Geräthſchaften werden revidirt, die Korner nlisffen mache. 
| gemeffen: werben, um die Ueberzeugurig ju erhalten, daß, 


Jedes Monath müffen alle im Laufe bes Monathes 


vorgtfallene Eintragungen bey jeber Kubrit cöpirt, und 
mit der Amtsfertigung verſehen mir eingefchisfet. werden. 


. Zu Ende des Jahre aber werden alle Rubriken der Natu⸗ 


die- auf dem Papiere ſtehenden Borräthe auh wirklich 


vorhanden: find; und unter ‚der Fertighng des verrech⸗ 
. nenden und deg controlirenden Braniten müſſen mir 
| ſaͤmmtl che Rechnungen vorgelegt werden. 


De 
on. 


ei . 


Ich ſelbſt führe über jede Herrſchaft ein Con⸗ 
trplbuch ‚in welches ich aus den. mir eingeſchickten 


monathlichen Rechnungen den: ſummariſchen Uebertrag 


ſelbſt beſotge. Gefälle und Regalien, deren Ertrag : wi 
wifſſen einſt mir oder meinfn Nachkommen daran gelegen. 
fegn kann, erhalten zwar ihre eigene Nubrifen, in wel⸗ 


chen alle: darkuf Bezug habenden Empfänge und Ausgas- 
ben eingetragen werben: 3.8. Ich führe eine Rubrik 


- „Eontributionalg” eine Rubrik ‚Waifengeldert 
eine Kubrik, „ Grundbuchsertraͤgniß.“ Bey der 
u Rubrik Contributionale iſt auf einer dnit die ganzjäh- 


rige Schuldigkeit aller Unt erthanen ſummariſch vorge— 
ſchrieben; auf der zweyten Spalte des nähmlichen Blat⸗ 


tes trage ich monathlich auch nur ſummariſch vor, wasß 


darauf eingezahlt worden iſt: damit ih am Schlüße des 
Jahres gleich weiß, ob die von dem Contribationsamte 
ausgewieſenen Reſte nicht. größer und nicht Fleiner feyn- 


ſollen. vey der Rubrik Waifengeld⸗ wird einge⸗ 
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treagen, Iund: hieran monathlich eingegangen, ‘ober ver⸗ 


qußgabt worden Ui; um ben: jahr Achen a 
auf einen, Blick controlliet zuchabenn und bey ber Hubrif 


„Srundbuchserträgniß” wird monathlich ſumma⸗ 


riſch vorgetragen," was an Taxen und ſonſtigen Grunde 


buchsgebühden eingegangen iſt, damit ich zu jeder Zeit 


wiſſen könne, was das Grundbuch in” Sjebem Jahre er= 
tragen hat. Alle diefe Eintragungen aber :gefchehen nas 
der Ueberficht wegen, Die Caffacontrolle gefchicht auf 
einer ‚allgesneinen Rubrik, welche ich unter der Benennung 


„ſaͤmmtliche Empfaͤnge und Ausgaben” führe | 


Auf diefe. Rubrik trage ich monatlich . ſummarifch alle 


Empfänge und: Ausgaben vor, fie mögen was immer 


für'sine Quelle zum Grunde haben, und dadurch bin ich 


im Stande in jeder Minute abzuſchließen ‚und zu bee 


ſtimmen, wieviel Geld ſich in. meinen Kaffen unter den , 
Händen ; meiner Beamten befinden müſſe. 


Für die Naturalien babe ich eben ‚die nähmlichen 


.  Rubriten, wie meine Beamten: nur, daß ich jedẽ Gat⸗ 


tung Empfang und Ausgabe.bloß ſummariſch eintrage, 
und auch die Körner auf. bem nähmlichen Blatte mit 
der Fechſung im Geſtroh fortfuhre, welche auf den Gü⸗ 
tern in das Kaftenamts- -Zoutnal befonderg übertragen 


werden müffen, roeil dort der Kaſten unter abgeſonderter 
Verrechnung ſtehet. 3. B. in der mir eingeſchichten Mo⸗ 


nathrechnung ſind an 10 Partheyen 300 Metzen Korn 
& 6 Fl. mit jedesmahliger Benennung bes Käufers und 
der Preife angefett. Ohne den Käufer, oder, wieviel 
jeder einzeln gekaufet hat, zu. benennen, übertrage, ih in 
mein Controlbucd bey der Kubrif Korn zur Natural: 


ausgabe bloß: verfauft A 6Fl. 300 Megen. Dadurch 
fann ich fündlich bey jeder Rubrik wiſſen, was fih in 


denfelben für Vorräthe befinden müffen. Am Ende des 


Jahres ſchließe ich jede Rubrik ſelbſt ab, und siehe mir. 


auf dem nähmlichen Blatte "eine doppelte Bilanz, 
nähmlich die Naturalbillanz u und ‚die Geldbillanz. 


— 


20% 


Ich will ‚sum Weyſpiele den Winter waitzen beybehalten, 
welchen ich oben ſchon bertchuet habe, und bier Die darauf 


Bezug hahenden. Billangen anfügen: 

Naturalbillanz N. 

30 ode, san 675 Metzen reine, und 
13Metzen After, oder geringe Börner. 

Yufammen 690 Degen. a BE 

davon ab.dn. DE 9 

Saamen 90 in 
bleiben 600 Metzen: folglich auf. ein Joch 20 

Metzen, oder 6 reine Körner aur Natural: Erträgniß: 

Geldbillanz: 

Nach Abzug des Drefcherlohng famen auf den Safın 

615 Metzen ‚Fine Körner ‚nad. bem Mittelpreife à 


7 Fl. . 4305 51. 


und 15 Meben, Aierfsrir h 31 gi. 32 — 3o0 kr. 
Zuſammen 4357 5% goft. 


Erzengungskoften: 3 mahl Adern 
und Eggen jedegmahl und jedes Joch A 
7 3. macht von 30 und naelid von 
90 Jochen.. 2305. 
(wenn dieſe Arbeit auch mit 
dem eigenen Zugviehe ge⸗ 
ſchieht; ſo müſſen doch die 
geleiſteten Arbeiten den Un⸗ 
terhalt des Zugviehes wie⸗ 
der bezahlen, und dieſe 


Rechnungsmäßige Zahlung 


. kömme der Rubrik Zugvieh 

wieder gu Gutem um den 

Ertrag deffelben zu erheben) 
Das Dungfaſſen und 


| Dungbraiten koſtete zwar 
"so Fl., da aber der Dung 
euch der folgenden Früchten, 


‚Latus 6308.” S_ 
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Translatus 43 5751 3° fe. 
Translatus 6305. 


mie gu Sutem fommt; fo 


rechne ich hier nur bie Hälfte 


der Koften mit . 15— 
Dem Sämann vom Joch 
9 kr. bezahlt 0 4 3o0kr. 


Das Waigenfagern wurde 

um die Halbfcheide verrichtet, 

daher dafür . —— u 

Für das Schneiden bezahlt 

vom Joh 5 Fl. . 150 — 

Für das Zuhaufeführen 6 

Tage a7 SlI. 4 —— 
Zuſammenn 841 Il. 30 kr. 

bleibt reine era a 


daher auf ein Joch 11751, 12 fr. 
Dieſe 117 Fl. 12 fr, ſind zwar noch keine reine Wirth⸗ 
fhaftserträgnig, weil davon der. Lohn der Dienftleute, 


die Abgaben 2c. roegbezahlt werden müffen: Da aber. Diefe 


Zahlungen gleich bleiben, ohne Rückſicht, welche Gattyn-. 


gen von Früchte gebaut werden, und da die Abficht bey 


- diefen Billanzirungen nur iſt, die größere oder Fleinere 
Nützlichkeit des Anbaues zroifchen den verfehiedenen Gat— \ 
tungen der Produfte zu beflimmen ; fo fünnen die alle - 


Produkte gleich belaftenden. Ausgaben füglih außer Ans 


ſchlag bleiben. Das Stroh nehme ich bey der Bilanz in 
"Seine Geldberechnung, weil ich gar Fein Stroh verfaufe, 


fondern daffelbe ganz wieder in die Wirthfchaft verwende, 
und weil das Stroh den Dünger bezahlen muß: Da jedoch 
bey jeder Gattung Früchte die Quantität des miterzeug⸗ 
ten Strohes ausgeſetzet iſt, fo kann ich auch dieſe Natu⸗ 
ralien bey den verſchiedenen Früchten vergleichen, ſobald 
ich es nöthig finde. 


Indem ich auf biefe Art jedes Jahr jede Kubri ab⸗ | 


«4 


04 


ſchließe; ſo gewähret mir dieſer | Abſchluß bie Uiberſicht, 


“ob ein ober ber andere Zweig von Jahr zu Jahr zu⸗ oder 
abnehme, und wie ſich ein Zweig zu dem anbern in der 
.  Natural- und Gelberträgniß verhalte, um mich zu be⸗ 
. fimmen, durch "welche Kultur ich meine Wirthſchaft iu 
einem beffern Ertrage bringen fönne. 


Zwolftes Haupttic. 


Bon der Freyheit des. Handels mit landwirth— 
ſchaftlichen Produkten. Die Landwirthſchaft 
verdienet den erſten Schutz des Staates. Noth⸗ 
wendigkeit den Produktenhandel vor allem zu 
begünſtigen. Gewöhnliche Beſchränkungen 


deſſelben und ihre Schädlichkeit. Weber Kör= 


nerausfuhr und Monvpolien, Leber Bor-und 


Auffaufen und über erzwungenes Verkaufen 
der zu Markt gebrachten Feldfrüchte. Leber 
befugte Getreidhändler. Weber öffentliheMa- 


Ä gazine zur Erziehlung der Wohlfenhelt— ud 


von ben Sabungen. 


Ba allen Völkern, welche fh mit ber Handlung abge= 


geben haben, hat «8 die Erfahrung bewähret, Daß je⸗ 
ne Waaren am meiften erzeugt würden, wel- 
che, den ficherften Abfag hatten: darum pflegen 
die Staatsverwaltungen die Einfuhr der fremden Waa⸗ 
ren durch Zölle, ober durch Verbothe zu erſchweren, die 
Ausfuhr nicht ſelten mit Prämien, mit Titeln und Eh— 
renzeichen zu ermunfern, und den Handel u begünftigen. 
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Die Begünſtigung des Handels kann nur darin be⸗ 
. fiehen, daß man demſelben immer mehr Freyheit geſtatte, 
und reiche, Kenntniß-volle unternehmende Wänner er: 
muntere fih, und ihr Vermögen bemfelben gu widmen. 
IJe nachdem die Waaren, die Produkte unentbehrli⸗ 
cher ſind, je nachdem wird die Erzeugung und der Han⸗ 
dei mit denſelben die vorzüglichere Begünſtigung der öfe . 
fentlichen Berwaltung: verdienen. Die Landwirthſchaft 
bringet die erften, und nothwendigſten Bebürfniffe hervor; 
fie erzeuget das Holz, fie ergeuger die Nahrung, ſie ers 
zeuget alerohe Materialien, ohne weichen bie Induſtrie 
nichts hervorbringen, die Handlung nichts verſchleißen 
ann. Dei der heutigen Volksmenge if e8 auch mit allen 
Reichthümern der Welt unmöglich in einen ausgedehnten 
Reiche die Nation durch auswärtige Lebensmittel zu näh⸗ 
ren, weil es unmöglich ift den. Nationalbedarf in der nö⸗ 
thigen Zeit in alle Theile des Landes zu bringens den 
erſten Schuß des Staates verdienet. daher Die 
inländifche Landwirthſchaft, die gemeinjchaftz 
liche Naͤhrmutter aller Stände , und aler 
Menſchen. Der Handel mit den Naturpro⸗ 
dukten ſoll daher die erſte Beguͤnſtigung, die 
meifte Freyheit genieſſen: allein Fein Händel 
ift ſo ſehr beſchraͤnket, ſo vielen Gefahren und 
Willkuͤhrlichkeiten unterworfen als der Han⸗ 
dei mit landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen. 
Seit dem achtzehnten Jahrhunderte iſt bey verſchie⸗ 
denen europäiſchen Volkern Theurung und Mangel mehr⸗ 
mal zurückgekehret. Die Angſt über die Schreckniſſe und 
Gefahren des Mangels an Lebensbedürfniſſen, und das 
Geſchrey der leidenden Nationen ließ nicht immer die wah⸗ 
re Urſache des Mangels ſehen: Anſtatt der Kultur des 
Bodens, der Vermehrung der Naturprodukte aufzuhel⸗ 
fen, und zu dieſem Endzwecke die Freyheit des Produk⸗ 
tenhandels zu begünſtigen, glaubte man das Hülfs-Mit⸗ 
. tel in den Seffeln deflelben gefunden zu haben. 
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‚Die. Eonfumtion iſt von der Produktion 
abhängig; Alles, was die Produftion belaͤ⸗ 
ftiget oder beſchraͤnket, gereichet auch den Con⸗ 
ſumenten zum Nachtheil. 
Jede Beſchränkung des Handels mit einer Waare 
vermindert den Abſatz, Der verminderte Abſatz vermin- 
bert die Erzeugung , weil die Erzeuger die Waare des 


Abſatzes wegen hervorbringen: jede Handlungs: 


beſchraͤnkung alſo, durch welche man Wohl 
feilheit herbeyfuͤhren will, muß gerade die 

entgegengefeste Wirkung bervorbringen. 

Laſſet ung die gewöhnlichften. Befhränfungen des 
Handels mit Lebensbedürfniſſen prüfen, um uns zu über— 
zeugen, ob dieſelben dem vorgeſetzten Endzwecke ent⸗ 
ſprechen. 

Die gewohnlichſten Beſchrünkungen fü nd: : 

1. Verhinderung der Körner-Augfuhr. 

2. Verboth, daß die auf den Märft geführten 
Früchte weder unterwegs, oder außer dem Marfte ge: 
kauft, noch auf dem Marfte zum Micderverfaufe aufge: 


kauft werden dürfen: das erfe nennet man Vorkaufen, 


dag letztere Aufkaufen. 


3. Verboth, daß feiner, welcher dazu nicht aus⸗ 
drücklich die Befugniß erhalten hat, Früchte irgendwo’ 


faufen, und auf die Märkte zum Verkaufe bringen’bürfe. 


4. Anordnung, daß die auf den Markt gebraten 


Früchte, wenn ſie an einem Markttage nicht verkauft 
werden konnten, in ben Gemeindeinfigen Gemeind-Ma⸗ 
gazinen) bis zum nächſten Markttage verwahret, und 
dann um jeden Preis, ſelbſt in Abweſenheit des Eigen⸗ 


thümers von den Marftauffehern verkauft werden | 


müſſen. 

5. Das Beſtreben durch den Verkauf der öffentli⸗ 
hen Magazinsfrüchte unter. dem gewohnlichen Mittel⸗ 
preiſe die Getreidhändler und Produzenten gü mwingen- 
ein Gleiches zu thun: und 


- 
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6 Sagungen Taritungen), mit welden ı man bei 


den verfchiedenen Gemwerbsleuten ben Verkauf der sebenge 
bedürfniffe belegee hat. 

30 21.) Dort, wo bie kandwirthſchaft weniger , 
oder doch noch nicht mehr erzeuget, als das Land ſelbſt 
bedarf, dort iſt es nicht nöthig die Ausfuhr zu verbie⸗ 
then: der Mangel der Waare machet ben Verkehr un⸗ 
moglich. 

Nur bey jenen Völkern iſt eine beſtandige, oder eine 


zeitliche Ausfuhr möglich, welche entweder beftändig, 
oder doch in guten Jahren mehr Lebensmittel erzeugen „ 


als im Lande vergehret werden Fünnen. Und was ſoll in 
einem foldien Falle mit dem Ueberfluße an Raturproduften 
gefchehen? „Die Landwirthe follen im Preife im⸗ 
mer mehr herabfallen um beiniedrigen Preifen 
für ihre Erzeugniſſe Käufer zu finden, auf die, 
je Art werden wir eine erwünfchte Wohlfeilheit 
haben’ fo höre ich manchen reden. 

Es ift allerdings richtig bei einem Uiberfluße an 
Naturproduften werden bie Eanbroirthe durch das Herab⸗ 


ſetzen ber Preiſe einander die Konfurrenz abzugemwinnen 


ſuchen, es wird zuerft ‚eine Wohlfeilheit entfichen; und 
bald soerden die Produkte auch um die wohlfeilften Preife 


feinen Anwerth mehr finden: denn Niemand wird mehr 
Saufen, als er verbrauchen kann: was foll bann mitden 


viberfluße gefhehen? ꝛ? 
„Diefen kann man ausführen Laffen, höre 


ich rufen. Aber ich bitte zu bedenken, in welcher 
Jahrszeit wir teben: bevor die neue Erndte nicht vor der 


CThüre ift, bevor wird es Immer noch Leute geben, wel⸗ 


che wider die Ausfuhr ſchreyen, weil fie noch immer niche- 


fo ganz fiher von einem: wirflichen Ueberfluße überzeugt 


zu ſeyn glauben: und. wer ſoll denn in der Erndtezeit 


ausführen? Der Bauer ift auf feinem Felde befchäftiget, 
er kann ſich mit einem. Sruchttrangport nicht abgeben , 


wenn er bucch feine Entfernung von Haus nicht die hoffe 


’ 
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naung eines Bangen Jahres in Gefahr fegen will: Die Aus⸗ 
länder haben zur nähmlichen Zeit auch die Erndte, und 
fuchen bej ung feine Früchte; und woher follen denn nun 
ia der Geſchwindigkeit die Getreidhändler kommen, roel- 
he den Landes⸗ Uberfluß zur Ausfuhr an ſich kaufen? 

?. Handel mit Getreide ,. und. andern 
Naturprodukten fordert ein.gröfferes Stamm⸗ 
Tapital, als. jeder andere Handel; und um Pro- 
dukte ind Ausland abzufegen, muß man dafelbft Se 
fanntfchaften und Handlungs -Merhältniffe angefnüpfer 
haben, melde nur die Länge. der Zeit bildet, die daher in 
einem Augenblicke nicht hergeſtellet find. Die Erlaubniß 
. giner folchen Ausfuhr iſt unnüg,. ed kann. davon kein, 

soohlthätiger Gebrauch gemacht werben, 
. Man wünſchet, daß die Lanbesfultur ih heben 
möge. , Das Land, welches bei der gewöhnlichen Kultur 
den. Landesbedarf liefert, wird dann eine.viel gröffert Ans 
zahl Produkte abgeben: wenn nicht in. dem nähmlichen 
Merhältniffe auch der Ahſatz erweitert ift; fo wird ber 
Landmann bald fühlen, daß ex ſich durch feine angeftreng- 
te Beftrebung die Naturprodukte ga vermehren.nur un⸗ 
glürflih made, daß er aus der Menge feiner Erzeugniſſe 
num nicht mehr fo viel einnehme, als er zur Beftreitung 
feiner Abgaben, zur Befriedigung. feiner Bedürfniſſe noth- 
wendig haben muß; er wird in der Kultur geſchwinder 
wieder zurückgehen, als er vorgegangen iſt; ein Un⸗ 
werth der Raturprodukte iſt daher ein ſicherer 
Vorbothe einer bald nachfolgenden Theurung 
und des Mangels: und die erſte, die unerlaͤ⸗ 


ßigſte Bedingung einer vermehrten Produktion | 


iſt ein vermedrter belohnender Abſatz. 

Laſſet und die Augen auf. einen andern Gewerbe: 
mann richten: glaubet Jemand, daß der Schuſter Schu: 
machen werde, wenn er für dieſelben gar feinen Käu⸗ 
er findet, oder wenn er dafür nur weniger erhalten kann, 


als Ihn ſelbſt das Leder : loſtet? sewiß nicht, denn er 


mnaachet 
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maͤchet bie Schuhr, hicht um Erhuße zu machen, ſondern 
um dabei zu geroinnen, Das nähmliche iſt ber der Bands 
wirthfchaft; welche man in Hinſicht des Erwerbes eben- 
falls als ein Gewerb anſehen muß: 
. Man fann den Bauern die Art ber Kultur nicht 
vorſchreiben: ihre Anzahl ift Millionen, ihr Aufenthalt 
iſt allenthalben: wer ſoll wachen, daß die vorgeſchriebe⸗ 
ne Kultur befolgt werde? wie ſollen die Nichtbefolgenden 
beſtraft werden? wie ſoll dieſe Strafe in Vollzug geſetzt 
werden? und wer gibt denn am Ende das Geld zur Kul: 
tur der? Zwang fann hier nichts bewirken: und da vor 
ser Kultur des Bodeng die Eriftenz der bürgerlichen Ge: 
Fellfchaft abhängt, diefelbe dahier am unentbehrlichſten 
M3.fo kann den. Landmann NUR fein eigener Vortheil 
allenthalben zur Kultur anſpornen, welchen er in Preiſen 
findet, die feinen Vorauslagen, und ſeiner Verwendung 
entſprechend find, Wir ſehen ja, daß in den letzten Jah⸗ 
ren, in welchen die Preiſe der Feldfruchte hoch, daher 
anlockend waren, die Landlente allenthalben Oeden ur⸗ 
bar zu machen, ‚und bie Kultur überpaupt ſich zu heben 
angefangen habe. 

Man fürchtet bei bee greyheit bes Getreidhandels 
wuürden Motopolien entſtehen, und die Ausfuhr fo fehr 
Aber. Hand nehmen, daß im. Inlande felbft Mangel an 
‚den nothwendigen Bedürfniſſen entfiehen fünnte: Ah 
"glaube: aber, es gehe ung hier, wie es allemahl geht, 
wenn wir bie Gegenftände durch Die Brille der Furcht 
betrachten, Um uns von dem wahren Geſichtspunkte, 
von ber Wirklichkeit abzubringen, ſchiebet ung bie Furcht 
Erzeugniffe der Einbildung unter, welche fie uns. in einem | 
ſehr vergrößerten Mafftabe zeiget. 

Die Produktenbaͤndier kaufen nicht: dar: 
‘um Produfte, um fie ins Ausland zu fenden ; 

fie. kaufen, um bei dem Wieder VBerfaufe zu 
gewinnen; fie fenden dieſelben daher nur dan 
308 Ausland, wenn fie baferbit bei: dem Mies 


\ 
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| ber-Berfanfe einen n gröffern Gesinn, als im 
Inlande erhalten. 

- Die Feldfrüchte find ſchwer im Gewichte, und neh⸗ 
men einen groſſen Raum ein; der Transport und die Auf⸗ 
bewahrung derſelben iſt ſche koſtſpielig, und vermehret 
ſomit die Vorauslagen des Handelsmannes: nur dann 
alſo, wenn die Früchte im Inlande auf ſo niedern Prei⸗ 
fen ſtehen, daß fie ſelbſt mit Zuſchlagung der Trans⸗ 
port und anderer Koften und Vorauslagen noch im Auge 
lande Anwerth finden, wird die Ausfuhr gefchehen : und 
in einem folchen Sale ift fie ſehr erwünſcht; fie ſchaffet 
den Miberfluß der Naturprobufte, bie fich ohne Verderb⸗ 

niß nicht. lange aufbewahren laffen, in dag Ausland; fie 
zieht dafür groffe Geld-Summen in das Land herein, 
welche den Sond der Landwirthſchaft vermehren; fie ver⸗ 


| _ anlaffet eine beftändige Nachfrage um Naturprodufte, 


welche allenthalben zur vermehrten Probuftionermuntert. 
Wenn auch die Produktenhändler zeitlich die den 
Produzenten entbehrlichen Früchte auflaufen; fo Können 
fie diefelben doch niche geſchwind außer Land fchaffen. 
Gleich nach der Erndee driſcht der Landmann zuerſt feinen 
eigenen Hausbedarf,. auf Saamen, auf Brod, und zum 
Viehfutter aus: Diefe Befhäftigung, und die Feldarbei= 


‘ten, melde in der. Erndte, und bie nad dem Winter 


anbau, bis nach der Weinleſe einander die Hande reichen, 
nehmen feine meifte Zeit ein; fo, daß das gänzliche Aus⸗ 
drefchen der Früchte in die Wintermonathe fällt, in wel⸗ 
chen die Flüge meiſtens zugefroren, oder wegen flürmi= 
fher Witterung unbefahrbar, die Landwege aber grund- 
los find. Syn diefen Monathen fann daher nur eine ge 
ringe Quantität Diesjähriger Feldfrüchte außer Land 
gebracht werben, wenn biefelben in ber Nähe ber Grän- 
zen zu haben find, - Vielmehr um gu Feiner Zeit in ihrem 
Verkehre gehemmt zu fepn, werden die Handelsleute viel- 
leicht von einem Jahre zu dem andern Früchte in Borrath 
behalten, ſobald fie reihe, der Handlung. Fundige 
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= keute find, und bie Gewisheit haben, daß ihre Vorrãthe 


zu jeder Zeit vor Gewaltthätigkeiten ſicher find. Erſt im 
Frühjahre und den Sommer hindurch können bie meiſten 


Exportationen geſchehen: hat der Winter an den Saaten 


Schaden angerichtet; vermehret ſich aus andern Urſachen 


im Allgemeinen, oder nat an gewiſſen Orten der Be. 
darf; fo muß ſich diefes gerade um biefe Zeit durch dad 


Steigen der Getreitpreife außen. Die Getreidhandler, 
welche auf ihrem Handel ein groſſes Vermögen liegen ba: 
ben, deren Spefulation und Denken Tag und Nadıt nat 
bahin gehet, wie, und mo fle bei ihrem Handel etwas 
gewinnen fönnen, werben mit ber Ausfuhr zurückhalten, 
ſobald die Pretfe im Inlande zu ſteigen anfangen, fie 
werden in dem Verhältniſſe , wie die Preiſe, und daher 
ber irlandiſche Bedarf ſteiget, die Ausfuhr von ſelbſt ein⸗ 
ſchränken: denn fie können nun bei dem Wieder - Berfaufe 
Ihrer Wadre im Inlande gewinnen; fe können num ihre 
Waare unter ihren Augen, und ohne der groffen Trangs 


port⸗Vorauslagen wieder mit Vortheil abfegen; fie wer: 


den dieſes um fo lieber thun, weil der nabde Gewiun mit 
roeniger Koften, und mit weniger Gefahr verbunden iff; 
und weil fie bei der bald eintrettenden Eendte um gerin= 
ne Preiſe ihre Vorräthe wieder ernenern zu fönnen hof⸗ 

fen, Auf dieſe Art wird die Ausfuhr der Feld⸗ 
fruͤchte eine ner des Inlandes gegen 
Theurung und Maͤngel 


Nein Ausfubrhandel iſt für den Staat fo . 
dortheilhaft, als jener,. welcher mit Nature 


produften gefchieht,, ‚Feiner verdient daher mehr 
Begünfkigung und Aufmunterung. Die mei: 
fin Induſtrialerzeugniſſe, welche ausgeführet werden‘, 
haben manche fehr koſtſplelige ausländifchẽ Beftandtpeile, 
rote 5.3. die Farbwaaren, die Seide, bie Baumwolle 2c.5 
dieſe Beftandeheile müffen von dem Auslände theuer eins 


gekauft werben: bei den ausgeführten Naturprodüften 


aber iſt alles, was bafür eingeht ; Gewinn für dag 
D 2 
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Rand. Und kein Inonftrialzweis beſchãftiget und ernäh⸗ 
res fo viele Menſchen; Feiner iſt fo unentbehrlich wie bie 
kLandwirtbſchaft. 
Dem öſtreichiſchen Kaiſerthume biethet ſich jett eine 
groſſe Gelegenheit dar bei der Emporhebung ſeiner Lan⸗ 
destultur durch den Ausfuhrhandel mit Naturprodukten 
fi su bereichern; eine Gelegenheit, weiche vielleicht nicht 
‚soieber zurückkehret, welche der Staatswirth eben fo bes 
ſrhen fan, wie der einzelne kandwirth jede ihm günſti⸗ 
* Gelegenheit benugen muß. 
Wir ſehen die Länder dag feiten Landes von m Europ 


ahlen Bien Die Engländer find — aljäge in der | 
| ee un mehrere Millionen. Pfund Sterling 

Naturprodukte im Yuslande anzufaufen: fie holen die⸗ 
felben jegt in Aſten, in Afrika und Amerika ;. fie bezogen 

bisher, viele Früchte aus Preußen, Preußen ift durch ei⸗ 
nen unglücklichen Krieg verheeret, und ‚die Engländer 
würden lieber ihren Bedarf bei. ung. einfäufen, als den⸗ 
felben in andern Welttheilen hohlen: wir find näher bei 
Ihnen, bei uns erſparen fie viele Sechefahren, und fe: 
gen ihre Colonlalmagren doch gerne an und .ab,. fe 
werden ung daher. in, dem Produktenhandel gerne ben Vor⸗ 
zug geben. Wenn ſich alle Provinzen pes aſtreichtſchen | 
Katſerthümes ohne Verzug mis allen Kräften auf. vie Pro⸗ 
duktion verlegen; ' wenn Die. affentliche Verwaltung die 
Produktion die Anlegung der Eapitaljen t bet dem Feld⸗ 
baue, und bei bein Produftenhandel auf aͤlie Arten zu er⸗ 
fuuntern bedacht if! fo wird das Land bei günſtiger Wit⸗ 
terüng in Kurzem genug über den Landesbedarf erzeugen, 
Ka daͤmit die Engländer und ale Nachbarn, welche es 
bedüurfen, verſehen zu konnen. Es laſſen ſich dann 
Danblunggberhälcnife eröffnen, durch welche die Aus⸗ 

länder mit dem Ankaufe ihres Bedarfes an ung gewöhnt, . 
werden. Und in % aamnabl azum Bande mit ung ger 
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mwößnt; (6 bleilen fie bei uns, wenn fr wietlich ander⸗ 
warts auch ihren Bedarf: wieder erhalten können, weil 
ſie mit hieſigen Handlungshäuſern in Freundſchaft gefretz 
ten find, und Vethältniſſe eröffnet Haben, bie fie ander: 
märt® nicht. gleich wieder finden, und hier: nicht ‚gleich 
" wieder aufheben Fünnen. And da unfere Agrlkultur ſich 
inzwiſchen gehoben haben wird; fo kann fie in den Prei> 
fen mit jenen Ländern die Concutrenz haͤlten, welche erſt' 
wieder ihrer Produktion neues Leben zugeben fuchen müffen. 
Auf dieſem Wege können jährlich: viele Millionen 
Geld gewonnen werden, die ang entweder baar herein⸗ 
bezahlt werden müſſen, oder mit welchen wir die fremden 
Waaren berichtigen, bie jege von dem ‚Sande baar bin 
ausbezahlt werben. 
Noch iſt dieſes bei weitem nicht der ehisige Rusen. 
: Kir dem Feldbaue muß ſich auch die Viehzůcht heben; es 
wird bie Erzeugung jener Probufte verfücht, und mög⸗ 
lich gemacht werden, welche wir jetzt von dem Auslan⸗ 
de kaufen; das Land wird nicht allein feinen Bedarf an 
Vieh felbft decken, daher bag jetzt mit groſſem Staats: 
aufwande eingetrlebene auslaͤnhiſche Vich entbehren kon⸗ 
nen, das Land wird auch noch Vieh an die Auslän⸗ 
der zu verkaufen im Stande ſeyn. Millionen und Millio⸗ 
nen, weiche jetzt ins Ausland: gehen, ‚können auf daeſe 
Art erſparet werben; die Handlungsbillanz, welche der⸗ 
mahlen zu unſerm Nachtheile ſteht, und den Kurs ber: 
Bancozettel täglich mehr herabſetzet, wird ſich zu unſerm 
Vortheil ändern; die Auslander werden ung noch jahr⸗ 
lich Gelder hereiubezahlen müſſen, und da ſie dann von 
und weder Münze, noch Papiergeld erhalten: fo werben 
die Papiere wieder auf ihren Nennwerth zurückkommen, 
ven we fte feit wenigen Jahren fo fehr herabgefal⸗ 
len find,/ Die Bevolkerung wird zunehmen, Handel und 
Induſtrie werden aufſleben: Die Ausfuhr der Naturpro⸗ 
⸗vyukte wich wegen der mit ber vermehrten Probnktion zu⸗ 
genommenen inlindiſchen Ver,ehrungz entbehrlich fepn: 
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Wohlſtand wird ſich über alle Natlonen verbreiten, wel⸗ 
che dem oſtreichiſchen Scepter gehorchen. Und wenn 
dann auch die Lebens-Mittel auf einen hohen Preis Fä- 
men; fo ift diefeg Feine Theurung, Eein Vorbothe eines 
Mangels, es ift der Beweis bes Uiberflußes, des Reich⸗ 
thumes der Nation: alle Stände werden mehr Geld ha— 


ben, um ihre Bebürfniffe im DVerhäleniffe mie dem mehr | 


curfirenden Gelde bezahlen gu können, und da der Staat 
von dem erhöhten Ackerbaue, von ber neu belebten In⸗ 
huftrie und Handlung, von ber gröffern Volksmenge auch 


unbeſchwert gröffere Einkünfte erhält; fo können die Ber | 
_ foldungen ber Staatsheamten, und der Soldaten mit 


den Preifen der Fehengbebürfniffe in ein Ebenmaas ge⸗ 
bracht werden, Oſtreich wird nie eine blühende 
Snduftrie und Handlung. haben, wenn nicht 


. feine Landwirtbfchaft die Zeit ihrer Bluͤthe 


erreichet bat: und mit einer blühenden Land:. 
wirthſchaft ift die bſtreichiſche Monarchie das 
erfte Land. der Welt, deſſen Einwohner fol; 
feyn koͤnnen, diefem Lande anzugehoͤren. — 
AUnter Mongpolium verfteht man den Al- 
leinhandel mit einer Waare, welchen ein. ein 
seiner Mann, oder. eine ganze Geſellſchaft, 
oder ber Staat felbft an ſich gezogen hat. 
Monopolien find allerdings ſchädlich, und die Na⸗ 
tion wird dadurch um fo mehr. gedrückt, je reicher und 


- mächtiger ber Monopoliſt tft: er preffet dem Ergeuger bie 


Waare um eiuen. fehr niedrigen Preis ab, und vermin- 


dert dadurch die Erzeugung: er hänget bie Waare dem. 


Dublifun um immer höhere Preife an; nicht ſelten wird 
die Qualität der Waare in dem Verhältniſſe fchlechter, 
in welchem die Preiſe .erhöhes werben: faft niemals aber 
wird fie. der Vollfommenheit zugeführet. Unb hat der 
Monopoliſt die Wacht; ſo zwinget er zulegt die Nation 
feine ſchlechte Waare zu kaufen, wenn fie nicht freywillig 
ſeinern Eigennutze, oder ſeinen mislungenen Spekulatio⸗ 
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nen Hinlängliche Opfer bringe. Kein Monopoltum iſt 


daher fehädlicher, als welches der Staat felbft treiber. 
Die dabei angeftellten Beamten verwechſeln zu leicht Die 
öffentliche Zwangsmacht mit der Macht des Kaufmanns, 
welche letztere nur in einer ſchönen, guten und wohlfei⸗ 
len Waare befichen fol. Mit Necht alfo entfeget man 
fi ſchon vor dem bloffen Worte „Monopolium.“ | 

Allein, ohne daß der Staat eine Alleinerzeugung, 
eine Alleinhandlungsbefugniß für eine Waare ertheiler, 
wird bei Feiner Gattung Waare ein Monopoltum entfie- | 


‚den, oder dauerhaft ſeyn: und ineiner groflen Mo⸗ 


narchie ift bei den Naturproduften ein Dionos 
polium. für jeden einzelnen, für jede Privat⸗ 


er felbft für den Staat eine Unmoͤg⸗ | | 


‚Die Zeit von dem Abdruſch ber Früchte bis zur 
neuen Erndte iſt nur kurz, und der Gegenſtand dieſes 
Handels eine Waare, welche vielen Raum zur Aufbe⸗ 
wahrung brauchet, und bei der mindeſten Sorgloſigkeit 
in der Wartung dem Verderben unterworfen iſt. Un⸗ 
möglich, kann der Handel mit Srüchten im ganzen kande 
unter einer einzigen Leitung ſtehen; kaum konnten ihre 
Agenten des Auflaufes wegen alle Gegenden bereifen , 


. Saum könnten fie an.ihre Vorgeſetzten die Berichte erflat- 


ten, und darüber die Erledigung erhalten; fo würde die 
neue Erndte eingetreten ſeyn. Diefe ändert fehr viel an 
ben Fruchtpreiſen, und die Erzeuger wollen und Fünnen 
biefen Zeitpunft zum Derkaufe nicht abwarten: fo wie fie 


Geld zur Beſtreitung ihrer Bedürfniſſe brauchen, fo ha⸗ 


ben andete die Früchte zur Verzehrung nöthig; bie Noch 


“ würde Bald die Seffeln brechen, welche Eigennug und in» 
‚vernunft ben Mitbürgern aufzulegen verfuchen wollten. 


Und gefetzt der Auffauf könnte möglich gemacht werben, 


woher follen denn alle die vielen Millionen formen, wel⸗ 
che der allgemeine Probuften - Auflauf nothwendig ma- 
chet? wo follen denn fo groffe Vorr-che aufbewahres wer⸗ 
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‘den? welche vielleicht ſchon im erften Jahre durch ver⸗ 
nachläſſigte Wartung, durch Ungeziefer, und auf andere 
Art fo fehr zu Grund gehen würden 7 daß ber Gewinn 
‚von mehreren Jahren dahin wäre, daß jeder folche thet 
richte Unternehmer banquerotte ſeyn müßte. 
Wir haben uns alſo nach meiner Meinung von bein 
Ausdrucke Monowolium hier urht fürecden ‚zu 
laſſen. — 
Sobald der. Geireib handei frepgegesen wird; ſo⸗ 
bald der Staat demfetben fein Hinderniß leget; fo. if es 
noch weniger möglich, daß ein Monopolium entſtehe: 
Die Freyheit des. Handels ift.das wahre und 
ſicherſte Gegen- Mittel wider den Alleinhandelr 
"und wenn. bei der Freyheit des Handels den⸗ 
noch ein Einzelner, oder eine Privatgefellfchaft 
es in einer Gegend verfuchen wollte, den Als 
Leinbandel an fich zu ziehen; fo wird gerade 
dadurch Moptfeitbeit zumwege gebracht werden, 
. Sobald ein Handlungszweig blühet; fo habım die 
Kaufleute ihre Augen allenthalben, um gu evfpähen, wo 
ſie durch einen geſchwinderen, und vortheilhafteren Ab⸗ 
ſatz Ihrer Waare mähr.geroinnen könnten: Zuweilen trei- 
bet auch der Neid manche an ihre Waare wohlfeiler weg⸗ 
"zugeben um ihren Mithandler, dem fie bie Früchte feiner 
glücklichen: Unternehmungen nicht gönnen ‚- gu zwingen ein 
Gleiches zu thun. Wenn ein Einzelner, ober eine Geſtlle 
ſchaft in einer Gegend alle Früchte aufzukaufen ſich bemü- 
"Yen; fo werden bie Preiſe gleich anfangen In die ‚Höhe zu 
"gehen. An dem Barometer. ihres Spekulationsgeiſtes 
werden andere Kanflente dieſes Steigen der Dreife bald 
wahrnehmen, und niche füumen bavon Gebrauch ju ma⸗ 


chen; fie werben Waaren babin .fenden, mo fie diefeiben 


geſchwind und theuerer anzubringen hoffen können; da; 
durch. wird eine Konkurrenz entfichen , welche nicht felten 
ben Auffaufer zwinget feine. eingefauften Früchte fo ge: 
ſchwind ald möglich, auf dem nähmlichen Plage, und um 


tet nn, — — — ⏑ ⏑ —8 — -— 


9 


n 217 
niedrigere Preife weoiugchen, als er neſelhen fun gives | 


eingekauft hatte. Das Gltichgewicht der Preife_ mich oh⸗ 
ne dem minbeſten ſchädlichen Einfluße für den Staat wiee 


der hergeſtellet werden, wenn ſich nur die Staats⸗ Ber | 
waltung nicht einmenget. | 
Bevor ich diefen Gchenkand verlaſſe ‚soil “ noch 


. für jene etwas ſagen, welche die Ausfuhr. zulaffen wol⸗ 


fen, wenn bie Preife der Produkte im Lande nicht üben 
«inen- beftitimten- Preis. ftehen;. fo wie ſie hie Einfuhr gu . 
begünftigen wünſchen, ‚febalb die Produkte im Lande bier 
fen beſtimmten Preis überfchriseen haben. 


Bei dieſer Beſchriauung iſt der Getreidhandel * F 


immer vielen Willkührlichkeiten ausgeſetzet. Die Kanuf⸗ 


leute gehen Handlungß⸗-Verbindlichkeiten ein, in welchen 


fie ſich wechſelſeitig zu Waarenlieſerungen auheiſchig ma⸗ 


‚hen, Bevor eine ſolche Verbindlichkeit noch erfüllet iſt; 


kann die Ausfuhr wegen plöglicher Veränderung. der Preis 
fe verbsthen werden. Der Waarenverfender geräth mit 


‚den Waar enbeſteller in Unannehmlichfeiten, in Schabensr 
‚erfäge, ‚und der Ichsere fisht, daß bei dieſer Nation auf 
eine Sicherheit im Verkehre niche: zu rechnen ſeye; einer 
und der andere zieht ſich für die Zukunft zurück. 


Wie fſollen die. Preiſe erhoben werden ? 
Nimmt man. bie Ducchfihnittspreife des ganzen Rande; - 


fo soerden. die Preiſe in. einem groffen:Meiche faſt Immer 
an einem Orte hoch, am andern niebrig feynz ‚der Local⸗ 


bedarf, und ber Loçalüberfluß werden dabei nie in Bee 
trachtung kommen: und bevor ber: Durchſchnittspyeis 


“dd ganzen Landes erhoben ſeyn kann; ‚haben. ſich gewiß 
"fat. allemahl bie: Umſtände geändert. erden dieſe 
. Preiserhöhungen nach Heinen Diſtrikten, nach beſtimm⸗ 
sen Marktorten angearbnet: fo ſtehet es in der Macht 


ber Haändler, die. Preife nach Erforderniß ihres In— 
* uf diafen Märfeen Feigen ober falten zu mas 


"er {oft die reife abet, wid in Felge 


derfelben die Ausfahe geſtatten, die Einfuße 
erfchweren? Sol barüber jedesmahl zuvor an die obern 
Stellen berichtee werden; fo kommt wahrſcheinlich bie 
Entſchließung darüber. erft, wenn fih ale Verhältniſſe 
. wieder: geändert haben: fol diefe Befimmung be untere 
Behörden überlaffen fen; woher follen denn diefe untern - 
Stellen bieticberfiht bed Ganzen haben? werben. fie den 
fiheinbaren Vortheil de Augenblicke nicht ders entfern⸗ 
gern Wohle des Staates vorziehen? und kann es dabey 
ben Handlern nicht auch mäglich ſeyn, durch Beſtechung 
Ihre Abfichten durchzuſetzkn? 

Welches ift der eigentliche Preiß, ben 
welchem die Ausfuhr. geftattet, die Einfuhr 
verbothen ſeyn ſoll? Diefer Preiß muß dem Land⸗ 
manne alle feine Borauslagen vergüten, weil es fonft ein 
Unwerth wäre, bey welchem er nicht beſtehen könnte: wer 
fol dieſe Borauslagen erheben, bie einer fo großen 
Verſchiedenheit unterliegen? wie folten. fie erhoben wer⸗ 
ben? und wird man mohl. mis diefer Erhebung zum 
Schluße fonımen, bevor fih die Umflände geändert ha— 
ben? Ueberdieß bleibt denn das Gelb immer im gleichem 
Werthe? beſonders in ben nöueren: Zeiten hat fich. der 
Werth des Geldes in einen Jahre zumeilen oft geän- 





dert: wenn bent 2 Fl, pr: Megen den rechte Mittelpreiß 


wäre, und Morgen ber Werth; des Geldes ſich ändert, 
und Morgen alle Bedürfniſſe bed Landmannes ſteigen; 
fo ift diefer Preiß morgen dem heutigen nicht ‚mehr: gleich. 
Und wer kann benn bey einer .folchen Lage der Dinge, die 
fo vielen plöglichen willkührlichen Veränderungen unters 
liege, Speculationen unternehmen .,. welche zu ihrem Ger 
deihen ein. großes Kapital und hinkängliche Zeit fordern ? 
Die Handlung -ift erfchwert, und: die Abfiche folder Gt⸗ 
feße wird alfenthalben und zu allen Zeiten vereitelt werben. 
Laſſet ung hierinfalls England zum abſchreckenden 
Beyſpiele nehmen. So lang England die Ausfuhr der 
Nasurprodufte geflattite, und noch. dazu mit ‚Prämien 
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ermunterte; fo lange brachte die Landwirthſchaft wiche 
allein ven Landesbedarf hervor; fondern es wurden noc- 
jährlich um einige Millionen Pfund Sterling Produfte an 
das Ausland abgeſetzet: mie man anfing die Preife zu be⸗ 
ftimmen, bey melden die Einfuhr und die Ausfuhr ſtatt 
haben follten; fing die Ausfuhr au abzunehmen, die enge - 
liſche Landwirthſchaft gerieth in Verfall, und jege muß 
England durch große Prämien die Einfuhr ber Lebensmit⸗ 
sel ermuntern, um Dungeränoth von feinem Volke ab⸗ 
zubalten. Wie. anficher tft eine folche Nationalexiſten ? 
und wie fchmerzlich muß dem einfichtigen Staatsbürger 
ber Gedanke ſeyn, daß zu einer. grüßeren Zerſtöxung des 
inlãndiſchen Ackerbaues Prämien auf bie Einfuhr geſetzet 
soerden müffen, welche im Grunde Ermunteruns 
gen der auswärtigen Landeskultur find. 
zu 2. Das Vorkaufen geſchieht meiſtens von 
jenen, voelche, obſchon fie auf dem Lande mohnen, den⸗ 
noch entweder, weil. fie ‚fich von ihren Gewerben, oder 
vom Taglohne nähren, ihren Bedarf nicht felbft erzeugen, 
oder weil fie zu ihren eigenen Ergeugniffen dennoch Getreide 
und Vieh zur Haus -Wergehrung zufaufen müſſen. Diefe 
Leute trachten ihren Bedarf non den durch ihre Wohnörtern 
fahrenden Berfäufern gu erhalten; denn fie erſparen da⸗ 
bey die Zeit, melde fie zum Nachtheil ihres. Ermerbes 
und ihrer Wirthſchaft auf beit Wege nach ber Stadt. und 
zurück zubringen müſſen; fle-erfparen bie Transportkoſten, 
fie erhalten daher ihren Bedarf zu. Haufe viel bequemer, 
und viel moblfeiler als auf dem Markte. Durch das Ver⸗ 
both des Vorkaufens werden biefe arbeitfamen Menſchen 
gezwungen, das, was fie zu Haufe wohlfeiler haben 
Fönnten, mit Geld und Zeieverluft, daher theurer von 
ber Ferne hohlen. Der Produzent, der ſich eben anf dem 
Wege nadı dem Markeorte befinde, hat auch zu Haufe 
wieder Arbeiten, bie ihn erwarten: Kann er feine Früchte 
unterweges abfeßen, fo erfparet er einen Theil ber Trans⸗ 
portkoften, ex erfparet die Mauthen, und die Koſten, welche 


jedem Virklufer an bem Marktorte für! den Erinspiag, | 


für Megenleihen,. für; Abſtteichen, für Einfeßen, und un⸗ 
ter andern Titeln. aufgerechnet werden: er. Wird unterwegs 
feine Waare lieber wohifeiler verkaufen, um wieder zu fſel⸗ 


ner Wirthſchaft nach Haus zu kommen, ale damtit auf: . 


ben Markt fahren. Diefe Menſchen werden gejroungen,' 
einen ficheren Käufer, den ſte unterwegs fihon gefunden: 


- hatten, zu verlaffen, und mie größeren Koſten erſt einen? 


noch ungewiflen Käufer zu ſuchen? Werden hier⸗ 
durch nicht die Produfte vertbeuert?: - -.: 
Man verbischet das Vorkaufen, weil man eine: 
Konkurrenz von Verkäufern aufı den Märkepkißen eefbins 
gen wills Wan mil eine Konkurrenz von Betfätfern auf 
den Marktplägen beyſammen fehen, um für die Confu> 
menten bie Prefe ber Produkte fo wohlfeil als möglich 
gu erhalten. Uber gerade dieſer Endjrosel wird durch 
— des Vorkaufens verfehlet. Wenn auch einige 
Verkäufer. weniger auf dem Marktplage erſcheinen; fo iſt 
darum die Konkurrenz nicht vermindert; weil in dem 
nahmuchen Perhältnift auch weniger: Ränfer dahinkom⸗ 


men werben, welche ſich ſchon unterwegs mit Ihrem Be⸗ 


darfe verſehen haben. Und für die Conſumenten auf 


dem Lande, welche gerake die ärmſten find, und daher die 
Vorſorge. dis Staates am meiſten bedürfen, wird. ber: 
Pfeiß der Produlte genade dadurch erhöhet, daß wan ſie: 
zwinget ihren Bedarf mit großem Zeitverluſte und mit 
‚großem Transport⸗Aufwande in ber Stadt zu hohlen? 
Das Vorkaufen zur eigenen Verzehrung iſt ſtets, 
ſowohl in Zeiten des Ueberfluſſes, als auch in Zeiten des 


Mangels nützlich: und das Vorkaufen zum Wiederver⸗ 
kaufe wird ſelten geſchehen, weil die Handler die Vor⸗ 
räthe ſchon an Dre und Stelle, oder auf dem Markte sw! 
finden wiſſen werben. 
Nicht minder nützlich iſt auch das Auffaufen. In 
ben Zeiten des Urberfluſſes, in welchen oft große Bons 
räsh: unverkauft Kleibzun, und. bie produlte auf einen Une 
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weh Srrabfindgn, jſt es zu wunſchen, baß fich viele Auf⸗ 
käufer einfinden,. welche den Ueberfluß zuſammenkaufen, 
am denfelben as andere meniger überladene Drte, ober in 


das Ausland zu fenden, und um das Sand durch ihre Vor⸗ 


rätht nor künftigem Mangel zu fihern. In Zeiten aber, - 
in welchen ſich durch das Steigen ber Produkte sin Mans 
gel zu. äußern anfängt „ iſt, wie ich ſchon erwieſen habe, 
an einen Aufkauf. zur Ausfuhr nicht zu denken, das Auf⸗ 


kaufen aefäiehe dann bloß zum Wieder - Berkaufe Im Ins 


jande. Die Produkte werden entroeder zum Wieder: . 


 Wertaufe auf dem nähmlichen Platze, ober zur Verſendung 


an ein anderes Dre gelauft, wo fie ſchon einen hühern 
Werth haben: in. ‚jedem Falle bleiben ſie im Inlande zur 
Verzehrung. Die Summa der zur Verzehrung geeigne⸗ 
sen Früchte wird durch dieſes Auftaufen nicht vermindert, 
fo wie diefelben durch das Verboth des Auflaufens nicht 
vermehret werden. Sind die Früchte ſchon ſehr hoch im 


Preiſe, for wird dag Auftaufen weniger häufig ſeyn, als 


man wohl glauben mag; es gehüret dann eine zu große, 
Geldſumme dazu, welche zu ſehr gewagt iſt, weil gang 
yuworgefehene. Umftände ie Preife plötzlich herabfallen 
machen: Die Erfahrung lehret es, daß bey ſehr hohen 
ungewöhnlichen Preifen.die wenigften Waareneinfäufe zum 
Vertehr geſchehen. Werden bie Produkte zum Wieder⸗ 


Verkaufe für den nähmlichen Play aufgekauft; fo entge: 


ben fie ſelbſt der nähmlichen Gemeinde nicht ;. der nähm⸗ 
liche Play erhält fi ie, nur etwas fpäter,. vieleicht zu einer 

it, in welcher -biefelben noch nothwendiger brauchet, 
und oft in niedrigeren Preiſen zurück; denn fie vermeh⸗ 
den die Konkurrenz der Verkäufer an einem andern Markt⸗ 
gast. Warden fie aber- für ein anderes Ort gekauft, wo 


| die Preife noch. höher fieben; dann entledigen bie Aufkau⸗ 


fer die öffentliche ‚Verwaltung einer Pflicht duf. eine mie 
ziel weniger Auffehen verbundene. Art, als wenn ber Staat 


| feibht fie iu Erfuͤlumg braͤchte. Die ‚öffentliche Verwal⸗ 


es rip ſeratn, daß an die aosirfigen © Drie Pro⸗ 
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dukte hingeſchaft werden, und dieſe Sorge nehmen die 
Aufkäufer auf ſich. Da fie ihr Vermögen dabey wagen, 


da ſie dabey gewinnen wollen; fo werden fie mit ihreff‘ 


7 Einkäufer ohne allem Lärm mit Klugheit vorgehen: denn 


fie haben noch Zutrauen auf die Zulänglichfeit der Vor⸗ 
räthe, weil fie ſonſt gar Feine Unternehmungen wagen 
würden, fie werden nicht wie die Eonfumenten bie 
Preife fo geſchwind Binauftreiben, welche nur einige 
Mesen Früchte kaufen, um thren Bedarf zu deden, 
mit welchen fie fich ſthon in Gefahr wähnten: Und if eg 
denn nicht wünſchenswerth, daß in Zeiten der Noth ein 
Mann mit Klugheit auf den Marfte die Einfänfe für eine 
von ber. Eheurung noch mehr gebrückte Gegend beforge, 
als daß 100 Selbft- Verzehrer auf verſchiedenen Wegen 
dem Markte zueilen, in Angſt ihren wenigen Bedarf um 
jede Preiß anfaufen, dadurch die Preife noch höher hin- 
äuffreiben, und allenthalber, wo fie hinkommen, Surcht 
amd Ungft verbreiten? Diefe Selbfi-Berzehrer müſſen 
ihr Bedürfniß auf dem Marfeorte vielleicht eben fo thener, 
vielleicht noch theuerer bezahlen, als fie daffelbe durch ben 
Auffäufer zu Haus erhalten haben würden, und baben 
noch große Meifefoften darauf menden: dadurch werden 
für ale übrigen Conſumenten bie Preife noch mehr in bie 
Höhe gettiehen? denn ‘den erſten - 100 Selbſtverzehrern 
werden 1000 andere nachfolgen, welche von bem Angft: 
geſchrey der vorigen aufgeſchrecket worden find, Je 
hoͤher die Noth ſteiget, je mehr ſollte man die⸗ 
ſes Aufkaufen beguͤnſtigen, und ermuntern, 
um zu bewirken, daß weniger Kaͤufer ſich auf 
den Marktorten einfinden. 


Man hat nicht zu beſorgen, daß darum die Märkte u 


von Verkäufern nicht mehr befahren, oder daß die Auf⸗ 
fäufer den Selbfiverzehrern die Waare wegkaufen wer⸗ 
den. : Das Vorkaufen geſchieht feltener, 'ald man mei- 
net, Wenn allenthalben Produkte gu Haben find; fo kauft 


jeder diefelben am twohlfeilften, und am liebſten in feinem 


Wohnorte, bey ſeinen Defannten, warum fol er unge 
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doifen Marftbanern aufpäffen? ſind die Produkte felte: 


ner; fo ftehen die Preiſe hoch, jeder fchränfer feinen Be⸗ 
Sarfein, feiner kaufet mehr, als er nothwendig haben 
muß : und nur in ber Nähe ber Straße werben zumellen 
Vorkäufe gefchehen, weil außerdem ber Conſument lieber 
den Marktort befucher, wo er feinen Bedarf fiherer fin- 
det, ald daß er von Weitem der Straße zugehen, unb 
dort aufs Ungewiſſe anf einen Produkten: Berfäufer war⸗ 
ten fol. "Die Handler müffen daher doch auf den Markt 
zum Verkaufe fahren. Der Selbfiverzehrer kaufet nur 
ine Eleine Quantisät, er achtet dabey einige Groſchen 
nicht, wenn er nur geſchwind wieder nach Haufe kommt, 
er besahle die Waare beffer, und bekommt dieſelbe daher 


vorzüglich vor dem Aufläufer. . Diefer, ba er. bey fei- 


nen Einfäufen gemoinnen will, muß eine größere Duanti- 
tät Faufen, und muß bedacht ſeyn, dieſelbe um die mög- 
Uchſt wohlfeilen Preiſe zu erhalten. Die meiſten Aufläufe 
geſchehen daher erſt, wenn bie Selbfivergehrer.ihren Ber 
darf ſchon eingekauft: haben, die Verfäufer daher in den 
Breifen lieber etwas nachlaffen, alt ihre Waaren einfegen: - 


| fie gefchehen zu einer Zeit, in welcher ſie immer erwünſcht 


find; and nicht felten zur Vermehrung der Konfurreng ber 
Berkäufer, und zur Erziehung niedriger Preife: denn blet- 
ben dem Probugenten ober. dem Fruchthändler feine auf 
den Markt gebrachten Waaren unverkauft; fo bringe 
er ben folgenden Markt Feine Früchte dahin, ſondern er 
geht leer in die Stadt um feine eingefegte Waare zu 


verfaufen, auf welcher er nun fchon wieder größere 


Außlagen hat, fie baber wieder theurer anzubringen 
fühen muß: bat. er aber keinen Vorrath mehr in ber 
Stadt, fo führet er neue Produkte zu. 

7 MBenn wir doch in foldhen wichtigen Dingen bie Er⸗ 
fahrung mehr mie Vorurtheilf reyen Augen zu Rathe 
zögen! Das Tuch. und andere Bekleidungswaaren, das 
Bauholz und-andere Artikel ſind ung bey unferer Lebens⸗ 
weiſe eben fo fehr zum Bedürfniß geworden, als bie Nah⸗ 


! 
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rung: jene Waaren kann der Verkäufer allduthalben auch 
unterwegs nach dem Markte, wo er Käufer findet, ab⸗ 


ſetzen; und dennoch Bleiben. die. Jahrmärkte nicht anber 
ſucht. uf ben Jahrmärkten Faufen nicht allein jene, 
welcht eine Waare felbfi brauchen ein, fondern es reifen 
von allen Enden Handelsleute zu,. welche große Duanti- 
Aäten Waaren auflaufen, um fit wieder zu verfaufen, 
welche daher Auffäufer ſind; und deumoch Hörer man 


nicht klagen, daß jene, welche eine. Waart jum eigenen 


Verbrauche ſuchen, dieſelbe auf dem Markie nicht finden 


können. :Je:größer ber Zufammenftuß von Auftäufern 


A, je größer iR ber Zufammenfluß vom Berkäufern: je 
mehr Frepheiten die Fremben auf einem Handelsplatze 


genießen, je mehr Käufer und Verkäufer werben fih eine 


finden: Dieß bewährer bie Erfahrung aller Zeiten. Die 
Urfache iſt, well dem Verkehre bier keine Hinderniſſe ge⸗ 
legt find, weil jeber feine Waare unbefihränft verkaufen, 


‚oder wieber vom Markte wegführen kann; weil die ders 


mehrte Nachfrage um Waare auch bie Erzeugung ver» 
mehret, und immer Leute genug findet, welche dis Nach⸗ 
frage gu befriedigen ſuchen, und ſollte der Bedarf an ei⸗ 


nen Orte noch fo groß ſeyn. Wenn 568 Bor- und Auf⸗ 


Taufen: bey allen andern Waaren nicht allein unſchädlich, 
fondern fogar nüglich befunden worden if warum wel: 


len wir und denn bemühen daſſelbe gerede bey bemi Piror 


dulsenhanbel, ben dem wichtigften Handlungszwegt gu 
unterbrüden, und dadurch felbſt das⸗ Aufkommen diefed 
Handels. hindern 7? warum wollen wir nicht ein Borur⸗ 
heit ablegen, von einer vorgefaßten Meinung zurückkom⸗ 
men, da ung bie Erfahrung bey aufmerkſamer Betrach⸗ 
tung eines beflern beichren Fann?: 


Nur der blinde Eigennutz Der Wiarktgemeinden 


machet benfolben jet ben Verboth des Dar: id Aufkau⸗ 
fens wünſchenswerth; wie ſie chemahle-bie Stapel⸗ 
zeehte an ſich zu reißen ſuchten, welchen zu Felge fle bey 
dem Anfanfe ber Waaren vor allen andern Käufern einen 
Veorius 
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Vorzug anfprachen: fie fehen ſich für ein ſelbſt beſtehen⸗ 
bes Ganzes an, fie achten nicht auf den Bedarf ber übru 
gen Staatseinwohner, und würden gerne alles ihrem’ ver⸗ 
meintlihen Gemeinde-Vortheile zum Dpfer ſchlachten. 
Der Eigennug machet fie für ihren Vortheil blind; 
ihre Marktpläge würden bey einer größern Freyheit des 
Probuftenhandeld mehr blühen, ihr Vortheil würde grö⸗ 
Ber und dauerhafter feyn: Indeſſen ber gemeine Mann 
bleibet Immer gerne beym Alten, dieſe Vorurtheile wer- 
den mit ihm geboren. and erzogen; er felbft ann fich da⸗ 
son nicht losmachen. Hier. alfo tritt die öffentliche Ver⸗ 
maltung ein; ihr liegt die Pfliche ob, für alle Staats⸗ 
einwohner ohne Rückſicht des Aufenthaltsorts, ohne 
Kückficht der Religion und bed Standes eine gleich große 
‚Sorgfalt zu pflegen; ihr liegt die Pflicht ob zu wachen, 
daß ein Stand. dem andern nicht geopfert werde, weil 
alle Stände zum Wohl der bürgerlichen Gefenfchaft wer 
fentlich. nothwendig ſind; ihr llegt es ob, Vorurtheile zu _ 
jerſtören, welche dem. Produzenten und dem Confumen- 

ten fchädlich Find, dad Wohl bes Staates daher unter⸗ u 
graben! — 
| Zu 3. Man bat. den- Grundſat aufgeſtellt, daß 

die Waaren in dem Verhältniſſe wohlfeiler ſeyn werden, 
in: welchem. die Anzahl der Verkäufer auf dem Markt⸗ 
plage größer if; darum. :glaubet man das Bor- und 
Aufkaufen verhindern zu müſſen: diefem Grundfage ges " 
rade zuwider wird aber die: Anzahl der Getreidhändler. ber 
fhränfet, und daher bie Konkurrenz ber Berfäufer ders 
mindert. 

Indem man die Anzahl ber Setreidhändler auf 
einige eigends befugte Individuen befchränfte, Hatte man 
wohl eine Doppelte. Abſicht: Man wollte fich. für die 
Zeiten ber Noch durch. die Vorräthe der befugten Hänb- 
ler vor Mangel fihern, ‚und man wollte zugleich die Pro⸗ 
duzenten zwingen, ihre Erzengniffe. felbft auf. ben Markt 
zu bringen; weil man glaubet, Diefe würden mohlfeiler 


426 u 


verkaufen, * der Zwiſchenhändler, der von feinem 6. 

— werbe Gewinn ziehen, daher feine Waare ſchon theueret 
geben müſſe. Und ich glaube, and) hierin habe man. , 

den Entzweck Nicht erreichet. 

Bey ber großen Theurung und Roth, melde in eis 
nigen öftreidjifchen Provinzen im Jahre 1805 durch einen 
Zufammenfluß von Umſtänden auf eine Zeit. entſtanden 
war, wurden alle Vorräthe befchrieben. Diefe Befihrei- 
bungen werben bie vollfommenfte Uebergeugung geliefert 
haben, daß die hefugten Getreidhändler gar Feine Vorräthe 
hatten, welche nicht fonft auch, da gewefen mären., Man 
soird dieſes ſehr natürlich finden, wenn man mit ber Are 
betannt ift, wie. biefer Sandel dermahlen betrieben 
wird. 

Daß Verfahren mancher. Beamten und ihre Verfü⸗ 
‚gungen haben ven Getreidhandel bey dem Volke verhaßt 
gemacht; jene, welche fich damit abgeben, werben nur 
Kornjuden, Kornmucherer genannt, und rote die 
Noth fleigt, fo find ihre Vorräthe den Wilfführlechfelten - 
der Beamten, und ben. Plünderungen des Püheld ausge⸗ 
ſetzt. Die Folge davon iſt, daß unternehmende reiche 
Männer v Yr Ehre, welche den Erzeuger und den Verzeh⸗ 
ver mit Rückfiche behandeln würden, fich von dem Getreid⸗ 
handel entfernt halten; daß ſich diefer Handel meiſtens 
in ben Händen einer Klaffe Menſchen befinder, welche ent⸗ 
weder die Läflerungen ihres Gewerbes gar nicht fühlen, 
ober. ſich dafür an den Läflererir durch Ueberſpannung der 
Preife zu entfehäbigen ſuchen. Unfere. Getreidhändler find 
meiftens Müller, Bäcken, Wirthe, Juden, Griechen -und 
Negotianten, welche den Getreidhandel als eine Neben⸗ 
ſache betreiben. 

Es befinden ſich darunter ſehr ſchatzbare Männer; 
aber es mangelt den meiſten an Handlungskenntniffen, an 
. Merfanttlifchen Verbindungen, und noch öfter an Geld. 
Ihr Verkehr geht gewöhnlich nicht weiter, ald auf den 
nächſten Wochenmarktort; fie wiſſen nicht, wo es theueper 
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iſt, wohin alſo ihr Abſatz für ſte und für die Conſumen⸗ 
ten vortheilhafter ſeyn würde. Die hoenigften aus ihnen 
haben eigene Magazine; ſie gehen auf dem Lande bey den 


x 


Obrigkeiten, und bey ben Bauern herum, und faufenauf 


einmahl gewöhnlich nicht mehr, als fie in den nächften 


Markttagen wieder verkaufen zu können glauben ; "fie ges 


ben ein Darangeld und bezahlen gewöhnlich nur fo viel . 


aus, als fie jedesmahl zum Fortführen auf den Marke 


aufladen. Wie die Früchte höher ins Preife fteigen, hö— 
ren die meiften ganz auf zu handeln,* weil fie nicht ſo viel. 
Geld wagen wollen, nicht ſo viel Geld haben, um dann 
die Einkäufe zu beſtreiten; und weil fie ſich Feiner Be— 
ſtürmung ausſetzen mögen: und gerade in der Zeit, in 
soelcher die Handler am nothroendigften wären, in wel- 
her man am meiſten auf fie rechnet, gerade in biefer 
Zeit haben fie von felbft-ihren Handel aufgegeben. Durch 


diefe Händler tft der Conſumtion wenig geholfen, und 


Die Produktion ziehet von ihnen eben fo wenig Vor: 
theil. Sie Faufen gewöhnlich nur nahe an der Straße, 
und an den Marftorten, auf den entlegenen Ortfchaften 
weiß man von Ihnen felten etwas zu fagenz es entſteht 
durch fie Feine beftändige ordentliche Nachfrage, weil 
fie ihren Handel nur als eine Nebenſache betreiben; durch 
fie wird der Agrifultur fein neues Capital zugemendet, 
woeil fie Die aufgefauften Produfte meiſtens erft mit dem 
Erlöß der weiter verkauften Früchte bezahlen. 

Und wenn man wirklich die Abficht erreichte, baf 
die Produzenten immer ihre Erzeugniffe felbft zu Matkte 
fahren müflen; fo wäre dadurch den Confumenten nicht 
allein nicht .geholfen,. fondern oft geſchadet, und die Land⸗ 
wirthfchaft würde in mancher Hinficht sum Nachtheil 
ber Produktion dabey leiden. 


Der Landmann kann ohne Nachtheil ſeiner Wirth⸗ 


ſchaft nicht zu allen Jahrszeiten die Märkte beſuchen; thut 
er es dennoch; fo leidet feine Wirthſchaft, bie Produfe 
eberben auch: jum Nachtheile der Sonfumtion vermindert. 
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Bleibet er in den Feldardeitzeiten zu Hauſe; fo find Die 
Märkte leer, und bie wenigen, welche doch aus der Rähe 
gefchwind dahin fahren, ſteigern die Preife; das nähm⸗ 
liche gilt auch von deu heutigen Getreivhändiern, welche 
diefe Sache nur als eine Nebenſache behandeln, daher 
nach Erforberniß ihres andermweitigen Ermerded vom 
Markte mwegbleiben. And bat man fi denn auf den 
Marktplägen bey allen von den Erzeugern feibft zu Markt 
gebrachten Erzeugnifien noch nicht überzeugt, daß auch 
‚Die Produzenten ihre Produkte fo gut ald möglich ans 
gubringen trachten? 

Der Handler kann die Produkte nicht ſelten wohl⸗ 
feiler, als der Erzeuger ſelbſt auf den Markt liefern. Der 
Produzent gibt ſeine Waare zu Hauſe gerne um vieles 
wohlfeiler, als auf dem Markte; er kann dieſes auch 
ohne ſeinem Schaden thun, weil der Transport und die 
Zeitverſaͤumniß bey dem Marktfahren feine eigene Koſten 
vermehret, daher nothwendig die Waare vertheuert. Der 
kluge Händler findes die. Wege aus, auf welchen er feine 
Früchte auf die wohlfeilße Art zu Markte bringet, wo 
er mit dens Verkaufe auc bey dem Sinken der Preife nicht 
leicht zurüdhalten fann, wenn er noch mehr Borräthe 
auf dem Lande liegen hat; weil er das anhaltende Her⸗ 
abfallen des Preifes beſorgt. Da wir auf allen Märk⸗ 
ten die Händler mit den Erzeugern die Konkurrenz hal⸗ 
ten fehen; da man von einem Handler nicht felten fogar 
wohlfeiler, ale von dem Produzenten auf dem Marfte 
‚einkaufen kann: fo wird man doch bon dem Irrthume 
zurückkommen können, daß das Marktbeſuchen der Pro: 
duzenten zur Erzielung wohlfeiler Preiſe ſehr nothwen⸗ 
dig ſeye. 

- Man bat bie Nothwendigkeit Produltenhãndler zu 
haben, anerkannt, weil man doch eine Anzahl derſelben 
berechtiget: die Erfahrung zeiget auch, daß dieſe Masre⸗ 
gel nicht ohne gute Folgen bleibet. Für die Hauptſtadt 
und in ber Nähe derſelben find mehr Händler befugt wor⸗ 


\ 


Helfen. 
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den, als an anderen Orten; untet den hleſigen Händlern 
befinden ſich vermögliche Leute: und die meiſten Produkte 
find in Wien wohlfeiler, als auf dem Lande ſelbſt zu ha⸗ 
ben. Wenn diefe Masregel in ihrer Unvollkommenheit 
fhon fo wohlthätige Folgen hat, wie viel mehr guträg- 
Kuh fiir das allgemeine‘ Bere roürde fie feyn, wenn man 
felbe: auf die fehon durch Erfahrung bewährte beſſere 
Grundſůtze ves Handels zurückführen wollte. 
Es ift-allgemein anerkannt, daß ein Handel um fe 
lebhafter betrieben werben könne, je größer bag‘ dazu ge⸗ 
widmete Capital iſt, je ausgebreitetere Renneniffe und 
Verbindungen die Unternehmer beſitzen. Wenn daher ber 


Sroduftenhandel zur Blüthe gebracht werben ‚fol, ſo 


müffen Kenntnißvolle, unternehmende und reiche Männer 
bewogen werden, fich demſelben ju widmen. 

So wie fein Handel für den Staat wichtiger iſt; 
ſo iſt auch keiner mit ſo vielen Gefahren verbunden, wie 


der Produktenhandel. Sowohl Vieh als Feldfrüchte 


leidrn kein langes Aufbewahren ohne an ihrem Werthe 
ſchon daburch zu verlieren; und da es im Staate Milllo⸗ 


nen Erzeuger gibt, weiche miteinander in gar Feiner Ber: 


bindung Heben; fo iſt auch nichts fo ungewiß als bie. 
Fruchtpreiſe: darum werden auf Einen reichen Brobuf 
tenhänbler oder Lieferanten vielleicht immer dreye gefun⸗ 

den werben, melche dabey ihr Vermögen zugeſetzet haben. 
- "Mm: jeden andern Zweig: ber Induſttie ober des Hans 
dels zw ermimtern, has man: ihnen mie gutem Erfolge 
Privilegien, Titel und andere Auszeichnungen verliehen. 
Man: hat'nen. Unternehmern: die Titel: k. k. priv. Fabri⸗ 
kanten, Grußhänbler ꝛc. gegeben, und eine große Anzahl 
berfelben in den« Abelsſtand erhoben. - Diefe nähmlichen 
Mittel würden wohl auch dem Probuftenpanbel aufs 


eb fönnen biefe Auszeichnungen nicht mit Ber 
fhränfungen auf eine Gemeinde, auf eine Innung vers 
bunden feyn ; fie würben fonft ben geroünfchten Endzweck 
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uicht erreichen. Der Getreidhandel kann in Feine Innung 
eingegroänget werden, weil er ‚mit Millionen Erzeugern 


zu thun bat, weil er von einer Kleinen Anzahl mis Erfolg 
nicht berrichen werden kann; und weil man auch ben Er: 


zeugern biefen Handel nicht vermehren fol: Der 


Produkten. Handel wäre vielmehr ganz. frep 
zu geben, dem Produzenten und jedem, wel⸗ 
cher dazu Fähigkeiten fuͤhlet, und Geld oder 


Kredit bat, wäre es zu erlauben, mit Produk, 


— 


ten zu handeln, ohne hiezu eine beſondere Er⸗ 


laubnißz notbig zu haben: jenen aber, welche den 
für andere Handlungen geſetzlich beſtimmten Fond aue- 
weiſen, welche dieſen Handel nach⸗ merkautiliſchen Grund⸗ 
fößen betreiben, wären Handlungs- und Großhandlungs⸗ 
Privilegien, oder andere Auszeichnungen zu verleihen; 
und die Produktenhändler gu: jeder Zeit vor Willführlich- 
keiten und Eingriffen in ihr Eigenthum, fo wie alle übri- 
gen Staatseinwohner zu ſchützen. Daburch wird ſich bie 
Meinung des Volkes über den Probuftenhanbel umän⸗ 
dern, es wird nicht mit Schande verbunden ſeyn, ſich 


einer ſo Staatsnuͤtzlichen Unternchmäung zu widmen: 


Die Kaufleute werben bie Produlde in ben entfernteſten 


Winkeln auffpüren;, wo ſie Titſelbe am wohlfeilſten kau⸗ 


fen fönnen, eund fie: auf. unſere Warktplätze zur Vermeh⸗ 
rang der Konkurrenz bringen; fie werden Sorge tragen, 
Worraͤthe auf jene Zeiten zu ſammeln, in welchen die Pro⸗ 


duzenten durch ihre Feldarbeiten abgehalten ſind die | 


Märkte zu befahren; will fic- hoffen, zu:biefen Zeiten ihre 


Borräthe am ficherften. und am veſten abſetzen zu £önnen: 
jene Erzenger, welche mit ihrem Zugviche eine Zeit. finden, 


oder welche ans andern Urfachen ſelbſt in bie EStade fah⸗ 


ren wollen, und deren Anzahl zu verſchiedenen Beiten im 
Jahre immer groß feyn wird, werden barum nicht aufs 


hören, die Märkte zu. befuchen; fie werden "bie: Märkte 
um fo öfter befuchen, da egihnen nun erlaubt ſeyn wird, 


ben ihren Rnchbarn die kleinen Gerreibrefieln zufammen- . 
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zakaufen, welche jege, weil fe bie Koſten wicht lohnen, 
von den Erzeugern auf ben: Marke nicht gebracht werden 
können, daher für bie Eonfumtion verlohren ſind, und 
welche im Ganzen eine große Duantitätinuiädkachen. 

zu 4. Wenn bie Produzenten ober bie Getreid- 
händler auf den Markt fahren, fo haben fie geroi den: 
eruftlihen Willen, dort ihre Körner zu -verfaufen; ww 
Transportfpefen find dermahlen fahr groß, und jeder Hat 
swieber-auf eine andere Arbeit zu denken, daß er daher 
nicht gerne feine Früchte nach Haus zurückführen, ober 
toegen derfelben Verkauf ‚den nächſten Marke nochmahls 
mie Neifekoften und Zeitnerfiumniß befuchen will. Aus 
dieſen Urfachen wird er feine Früchte losſchlagen, ment 
er dabey auch feinen Gewinn hat, wenn er nur keinen 
Schaden leidet: er wird ſich ſogar lieber einen kleinen Ber- 
luſt gefallen laffen, bevor er dieſelben wieder nach Haus 


führer, oder in den Markt⸗ Magazinen einſetzet. Kann 


dev Produzent, ober ber Produktenhändler auf dem Markte 
feine Früchte nicht verkaufen; fo iſt es em Zeichen, dag 
die dort anmefenden Eonfumenten dießmahl ſchon mit 
Borräthen verſehen, oder daß durch eine große Konfur- 
renz der Verkäufer die Preife plötzlich ſo fchr herabgefal⸗ 
len find, daß er dabey nitht beftehen Tann, und: Daher 
feine Waare lieber unverfauft laffen muß. Schon: diefe® 
iſt für ihn traurig, weil er umfonft feine Zeit verloh⸗ 
ven, und Unkoften gehabt hat, ohne. feinen Endzweck 
erreichen zu, können. Nun muß er noch ſein Eigenthum 
in die Marftd-Magasine auf feine Gefahr: und 
Unkoften niederlegen. Den zmwentn.Markitag RR 
oft verhindert den Marke zu beſuchen ui: feine Mh: 
ſchen ſchalten mit feinem Eigenthume; ober Wenn er auch . 
auf den zweyten Markt: kömmt; fo kann au dießmahl 
der Marft überführet feyn.. Nun hat der Probugent, 
ber Handler ſchon wieder mehr Vorauslagen auf feinen 
Früchten, ald er das Erſtemahl nicht gehabt ‚hat, weil 
er nebſt der. zweymahllgen Zeisperfäumniß und Zehrung 


auch die. Magastnd- und andere Koften zu befireiten hat: 
Hent kann er alfp fein. Eigenthum noch weniger um-bie 
Anrigen. Preiſe geben, und gewöhnlich wird es noch wohl 
feiler, daber mit ſeinem noch gröſſeren Schader ver⸗ 
laufet. wann 
Kein ankerr- Staatseinmohner wird auf dieſe Art 
in der Benützung ſeines Eigenthumes gehemmet: ber 
Sandwirth ,. der Getreidhändler haben als Eigenthümer 
Ihrer Waare doch gleihen Schutz der Staatsderwaltung 
wie jeber andere Staatsbewohner zu erwarten. Muß 
nicht der reiche, der unternehmende Mann von der Land- 
wirthſchaft zurückgeſchrecket werben, bei welcher bie Er- 
gzetzgung der Früchte nicht allein" mit unfägliher Mühe, - 
und mit beffändigen Gefahren verbunden ify fondern bei 
welcher er mit ben allen Gefahren endlich entriſſenen Pro⸗ 
dukten nicht frey ale Eigenthümer ſchalten kann? Es if 
hierdurch allein ſchon erklärbar, daß die Kultur des Bo: 
dens, daß der Provuftenhandel noch unmer in ſeiner 
Kindheit bleiben. mußte. 
Zu 55 Das. Wohl der Eonfamenten, und ber Pro⸗ 
duzenten iſt mit ginander unzertrennlich verflochten: fo 
wie der. Staat dieecte, und in den Acciſen und andern 
Gaben indirecte von dem Lande die meiſten Einkünfte be- 
zieht: fo beziehen auch die meiſten Conſumenten ihre Ein= 
fünfte. von dem Lande, indem fie. entweder „Süterbefger, 
Bedienftete, oder Gewerbsleute find, welche von der er⸗ 
fieren. Landeinkünften ihren Unterhalt erwerben. Es if 
Serum zum Sprüchworte geworden: „Wenn der Bau⸗ 
‚gr betieln geht; ſo muß ihm ber Gewerbsmann 
den Sack ˖ nachtragen.“ 
Sobald eine reiche Erndte niele Früchte gebracht Sat: 
Ä fobasb werben biefelben ohne Einwirkung der öffentlichen 
Berweltimg: guf allen Marftorsen wohlfeil fen: wenn 
aber bie Früchte misrathen, wenn nur wenige, und un: 
zureichende Borräthe vorhanden find, dann wird fi bie 
Öffentliche Verwaltung vergeblich bemühen niebrige Preife 


» 
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gu crhaltenzes waͤre auch ein groſſes Ungluͤek für 
die Ration, wenn beidem Misrathen der Fruͤch⸗ 
te, bei ungulänglichen Vorräthen eine Wohl; | 
feilheit erhalten werden koͤnnte. | 

Wenn wenig Borräthe vorhanden ſind, und dieſe 
gleichwohl bis nach der neuen Erndte zureichen müſſen; 
fo hegt dem Staate daran, daß bie Verzehrung vermin⸗ 
dert werde: waren bie Fruch⸗ wohlfeil; ſo würde eben 
ſo viel, wie in reichlichen Jahren verzehret werden, und 
was würde dann erfolgen, wenn die "Heinen Vorrãthe 
aufgezehret ſind, imd die neue Erudte noc)-entfernt wäs - 


re? Wären im Jahre 1805 die Früchte in Oeſtreich wohl⸗ 


feil geblieben, hätte die Theurung die Verzehrung nicht 
vermindert: ſo würde das Volk wohl noch einige Wochen 
beſſer gelebt haben, aber Taufende wären dann bag Opfer 
einer unbeilbaren Hungersnoth geworben. 

Die öffentliche Werwaltuug geſtattet jebem Gewerbs⸗ 
manne feine Wanre gu verfanfen, wie er dazu Käufer zu 
finden im: Stande ift: und felbit jenen Gewerben, wel⸗ 
che mie Bedürfniſſen handein, bie einer Satzung unter- 
worfen find, wird über ihre Vorauslagen noch ein billi⸗ 
ger Geminn in ber Gagung zugeftanden Bet biefer Bes 
flimmung der Satzungen werden: die Vorauslagen der Ge⸗ 
werbsleute zuvor erhoben. . Aber. bei dem Verkaufe der 
Magazinsfrüchte wird auf die Boraußlagen des Landman⸗ 
ned, welche nur wenigen bekamnt find, Fein Bedatht ger 
nommen, und die baden angeflellten Beamten, welche 
aus den höheren Markepreifen keinen Nugen ziehen, und 
bet minderen Preifen nichts verliehren, haben vielleicht 
auch Fein befonderes Intereſſe den wahren Preis zu erhe⸗ 
ben. Der Produzent iſt aufudiefe Art übler daran, als 
wenn er mit ſeinen Produkten einer ordentlichen Satzung 
unterworfen wäre, welche ihm dann doch wenigſtens ſei⸗ 


ne Vorauslagen vergüten würde. 


’ 


Auch die Confumenten gewinnen durch dieſe Anftalt 
nicht; wenigſtens iſt ihr Cemwine nicht im Gleichgewichte 
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| wit ven Nechtheilen, weis, Ahnen dadurch jugejogen 


a 


werden. Die Getreidhandler konnen ſolche Marktplãtze 
nicht immer befabren,. anf welchen De Preiſe durch bie 
Magazinsfrüchte fa ſchwankend gemacht werben; die Kon⸗ 
kurrenz iſt daher durch die Magazine nicht vermehret, weil 
fie die Zufuhr vermindern. Tretten Umftänude ein, im 
welchen der Verkauf der Magazinsfrüchte eingeftellet wird; 
ſo veranlaſſet dieſes ein um ſo gröſſeres Steigen der Prei⸗ 
fe, weil das Rolf entweder auf: Unzulänglichkeit ber Vor⸗ 
räthe,, ober. auf Sriegsereigniffe hindentet. Und wer. 
Eennet-nicht zumeilen and dem bumpfigen Geſchmacke des 


Brodes, daß hierzu Magaginsfrüchte zugemmhlen muc- 


den? wenn die Waare fihlechter ift; To- ift fie bei einem 
niedern Preife barum wicht wohlfeiler als eine. beffere, 
obgleich chemerere Wanre; und. bie Erfahrung lehrer es, 
daß auf den Landmarktplätzen bie Bäcken ımb Müller die 
Megasinsfriichte auch um mmohlfeitere Preiſe nicht Immer 
baben mögen, weil ignen das Landvolk dumpfiges, übel- 
ſchmeckendes Mehl. und Brod nicht ablaufen würde, 

Und das Aerarium gewinnt dabel nicht: find es auf 


öffentlichen Gütern erzeugt? Früchte, weiche in die Maga- . 


zine zum Verkauf geführet werden; ober. ſind es durch aus⸗ 
geſchriebene Landeslieferungen erhobene Prodakte: fo 
kounten fie bei einer guten: Wartung: zum Vorthelle des 
allgeweinen Stenerfondes um beſſere Preife angebracht 
werben: man dürfte ſich nur bei dem Verkanfe derſelben 
nach den jedesmahligen, durch die Konkurrenz beſtimme 
ten Marktpreifen richten: werden aber dieſe Früchte auf 
öffentliche, ober Gemeindkoſten zum Wieder⸗Verkauf ein: 


gekauft; fo wird fich wobl pieeicht immer ein Verluſt 


ergeben. Die zum Einkauf beauftragten Commiſſarien 
werden ſich im Einkaufe nicht der nähmlichen, oft be- 
ſchwerlichen Borfiht gebrauchen, wie ber Haubler, wel⸗ 
her für ſich ſelbſt einkaufet. Ach beſtättiget es die Er⸗ 
fahrung, daß die Preiſe allenthalben ſteigen, ſobald ber 
Staat Früchte einzukauftn aufängt. Die nähmliche ber 
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ſchwerliche Vorſicht wird auch beim Werfaufe nur felten 
beobachtet werden. Und follten beun in ben Magazinen . 
nicht jährlich groffe Vorräthe durch Wippeln, durch an⸗ 
dere Zufaͤlle zu Grunde gehen, und ganz unbrauchbar j 
werden? 

In meiner Abhandlung über die Nothwendig⸗ 
keit, und uͤber die Mittel groſſe Theurung ab⸗ 
zuwehren, hatte ich im 4. Hauptſtücke die Magazine, 
und ihre Einrichtung angegeben, welche ich für nothwendig 
halte; jene Dingazine vermehren ben reellen Reichthum 
der Nation, fehügen die Eonfumtion vor Noth, beläftis . 
gen die Produftion nicht allein Feineswegs, fondern ges 
reichen: ihr zur Unterflügung: fie koſten dem Staate nichts, 


und dienen demfelben noch ald Mittel zur Lanbesvertheir 


digung. Offentliche Magazine aber um Handel 
zu treiben, oder um die Marftpreife zu leiten, 
‚baden immer mehr Schaden als Nutzen ges 
bracht; fie erftichen den Spefulationg- und Unterneh 
mungsgeift ber Privaten, und hindern die Blüthe eines 
Hendiungszroeiges, deſſen Zrüchte jeden ſcheinbaren 
Gewinn weit überwitgen. | 

Im Srumbe fol diefe Einrichtung bei den Felbfrüch⸗ 
ten. die Stelle der Sagungen bei -andern Gemwerben vers 


‚ treten, was ic daher 


80 6. von den Satzungen fagen werde, wird 
fih auch auf die öffentlichen Verkaufs-⸗Magazine meiſtens 
anwenden laſſen. 
Bei uns ſind die Müller, die Bãcken, die Fleiſch⸗ 
hauer, die Fiſcher, die Käsſtecher, und die Seifenſieder 
einer Satzung (Taxe) unterworfen, in der groſſen Ab⸗ 
ſicht, die Nation gegen Uebervortheilungen dieſer Gewerbs⸗ 
leute zu ſchützen, und dem Publikum ihre Feilſchaften in 
den möglichſt wohlfeilen Preiſen zu verſchaffen. Die täg« 


liche Erfahrung lehret es, daß dieſer erhabene End: 
zweck durch die Satzungen nicht erreichet werde. Viele 
aus den der Satzung unterworfenen Gewerbsleu— 
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en vertaufen ihre Feilſchaften entweder über dem Sat⸗ 
zungspreiſe, oder ſte bevortheilen das Publikum im Maa⸗ 
Fe und Gewichte, oder In der Qualität der Waare, und 
dieſe Nachtheile ‚nehmen mit. den fleigenden Preifen ber 
Produkte zu, teil es immer mehr ber Mühe lohnet die 
Satzungen zu übertreten, ober das Publikum auf andere 
Art zu übervortheilen. 
| Jedes Gewerb hat feine. Kunfigriffe , melde bie 
öffentliche. Verwaltung nie entbecdhen wird. Alles Probs 
mahlen, Probbacken, Probſchlachten, und Probfeifenfie 
den wird die öffentliche Verwaltung niemahls zu dem ſi⸗ 
chern Reſultate führen, wie hoch die Satzung ſeyn müſſe, 
um dem Gewerbsmanne ſeinen ehrlichen Erwerb zu laſſen 
ohne dem Publikum einen höhern Preis aufzudringen, als 


es nöthig iſt; Reſultate, melde die Konkurrenz der Ger 


werbsleute ficherer erheben würde, . 

Die Brod⸗ und Mehlfagung hat freylich auf die 
Preiſe der Körner keinen groſſen Einfluß, weil die Anzahl 
ber Körner-Berfäufer gu groß iſt, und bie Preife auf jer 
dem Marfte durch die Ronfurreng feſtgeſetzet werden. Auf 
die Theurung des Fleiſches, und der Seifenſiederwaaren 
aber hat die Satzung einen nachtheiligeren Einfluß; ſie 
hindert das Herabfallen der Vieh- und Unſchlittpreiſe auch 
in den Sommer: und Herbſtmonathen, in welchen ſonſt 
das Vieh leichter zu haben iſt. Denn das Vieh ift nicht. 
im Uiberfluße vorhanden, und der Biehhandel befindet 

fi in den Händen einer nicht fehr zahlreichen Anzahl von 
‚ Händlern, welche bei dem Verfaufe ihr Vieh im Verhält⸗ 
niffe. des Gewichtes nach dem Satzungspreiſe zu jeder 
Jahrszeit in-Anfchlag bringen. Die Erfahrung hat es 
gelehret, daß ungehindert aller Sasungserhöhungen bie 
Fleiſchhauer und Seifenfieder immer noch höhere Satzun⸗ 
gen anfuchen, und zum Theil: wohl auch anzuſuchen ge⸗ 
zwungen ſind. 

Die Satzungen ſollen als der hoͤchſte Preis 
der Feilſchaften angeſehen werden, und ſie wer⸗ 
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den heut zu Tage als das Minimum betrachtet; 
nach welchem fi) alle Kaufe und Verkäufe im 
Groffen richten, im Kleinen aber bei dem Abs 
fage an das Publikum den Gewerbsleuten noch 
immer einen: Weg zu einem böhern Gewinne 
offen lafien. “ . . | 
Wenn ein Ucberfluß an Probuften vorhanden iſt; fo. 
fällt der Preis derſelben aud ohne Sagung und um fo 
mehr herab, weil. dann Die Sagung dem Derabfinken der. 
Preiſe kein Hinderniß entgegenfeßet, Feine Gränzlinie be⸗ 
ſtimmet: fobald aber unzureichende Vorräthe vorhanden 
find ; fobald fihern „bie Eagungen Feine: Wohlfeilheit, 
. weil fie die Borrätbe nieht vermehren... 
ie die Roth zunimmt; fo müffen aud die Sat- 
zungen erhöhet werben, weil die Gewerbsleute fonft ihre 
Gewerbe aufgeben würden; und doch erwartet in folchen 
Fällen das Publiknm die Herabfegung der’ Sagungen zu 
feiner Erleichterung. Die Folge davon iſt, daß dag 
Publikum mit den Satzungen ber öffentlichen Verwaltung 
unzufrieden if, und üben dieſelben ſchmälet, ja ſelbſt 
‚nicht felten bei lange anhaltender Noch ſich Thätigkeiten 
erlaubet, ‚und fich für berechtiget hält, bie der Sagung 
unterworfenen Gewerbsleute zu fürmen, benfelben auch 
mit Gewalt, und unter Mishandlungen ihre Waaren ab- 
‚junehmen : denn die Satungen haben bei den Satzungs⸗ 
gewerben in den Begriffen des Volkes die Rechte des Ei- 
genshumes geſchwaͤcht: und darum .fehen wir in Zeiten 
ber Theurung und des Mangels wohl die Läden der Bä— 
en, der Müller, der Fleiſchhauer, und der Seifenfieber 
anfallen, aber das Eigenthum jener Gewerbsleute, wel⸗ 
che mit den Bekleidungswaaren handeln, werden unange⸗ 
fochten gelaſſen, wenn ihre Feilſchaften auch noch ſo hoch 
im Preiſe ſtehen; obgleich die Bekleidungswaaren eben⸗ 
falls unter die Lebens-Nothwendigkeiten gehören. 
- Die, Sagungen. erftiden uͤberdieß zum 
Nachtheil des Publikums die Sewerbung der. 


./ 


. Gewerbsiente 


— 


einander durch ‚Güte der Keil: 
fchaften zu übertreffen; denn warum foliten fie ſich 
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bemühen, eine befiere Waare zu liefern, ba fie bie ſchlich⸗ 


tere mit minderen Koften berbeifchaffen, und doch um 
gleiche Preife mit der befferen verfaufen fünnen ? 


Nicht jeder Gewerbsmann hat auf feiner Waare 


die nähmlichen Boranslagen ; nach Verſchiedenheit der 
Umſtände, der Geſchicklichkeit, und Bewerbſamkeit im 
Eintaufe wird mancher Sleifhhauer, Müller, Bäck, 


Seifenſieder ıc. feine Waare viel mohlfeiler haben, als 
feine Mismeifter.. Bei einer Konkurrenz von Verkäufern 


der nähmlichen Waare würden ſie ihre Waare ſchon wohl⸗ 


feiler, als ihre Mitmeiſter geben können, und dieſe da⸗ 


durch zwingen ein Gleiches zu thun. Allein jetzt zie⸗ 
bet das Publikum daraus keinen Nutzen, denn bie 
Satzungen können für alle Gewerbsleute nur nach allge⸗ 
meinen Mittelpreiſen, daher ohne Rückſicht. auf die wohl⸗ 
feileren Einkãufe der Einzelnen, und nur für gröſſere Di⸗ 


ſtrikte beſtimmet werben: warum fol denn nun der Ger 


werbsmann feine Waare mwohlfeilee geben, die er theurer 
nach. der Sagung verkaufen baf.e. 

Wenn man alle diefe Nachtheile erwãget, ſo wird 
man beſtimmt zu glauben, daß es am beſten waͤre, 
alle Satzungen aufsubeben, und die Beſtim⸗ 
mung des Preifes auch bei den Lebensmitteln 
ber Konkurrenz und der jedesmahligen indivi⸗ 
duellen Convenienz der Partheyen zu überlafs 
fen. Wenn aud) anfänglich die Preife aller ‚bisher ſat⸗ 


zungsmäfligen Bebürfniffe noch Höher im Preiſe fliegen; 


fo iſt doch zu hoffen, daß fie in Kurzem wieder herabfal⸗ 
len werden, weil bie Gewerbsleute bei gar zu haben 
Preifen Feine Abnchmer finden würden, und. baber ſu⸗ 
en müßten ihre Preife auf die Eonventenz ber Abneh⸗ 
mer wieder herabzubringen. 


ZEN 


Mit der Aufhebung der Satzung en wären 
jedoch die vorigen. Gewerbe fortbefte en zu Taf? | 


*. 
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fen; fo wie die meiſten andern Gewerbe Bisher ohne Sat⸗ 
sung: beſtanden haben: bein ba der Handel mit Lebens⸗ 
bedürfniſſen immer wichtig bleibet ; fo muß der Staats: 
Yermwaltung. baran liegen, daß befonders in ber Haupt⸗ 
ſtadt, and in den groffen Städten immer beſtimmte Ge⸗ 
werbsleute vorhanden find, welche das Publikum zu al- 
in Zeiten mit dem nöthigen Bedarfe verfehen müpffen. 
- Um aber zu verhindern, daß fich diefe in eine 
Zunft vereinigten Gewerbsleute nicht über un. 
mäflige Preife einyerſtehen, müßte die Kons 
Furreng der Verkäufer. befbrdert werden; mo 
die Anzahl dieſer Gewerbsleute mit der zuge⸗ 
nommenen Bevdlkerang nicht miehr im Ver⸗ 
bältniffe ftebet,. wären neue Befugnifie zu er⸗ 
tbeilen. In jeber Stade. find ohnehin ein oder mehre- 
ve Wochenmärfte. An allen diefen Wochenmärkten wär 
re es jedermann ohne Unterfchied, und ohne zu unterſu⸗ 
hen, ob er Selbſterzeuger, oder Handler feye, frey zu 
laffen, mit Fleiſch, mit andern Feilfchaften den Markt 
zu befudyen, ‚und was er davon nicht verkaufen kann, 
frep und ungehindert wieder mit fich fortzuführen. Diefe 
Konkurrenz würde in den Markttagen die Preife für bie 
übrigen Tage ber Woche beftimmen, die Gewerbsleute 
wiürden fich nach diefen Preifen richeen müffen, teil die 
Confumenten fonft den nächften Wochenmarkt abwarten 
umihre Bedürfniſſe anzukaufen. 

Keine Feilſchaft iſt ſo unentbehrlich als das Brod, 
welches auch die großte Armuth , nothwendig haben muß: 
es gibt Leute, welche vielleicht auf einmahl nicht mehr 
als einen Kreutzer, oder einen Groſchen zu verzehren ha⸗ 
ben: bekommen ſie um dieſen Preis kein Brod; ſo müſ⸗ 
- fen fie darben, wenn auch dag Brod noch fo groß, und 
ſchwer im Gemichte ift. Um daher auf einer Seite jedem 
die Möglichkeit gu -verfchaffen fih aud um wenig Geld 
Brod faufen zu fünnen,, und um auf der andern Seite 
Die Bäcken Hei ihrer Ehre zu zwingen fich in ihrem Ge⸗ 
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werbe der Etzeugung guter Waare zu sefleißen ; ſo wäre 
ohne ein Gewicht vorzuſchreiben, zu verordnen: daß je⸗ 
der Baͤcker um verſchiedene Preiſe, aber auch 
um die kleinſten Preiſe Brod und Semeln ba: 
cken, und daß jeder auf ſein Brod und ſeine 
Semeln mit deutlichen Buchftaben feinen gan⸗ 
zen Nahmen ausdrücken muͤſſe. Dieß geht um fe 
leichter an, weil diefe Nahmen gleich in die Strohſchüſ⸗ 
ſeln eingearbeitet werden können, in welche ber Teig vor 
dei Baden eingelegt wird. Jeder würde fi nun. ſchä⸗ 
men feinen Rahmen auf einer fchlechteren und geringeren. 
Waare zu fehen, als feine Mitmeifter im. Orte haben, 
und das Ehrgefühl wird jeden ‚antreiben das Brod fo 

gut, und fo groß ald möglich zu baden, ohne durch eine 
Sagung dazu gezwungen zu ſeyn. 


Ich glaube hiedurch gezeigt zu haben, daß die Be⸗ 
ſchräntungen, welchen der Produktenhandel unterworfen 
iſt, ihrem Endzwecke nicht entſprechen, daß fe der Pro⸗ 
buftion, und der Confumtion fhäblih find, daß ed da⸗ 
ber ſehr zu wünſchen wäre, alle Veſchräntungen aufzu⸗ 
heben! 

Ich würde mich glücklich fhägen, wenn meine Vor⸗ 
Rellungen eine firenge Prüfung derſelben, in wie ferne fie 
nützlich oder ſchädlid ſind, bewirken könnten! 

Jede Verfuͤgung des Staates, welche 
nicht nuͤtzet, iſt um ſo mehr (hadlich, je wich» 
tiger der Gegenftand ift,. auf welchen fie fich 
erſtrecket; weil Re die Gefchäfte der öffentlichen Wer - 
waltung ohne Nugen für dad allgemeine Beſte vermeh⸗ 
vet; weil fie die Staatseinwohner in ihrer ‚natürlichen 
Freyheit mehr als es nöthig iſt, beſchränket, daher ihre 
häusliche Glückſeligkeit vermindert; und weil ſie doch 
nicht allenthalben befolget wird, daher das Auſchen der 
Geſetze herabſetzet. 

Der individuelle Privat⸗Verkehr iſt rein 


Gegenſtand der Staats⸗ Vewaltung, welche 


N 


* Die bffentlichen Geſchaͤfte beſorgen kann: vie 
Semühungen ber öffentlichen Verwaltung in den Privads' 


 Verkcht Einfluß zu nehmen, find niemahls von anhal⸗ 


tenden güten Folgen geweſen. Der Staͤat kann nicht 
für jeden einzelnen Fall beſondere augemeſſene Beſtimmun— 
gen machen, er kann nur allgenieine Beſtimmun⸗ 
gen feſtſetzen. Da es aber bei, jebent Kauf und Ders 
Hänfe auf inbididuelle Verhältniffe ankömmt; fo werder 
durch ällgemeine Beſtimmungen ſehr oft die häuslichen 
Verhäliniſſe des Kaufers und des Verkäufers gefränfeti 
Viele Käufer würden wohlfeiler eingekäuft haben, wenn 
nicht eine Satzung ihrem Spekulationsgeiſte Schranken 


Zeſttzt hätte. Viele Verkäufet würden eine wohlfeileré 


und beſſere Waare haben liefern können, wenn fie nicht 
auch geſetzliche Hinderniſſe angetroffen Hatten, 

ESeit Jahrhunderten wird bei verſchiedenen Völkern 
der Produktenhandel mit verſchiedenen Beſchränkungen gei 


feſſelt: Die Folge davon war allenthaälben, und im! 9 


mer dad Zurückbleiben dieſes wichtigen Handlungszwei⸗ 
ges, waͤr immer Unwerth der Produkte bei einigem Uiber⸗ 
fluße, und unmäßige Preiſe bey nut einigermaßen ver: 


nunderten Vorräthen; teil bas Bei bir ſteigenden Theu— 


rung ohnehin beunruhigte Volk durch ben Vorgang bed :- 
Amtshandlungen noch mehr um ferne Ernährung beſorgt 
wird. Verfuͤgungen, welche in Jahrhunderten 
nicht genuͤtzet haben duͤrften wohl auch in der 
voilge nicht nüglich feyn 

Wir fehen nur jene Handlungszwelge büthen, wei⸗ 
che in der Erzeugutig ihrer Waare, und in ihren: Abſatzte 
nicht gehindert find, Die Unterdrückung dieſer Freyheit 
zerſtöret ihre Bhuͤthe, henimet ihre Fortſchritte. Die 
meiſten Volker haben dieſe Wahrheit der Auer andern 
Handfürigszroeigerr anerkannt fit. haben varum auch 
Frey⸗Meſſen, and Freyhaͤfen errichtet. ern bil 
Freyheit im Vertehr jedem: andern Handlungs; weis zir 
| Q 


Vollkommenheit bbringt ſo Hann mun wohl nicht hoffen, 
daß gerade der ſo wichtige Produktenhandel durch ein ent⸗ 
gegengefetztes Benehmen zur Blüthe werde gebracht wer⸗ 
den? Man nehme den blühendſten Handlungszweig einer 
andern Waare, man unterziehe ihn den nähmlichen Be⸗ 
ſchränkungen, unter welchen die Landwirthſchaft in dem 
Handel mit ihren Produkten ſeufzet, und in ſehr kutzer 
Zeit wird ſeine Blüthe zerſtöret feyn. 

Wit haben unter. ung eine Erfahrung gemadit, ' 
toelche wir benügen, und aud andern Völkern zur Be⸗ 
nügung mittheilen ſollten. In ben Iegten Jahren, in 
welchen die Theurung der Produkte in Deftreih empfinds 
‚lich zu werben änfing, befchäftigte. fich zu Wien eine ei⸗ 
‚gene Hof: Commiffion die Hauprfladt mit einem Ueber⸗ 
fluſſe von Lebensmitteln in wohlfeilen Preifen zu verfehen. 
Sie beftand aus thätigen, redlichen, und geſchickten Ges 
ſchäftsmännern, und war mit einer ausgedehnten Ge⸗ 
walt verſehen: allein ihrer Bemühungen ungeachtet ſind 
ſeit jener Zeit die Preiſe der Lebensbedürfniſſe immer hö⸗ 
her geſtiegen. Dieß gereichet aber den Mitgliedern der⸗ 
ſelben nicht zum Vorwurfe, denn ber Geſchäftsmann iſt 
fein Kaufmann, der Handel wird in feinem individuellen 


oo. Verkehre von den sufammentreffenden Umftänden geleitet; 


und man kann nicht hoffen, daß eine öffentliche Behörde 
‚ Die einzelnen Handlungsgefchäfte fo betreiben werde, wie 
ber Kaufmann ſelbſt, deffen Dichten und Trachten Tag 
und Nacht nur dahin geht, wie er feine Waare auf bie 
teohlfeilfte Art einkaufen, und an den Ort ihrer Beftims 
mung bringen, und sie er dort feinen Mitbewerbern durch 
die beffere Qualität det Waare, oder durch mindere Prei⸗ 
fe den Vorſprung abgewinnen könne? 

Der ſtille Beobachter weiß oft nicht, ob er mehr die 
| tedlichen Beamten, ober das allgemeine Wohl bedauern 
fol, welches um fo mehr Schaden leidet, je.thätiger je- 
ne in der Erfüllung ihrer Pflichten find. Die öffentlichen 
Beamten bemühen fich aus allen Kräften ihre Beſtimmung 
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zu erfüllen, fie laſſen Feine unbefugten Händler zu, und 
“dennoch fleigen nicht felten roider alle ihre Ermartung die 
Preiſe: denn alle ihre Bemühungen bringen kei⸗ 
ne Produkte hervor. 
Die Aufficht auf ben Produktenhandel in allen feinen - 
Zweigen, bie Regulirung ber Marfipreife, und dei Sat: 
zungen machet einen fehr groͤſſen Theil der Geſchäfte der 
Öffentlichen Vermwältung aus. Diefe läftigen Geſchäfte, 
welche bey allen Regulirungen immer wieder neu 
reguliret werden muͤſſen, konnten zum allgemeinen 
Wohl von den Schultern der öffentlichen Berwältung ab⸗ 
genommen werden. Die groſſe Anzahl bon Beamten, 
von Marftauffehern, Marktrichtern ic. deren Unterhalt 
im einer groſſen Monarchie einen groffen Theil des Staates 
aufwandes ausmachet, Fünnten zur Erleichterung der 
Staatsfinanzen erfparet, ober anderwärts mit mehr Nut⸗ 
zen verwendet werden. Die Anzahl der Denunganten, 
jener Menfchen, welche nur auf das Unglück ihrer Mit⸗ 
bürger lauern um daraus Vortheil zu ziehen, würde zur 
Beförderung der für jede Staatd:Verwaltung ganz un: 
fhägbaren guten Sitten vermmdert werben: Die Frey⸗ 
heit des Produftenhandels würde fich bald in den wohl⸗ 
thätigftn Wirfungen für das allgemeine Befte, und für 
den Privatwohlſtand äußern: Gluͤcklich! wenn alle 
diefe geichilderten groffen Bortheile wenigftens 
einen Verſuch veranlaffen, ab fie. dadurd zu 
erreihen find, wenn man den Produktenhandel, 
dem am meiſten beguͤnſtigten Handel mit einer 
andern Waare gleichſtellet? 


. 


SAFE 


Dreyzehutes Hauptſtuͤck. 


Bon der Biehzucht überhaupt. Bictigfeitber: u 
ſelben; fie decket jegt ben Landeshedarf nicht. - 


Zug: und Nutzbieh: Welche Gattung, und 
wieniel Zugvieh: welche Gattung, und wie⸗ 
viel Nutzvieh fol der Landwirth halten. Kann 
die Schafzucht zur beträchtlichen Vermehrung 


der Rndviehzucht vermindert werden? Unſere 


Landwitthe haben weniger Vieh als ſie brau⸗ 


qen und mehr als fie ernähren können. Von 


den Viehſeuchen. 


Milch, Suter, Schmalz, Käß, Eyer, und Fleiſch 
find unentbehrliche Nahrungsmittel fir das Landvolk, 
welches der Viehzucht auch feine Brekleldung, feine weiche 
Liegerflätte, und viele Bequemlichfeiten verdanket. Die 
rähmlidjen Bedürfuiſſe ziehen alle übrigen Staatscinwoh⸗ 
ner von ber Viehzucht, ohne welcher aus Mangel an Zug: 
$hieren, und aus Mangel an Dünger die kandwirthſchaft 
nicht betrieben werden kann. Da überdieß auch für den. 
Staat nichts wichtiger feyn Som, als die Ernährung 
feiner Angehörigeny fo ft die Viehzucht wichtig für 
jeden Landwirth, wichtig für jeden Staats: 
einwohner, wichtig für den Staat. 

Die Viehzucht iſt nur dann blühend zu nennen, 
wenn fie den Landesbedarf in jeder Hinſicht vollkommen 
decket, und durch die Schönheit, und Zweckmäſſigkeit ih⸗ 
ver Zucht die Forderungen der Viehkenner befriediget. 


. 
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Sn. einigen Gegenden, und in pielen einzelnen 
Wirthſchaften bat das oſtreichiſche Kaiſerthum Vieh, weß 
ches feiner Schönheit und Nutzbarkeit wegen der Belfall 
aller Viehkenner verdienet, und mit dem Viehe aller an⸗ 
deren Volker wetteifern kann: im Aligemeimen aber iſt das 
Landvieh in der Schönheit‘ feines Körperbaues, und in 
ber Nugbarfeit noch ziemlich wät von ber erreich aren 


Vollkommenheit entfernt. 


Wenn die einheimiſche Viehzucht ehemahls den Lan⸗ 
desbedarf echte; fo wird Boch jest alljährlich viel aus⸗ 


ländiſches Vieh eingetrieben. Unfere Viehzucht decket da⸗ 


ber. unferen Bedarf niche;. für. fremdes Dich gehen alle 
jährlich groffe Geld- Summen außer fand, und doch 


ſteigt der Preis des Fleiſches, und anderer aus thierk 


ſchen Materlalien verfertigten Erzengniſſe immer höher. 
Wenn bie ſteigenden Preiſe der einheimiſchen Produktion 
und Viehzucht sufämen; ſo wärd.zu hoffen, daB ſich 
bald die Erzeugung vermehren, daß mit der- vermehrten ° 


Erzeugung Wohlfeilheie des Fleiſches, des Leders ar. 


wiederkehren werde. Allein jetzt iſt noch keine Ausſicht 


:non dem Auslande bag Bub wohlkeiler zu erhalten, To 
lange die einheimiſche Viehrucht, „aber der: beſthränkte Ba⸗ 


darf das fremde Vieh nicht entbefrelih machet. Und 
was ſoll denn geſchehen, wenn das Ausland 
uns einſt kein Vich mehr anſen Fönnte, 
‚Fein Vieh mehr verfaufen wollte? 

Wieviel jährlich auf aller -Grängen fremden. a 


in das iſtreichiſcha Kaiſerthum eingefritben- wworde;.. 


us bie Geld⸗Summen ſeyta, welcht dafim außer dam 

R 5 ran dem Privatmanne nicht genau defanns: fen. - 
S 8 jedoch nicht zurigren, 1wenn ich annehme, daß 
der Fleiſch⸗ Con ſamtionsa Beharf der Hauptſtadt an Och⸗ 
"fen, Schweinen, und Schafen ganz aus dem Auslande 
hereingeſchafft werde. Es iſt mehr, ein groffer heil, 
der Henwoſtädtiſchen Fleiſch⸗ Verzehrung wird aus Uns 
aru, und aus andern oſereichtſchen Provinzen nach Win 
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geſchafft; allein auf der andern Seite werben viele Pfer⸗ 


de eingeführet, es wird and) auf den Gränzen, und in 
andern Gegenden bes Reiches fremdes Vieh verzehret‘, 
welches hier nicht mit in Anſchlag genommen’ifl, und jenes 
Vieh wohl aufwiegen wird, welches das Inland der 
Hauptſadt zuliefert. 

Nach der in der Wienerzeitung Nro. 30. vom 19. 
April 3806. kundgemachten Eonfumtionsiifte wurden 


in die Haupt⸗ und Reßdeniſtadt Wien zut Eonfumtion 


eingeführess 
— — 
0. Stüd e. 















74205 
53620: 47733 


1 Schlachtocfen . 
. Schafe — 







groſſe Schweine 4497153246 
mittlere Saroeine| Hop l_: 289 7a 
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gere Anzahl.nach Wien gebracht wurden; ſo will ich hier 
diefes Jahr zur Berechnung aunchmen: 

Ein guter Schlachtochfe, wie fie zu Wien ge⸗ 
ſchlachtet werden, koſtet bei 200 FI. ich will. aber ins 
Durchſchnitte nut 100 Fl. für den’ Anfaufspraig eines 
Schlachtochſens anſetzen: 

67448 Stück Ochſen A 100 Fl. koſten 6,744,806 st 
47733 Stift: Schafe, oper Schöpfen. 7: 
nur & 4 Sl. gerechnet, fofen "=. 1909 3%. 
31356 Stück groſſe, und 18772. Seid. 
mittlere Schweine zuſammen 70028 Y 
Stuüuck nur & go Fl. gerechnet, da dad 
manches Sud über 100 Fl. fofter: 


machet tale iz 3,100,840 = 


Pr Pr  Bufammen =" 9,036,572 5. 


De im Jahre 1805. an Dehfen und: Schafen eine s gerit ö 


U WERE 
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Altjahrlich alſo bezahlt das Inland für fremdes Vieh 
wenigſtens dieſe ungeheure Gelb-Summe, und machet ſich 
dadurch alljährlich ärmer. Warum bleiben wir denn 
in dem Biehbedarfe abhangig von dem Auslan⸗ 
de; da wir doch nicht allein unferen Bedarf im 
Lande’ felbft erzeugen, fondern uns auch in den 
Stand fegen koͤnnen, das Ausland mit Vieh 
u verfehen? Da wir auf diefe Art nicht allein 
ie pielen Millionen, welche jest für fremdes 
Vieh außer Land gehen, eriparen; fondern noch 
eben fo viele Milkionen für unfer Vieh aus dem 
Auslande hereinziehen Fonnen? — Wenn ich von 
den einzelnen Gattungen der Hausthiere reden werde, will 
ich auch zeigen, wie bie Anzahl derſelben vermehret, und 
ihr Geſchlecht zugleich veredelt werden fünne, 
Das heutige Misverhaͤltniß zwiſchen der 
Bicherzeugung, und dem Landesbedarfe, zwi- 
Shen, der Viehzucht und der Landwirthichaft 
ruͤhret daher, weil fehr viete Landwirtbe nicht 
wiffen, wieviel und welche Gattung von Hause 
threren fie halten foßen? wie viel fie derſelben 
mir Rutzen halten Fonnen? Da nun diefe Kenntniß 
jeden Landwirthe wichtig Hi, fo mill ich darüber -meitit 
Beobachtungen und Erfahrungen befanne machen. u 
Zu' den Hausthieren im meiteften Sinne gehören 
zwar auch Hunde, Kagen, Hühner, Gänfe, Enten, 
Tauben und anderes Flügelvich. "Allein diefe Thiere wer⸗ 
den mehr des Wirthes als der Wirthfchaft wegen gehal⸗ 
ten; amd ich will hier nur von jenen Thieren handeln, der - 
ven Anzucht zur Emporhebung der Landwirthſchaft noth⸗ 
+ Die Hausthiere werben zuerſt in das Zugvieh, 
und In das Nutzvieh abgetheilt. Zugvieh iſt jened, 
welches des Zuges wegen: Nutzvieh jenes, welches 
außer dem Zuge, -ju was immer für einer Wirthfchafts⸗ 
hen itzung gehalten wird. Veide Gattungen dieſer Haus⸗ 
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-thiene find wichtig für die Landwirthſchaft? Bey beyden 
iſt ed nothmendig, das rechte Berhälenig zwiſchen dem 
Viehe und zwiſchen dem Wirthſchaftsbebarfe zu kennen: 
und wenn der Wirthſchaftsbedarf bey der 
—— hergeſtellet iſt; ſo wird auch 
er Landesbedarf durch die Viehzucht im wor 
Hinficht völlkommen gedecket ſeyn. | 


Ps Gattung von -Zugbich ſoll der Sart- 
wirth halteu? 


Maulthiere und Eſeln find, gute Zugthiere; ſie find 
fanftmüthig,. ‚orbeitfem und ausdauernd, fie nehmen mit 
flechter Nahrung vorliebz fie nerdienten allerdings ver⸗ 
mehret zu merben:.. bermahlen aber find fie bey und nur 
noch in fo geringer Anzahl vorhanden, daß Re hier niche 
in Betrachtung kommen fönnen, - - 

Be geroghulien Zusthure find Dferde und 

AM. . 
Bey Wirthſchaften veten Grundſtücke von * 
Übirchfäafsepchtuden entfernt find, ober von. soelchen: ‚die. 
Probufte auf entfernte. Märkte geführet werden müfen, 
werben bie. Pferde. vorzuziehen fen. Die Ochfen gehen 
nicht allein laugſam und verlieren im Hin⸗ und Herge⸗ 

en zu Diele Zeit, welcht ber. Arbeit gehöret; fonherm 
e können auch ‚entfernte Fuhren ohne Nachtheil nicht aus⸗ 
halten, Eben fü werben dort die Pferde den Vorzug ver⸗ 
Rienen, wo zwey "Dihfenzüge sum Betrieb der Mirth⸗ 
ſchaft erfordert werden, und. Mangel an Dienflenten iR; 
weil ein’ Pferdgefpann in der Feldarbeit eben ſo viel aus⸗ 
rihtet,, ad zwey Ochſengeſpann⸗e, und bey den erfiern 
dach nur einẽ Perfon nothwendig iſt. Wo aber zu 
jederzeit Arbeitsleute zu bekommen find, und 
wo vo entferne Sußren nur. leuen. verfallen, dont 


“ 


. 649 
erben Bir ah zum Zuge beyn Zeldbaue 


—— ſeyn 


Die Zugpferde often. ein. "großes Infaufs- Tapital, 
und müffen, yenn fie beſtändig zur Arbeit verwendet wer⸗ 
ben tollen, init Körnern gefüttert werden. Da. wie. bie 
Dferde nur, zum Ziehen und Meiten gebrauchen ‚fo ver⸗ 
lieret das Pferd allen Wenth, ſobald es dazu unbrauchbar 


wird; und nach Jenny FJode iſt aur noch feine Haut zu 


ſchätzen, voelche jedoch dem Abdecker ( Schiuder, Waſen⸗ 
meifter) füg- feine Bemühung gehöret. Bey der Theu⸗ 
rung pes Eiſens, des Riemzeuges und der Stränge 
(Stride) machet das Befpann. mit Pferden das Jahr 


hindurch graße Auslagen, wehhe, bey den Ochſen foſt ganz 


erſpqret werden; weil bie Dchfen keine Hufbeſchlage brau⸗ 
eben „(reif fie zu ihrem Einſpanngn nux ein Stüd Hotzn 


wenig Eiſen und. Riemzeug fordern, und mit wohlfeile⸗ 


vom Futter zu ernäßren, ſind. Wird cin Ochs zum Zuge 
unbraychpar; ſo ik darum fein Ankaufskapital nicht pers 
führen, 4 wird ber Schlachtbank überliefert, um ſeinem 
Eigenthümer das Geld zum Ankauf eines andern Ochſen 
zu verſchaffen. Folgende Berechnung, die ſich jeder nach 
feinen Befonderen gofalverhältnigfen berichtigen kann, wird 


und Dchfen deutlicher barffellen. 

Ein paar guse flarke Birkhfgafte Syäpfirde koſten 
jetzt ſicher 3z00 Fl. im Ankauft Das Intereſſe diefeg Ga; 
pitald a 5 Peromie No... e⸗ 
gehört unter die Vorauslagen. el 

Es müſſen geſunde, dauerhafte Pferde 
ſeyn, welche man 10 Jahre im Zuge gut bes 
nützen kann; Da fie dans feinen Werth mehr” 5 . 
haben, fü ‚gehe aljährlich an dem Anfaufer 
Capital!ſelbſt wenigfteng her zehnte Theil ver⸗ an Bas 
lohren, welcher unter die Votauslagen gehort u 


mie - un ur et, % 3a — 


— u. Latus 73 Fl. 


den Unterſchied in den Unterhaltöfoften zwiſchen Pferden | | 


ou 


| Ochſen 20 Pfund gutes Heu: daher auf 4 
Ochſen täglith 80 Pfund, ‚unb auf 1 Jahr 


— 


N Pranslatus‘: v3 8% 
Wochentlich 3 Mesen Safer jum Butter macht 
auf ı Jahr 156 Metzen a 3 St. | “0 — 
täglich 20 Pfund Den mag af 1 Jahr, 7 3 


Snen 225, ' "146 
Für das Stroh zum Gehack CHädfel, Hide I. 


Jing) und gur Streu rechne Ih den Dünger, 
und bringe felbed darum auch· bey den Ochſen J 


nicht in Anſchlag. 


Das Hufbeſchläge koſtet auf ein paar Pre, 
wnifiend  .  . 15 — 


Der Schmidt, Sattler, Riemer und Seiler für 


Kumeter, Zugriemen, Beifele, Einfpannftrenge a 
ec. koſten gewiß jährlich‘ " 0 B80 — 
ei Smecht mit Koſt und“ Sof jet go — 
Zufammen 964 m 

- Da man anflatt ⸗ guten “erben 4Ochfen zum Zuge 
rechnen if; ; fo nehme‘ ich dag Ankaufs⸗ Capital von 4 
Dehfen auf 600 Fl. an: um welchen Betrag ſchon gute 
Zugochfen in den meiften kandgegenden zu bekommen find: 


"dag jährliche Z pctige Inter davon iſt, “ SL 


Wenn diefe Dchfen gut gehalten, und nicht bie 
An ein hohes Alter’ zum Zuge verwendet, ſon⸗ 
dern eher. ausgefüttert und zum Schlachten 


beſtimmet werden; fo wird ben ihrem Wieder- 


verkaufe noch ein höherer Betrag, als das An⸗ 
kaufs⸗Capital war, eingebracht werden: An 
dieſem Capital geht alſo nichts verlohren. 

Zum Futter rechne ich täglich auf einen 


> 


293 Zenten A 2’Ft.. ‚584 — 
wenn man ben Ochfen Erdäpfel: Körner, Särott | 
sc. .füttert, fo brauchen fie weniger Hau; und 
bie Sütterungetofemn werben keinen Unterſchied 


Latu⸗ 614 öl, ” 


4 


. 
« 


Bi 
Translatus 61% 3% 


| sachen ; dert, top man fie auf die Weide trei⸗ 


bet, ME ihr Unterhalt noch minder fofifpielig ; j 
fo wie alle Auslagen viel geringer find, went, 
ber Landwirth mit feinen Ochfen ſelbſt arbeitet. 


Auf das Joch und Jochriemen im Einfpannen en 
!will ich jährlich rechnen - .. » . 10 — 
Ein Knecht mit Koft und Lohn 190 — 


Im Winter werben die Ochſen felten eins \ 
gefpannt, auch im Sommetr gibt es zeiten, in: 7 
welchen das Zugvleh Im Stalle bleibet, ode 
auch mit einem Dchfenzuge Die Arbeit gerichtet 
werden kann: verſchiebene Arbeiten, wie z. B. 


. "das Eggen können van einem Knechte mie a 7 
Ochſenzügen verrichtes werben: Für beſtändig : 
‘halte ich daher zu 4 Ochfen nur einen Knecht 
Wenn dringendere Arbeiten eintieten, fo wird ' 
ein Taglöhner aufgenommen, um mit einen. 
Ochſenzuge ju arbeiten, noährend der Knecht 
„den zweyten Zug führet. Ich rechte, daß bier 
"fer Taglöhner jährlich 100 Tage nothwendis | 
iſt, niathet à 3 fr. . 5a 


= Zufammen 354.5 
Zwar find bey 4 Ddfen 3 Wägen und 3 Pflüge _ 


nörhig, ährend 2 Pferde nur einen Wagen und einen 


Mug beftändig brauchen: allein die Pferdewãgen müſ⸗ 
fen ſtärkel im Holze und im Eiſen ſeyn, koſten daher 
fon im Anfaufe mehr, ald ein Ochſenwagen; und 
dann gehen bie Pferbewägen früher. zu Grund, weil die 


‚Pferde nicht fleen in ihrer Ungeduld manches baran 


vor der Zeit zerreißen oder zerſchlagen, daß baber diefe Ä 


Ausloge fich ziemlich gleich ſtellet. 


‚Wenn der Unterhält von 2 Pferden jährlich 964 Fl. 
und der unterhalt yon 4 Zugochfen jährlich 8 547 — 
koſten; ‘fo geroähret ſchon dieſer Unterſchied dem 
andmanne einen fährlichen Nutzen voen 110 l 


ess | 


bey einem. einzigen Eefpanne, felbft dann, wenn bie nähm- 
lichen Pferde durch 10 Jahre gefund und brauchbar plä- 
ben, da fie doch gewöhnlich. früher unbrauchbar wer⸗ 
den, oder durch Krankheiten zu Grunde gehen. Ueberdieß 
geben 4 Ochſen mehreren und befferen Dünger ald $ 
Pferde, una die Aecker fünnen mit Ochfen befigr zugerich⸗ 


xt werben. Gefunde ftarfe Pferde ſind feurig; wenn fie . 
an einen Widerſtand. kommen, welchen der Pflug in.der- 


Erde an Seinen, ober an ſtark verwurzeltem Boden 
niche felten-findet; ſo jiehen fie. gäh an: entmeher es zer⸗ 


reißt dadurch der Pflug, ader was am. üfteften geſchieht, 
er wird aus der Erde herausgeworfen, Dis Pferde ſind 


noch in ihrer gewaltſamen Kraftanſtrengung, und ber aun 
freye Pflug Hält fie micht mehr zurück; einige Schritte 


gehen fie mie dem leeren Pflyge geſchwind vorwärts, bis 


der Ackersmann fein Gleichgewicht wieder. findet, und den 
Pflug in die Erde aufs uewe einſetzet. Jetzt ſollte er bie 
Pferde zurüchichen, und den Pflug ag dem Dre, an 


welchem felber aus der-Erbe herausgemorfen wurde, wies - 


ber einfegen: Da:er jedoch dabey den Pflug erhoben hal⸗ 
ten, und zugleich mis vieler Lraft an den Pferden zurück⸗ 
ziehen muß; fo fährt er lieber in ber Furche fort, ump 
läßt den überfprungenen Theil bee Ackers ungelockert, das 
Unkraut unzerſtört: gexade jene Ascher alſo, welche bie 
beſte Ackerung brauchten, oe, fie’ am meiften mit Unkraut 


verwachſen find, werden am ſchlechteſten beſtellt. DE 


Zugochs aber seht immer gelaflen, und in geihem 
Schritte in ber. Ackerfurche: wenn det Pflug auf einen 


Ungeroöhnlichen Widerſtand eriff, fo hleiber er gleich. ſtee 


hen, und marteg his der Ackersmann ihn ‚weitet gehen 
heißer; welcher dadurch Zeig schälen ben Pflug in ber 
Erde fo zu drehen, wit er ficht, baf | der Wiserfänd am 
teichgeften überwunden. werden Far. . 


Diefe Vorzüge der Zugochſen beym Ackerbaue haben 


mich bemogen zu Nexing Ochfen einzuſtellen: ih. faufte 


dieſelben im Fruhjahre in Bohmen, daher zu einer Bit, > 


N 
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ie welcher ich Leinen Ochſenknecht dazu finden. konnte/ 
welcher aus Böhmen nad) Deftreich mit in Dienft gegan⸗ 
gen wäre. Obgleich In verſchiedenen Gegenden von Nie 
der= Deitreich, befonder8 im Gebirge bie Ochſen zum 
Zuge verwendet werden; fo wurden dor in mieiner Ge⸗ 
gend niemahls Dchfen gehalten. Die Landkute haben 
bore nur flarfe Pferde, meiſtens Hengſten, die fie um 
hohe Preife ankaufen, and‘ zu Ihren vielen Wein- und‘. 
Körnerfuhren nöthig haben. Dadurch has fi aber auh 
der Landleute ein Worureheil ‚gegen bie Zugochfen- bemtie“ .. 
ſtert, daß fie es für eine Schande hielten mie Ochfen zu 
arbeiten: darum konnte ich anfänglich; auch feine Arbeitg- 
leute zu meinen Ochſen befommen, Der Gemeindhalter 
GWiehhirt) entfhloß fih mie emem Ochfenzuge zu ackern, 
den zweyten Ochfenzug ließ Ich für mich einfpamen: und 
auf einem erhöhtzliegenden Acker, auf welchem ich von. 
meinem. im Felde und in den Weingärten beſchäftigten 
Unterthanen gefehen werden Fonnte, habe ich und‘ der 
Viehhirt durd) eine Stunde mie den Ochſen geackert. Von 
nun an. hielten die Landleute eine Befchäftigung niche mehr 
für ſchimpflich, welche ihre Obrigfeit ſelbſt öffentlich be=- 
“trieben hatte; und feit jener Zeit habe ich immer Arbei- 
ter zu meinen Dchfen gefunden. Bey diefem Achern habe: 
ich aber auch die Erfahrung gemacht, daß es: kichter iſt, 
dem Ackersmanne zuzufehen, als felbft zu ackern! 
Wenn der Gebrauch der Ochſen beym Feldbaue allge: 
meiner wird; fo werden die jegs unreifgefchlachteten Stier⸗ 
£älber zn Dchfen aufgezogen werden, und den Rindfleiſch⸗ 
bebarf des Landes decken: und der Staat wird darum 
doch keinen Mangel an Pferden zum öffentlichen Dienſte 
leiden; weil bey jeder großen Wiethſchaft nebſt den Ochſen 
noch immer der entfernten Fuhren wegen Pferde gehalten 
werden; weil noch immer viele eine Vorliebe für Pferde 
behalten, wenn fe diefelben auch. enebehren köunten; weil 
die Fuhrleute und andere Gewerbsleute fih noch immer“ 
dee Pferde werben bedienen min ,- und weil der Staat 
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in den öffentlichen Geſtutten einen großen Theil ſeines Be 
darfes, vielleicht feinen ganzen Bedarf an Pferden ſelbſt 
erzeugen fan wie ich bey der Pferdzucht darthun will. 


Wieviel Zugvich Draucht der Landwirt ? ? 


Dieſe Aufgabe iſt für jeden kandwirth von groſſer 
Wichtigkeit; es iſt nothwenbig, ; die Auflöſung derſelben 
ſoviel möglich zuverläßig zu finden! denn wird zu wenig 
Zugvieh gehalten ; fo wird bie Wirthſchaft nicht gut be⸗ 
ſtellt werden können; bei der Landwirthſchaft reichet eine 
Arbeit der anderen die Hand, wie man mit einer derſel⸗ 
ben ins Stocken geräth; ſo iſt die Unordnung ſchon das 
ganze Jahr hindurch an der Tagesordnung Wird. aber 
mehr Zugvich gehalten, ale. nöthig ift; fo werden bei 
groffen Wirthfchaften die entbehrlichen Auslagen vergröfe 
fert, daher die Einnahme vermindert, nicht felten aller 
Wirthfhaftserriäg aͤufgezehret; und Eleinere Landwirthe 
finden darin ihren Untergang, Mancher Landwirth hält 
fich einen Zug Arbeitspferbe, er plagt ſich unausgeſetzt, 
und mird dennoch arm dabey, und nicht felten wird bie 
Urfache feiner Verarmung nur darin zu finden ſeyn, weil 
er fih Pferde hielt, die er bei befferer Uiberlegung, hätte 
entbehren fönnen, und welche den Ertrag feiner Wirth- 
ſchaft, und die Früchte feines Fleißes aufgezehret haben. 
" Bevor ber Landwirth ſich eigenes Zugvieh einftellet, 
muß er die Koften deffelben, und die Auslagen berechnen, 

welche er haben würde, . wenn er feine Aecker um. bie, 

Bezahlung von feinem Nachbar ackern und zurichten 
ließe: ſo lange dieſe Auslagen nicht die Haͤlf⸗ 

te der Koſten des eigenen Zugviehes uͤber⸗ 
ſchreiten, ſo lange wird der Landwirth beſ⸗ 

ſer thun, einen Zug zur Arbeit zu dingen: 
wenn aber dieſe Auslagen die Halbſcheide 
der Zugviehs⸗Unterhaltungskoſten uͤberſtei⸗ 
gen; ſo wird es beſſer ſeyn, ſich eigenes Zug⸗ 


* 
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vieh einzuſtellen, mit welchem der Bauer ſei⸗ 


ne Aecker in der rechten Zeit ſelbſt, und beſſer 
herrichten kann, als es von einem Miethlinuge 


zu erwarten iſt. Dadurch, und durch den Dünger 


des Zugviehes wird er den Ertrag ſeiner Felder erhöhen, 
und auf dieſem Wege das wieder einbringen fönnen, was 
ihn fein Zugvieh mehr fofte / 

Geſetzt ein Landwirth hätte Ö Joch Aecer, und er 
müßte für die einmahlige Ufer : Arbeit eines Joches 7 FL 
bezahlen; fo mürde cr folgende Auslagen haben .. | 
3 Joch Brach: dreymahl ackern und eggen, für jebesmahl 
vom Jod 7 Fl., macht N 48588l. x, 


2 Täge DOmmgfühen 2% 14m. 
"Die Fechſung nad Haug führen + Tag 3—3ok., 


2 Joch nach Korn: Stoppelftürzen - - 14.— 
zum Sommeranbau ackern und egge 14 — 


2.0 Sommerfrüchte nach: Haus 


führe KTag. » a 3 — golr. 
Zuſammen 9Fl. 


Wenn dieſer randwirth fich em paar Pferde, oder auch. 


nur: ein Pferd zum Zuge bält, und damit ktinen Meben-, 


verdienſt ſuchet und findet; ſo muß er zu. Grunde gehen:. 


er thut beſſer, ſich ſeine Felder von einem anderen um. die. 


Bezahlung beſtellen zu laſſen. Zn 


Aber ein paar Zügochfen wird ber Bauer auf biefer: 
Wirthſchaft ſchon ernähren -können, wenn er felbft 


- mit denfelben arbeitet: bey einer Heinen Wirthſchaft 


brauchet er feine Ochfen von -vorgüglichen Kräften, und 


non. befonderer Schönheis; denn er kann denfelben Zeit jüe 
Arbeit laffen, mit welcher fie doch „leicht fertig merden: 


ein: paar Ochſen, wie er fie braucht, wird er gu kaufen 
finden um 120 B das Interefft davon beträgt auf 1 
Jahr ..» 68. 
Im Sommer laßt Die, Ochſen, wenn er Re. “ 
nicht einfpannet, mit dem andern-Wiche austrei⸗ 


Latüs SU N 





told Tramslatin ‚est 
ben, abe‘ er Ahen He mit ben Kühen im — = 
Stall mit grunen Futter, welches ihin mite 
dem- Dünger reichlich bezahlt wird, Daherinichd - 
gerechutt weiden kunn: an den Arbeitdtagen :- - 
aber weidet ar feine Dchfen ſelbſt anf einen - 
Pag, wo er eine ergiebigere Nahrung findet; 
Daher wird nut das Winterfutter in Anfchlag 
kommen. Wenn er: vom Anfang October bis ' 
Ende Aprill, durch Monathe dir 210 \ 
Tage, beyden Ochſen täglich. 20 Pfunu Heu und 
ſatt Stroh verlegt; fo werben fie fih Damit be: 
gnügen 7 und dabey Eräftig. bleiben: Deß macht | 
daher auf 210 Tage 4A2 Zenten Hu AST. 84 — 
Für die Intoreſſen des Ankaufs⸗Capitals d)e 
Wirthſchafts gzeräthſchaften, und‘ fü Me Ab /⸗·⸗ 
nügung berfelben rechue hi 20 — 

- , Zufanmen alſo 110 FU 

find die un boſten, welche der Unterhalt eines eigenen Och⸗ 


IL 2 Re ze 


ſenzuges eiurm ſolchen Kleinen Bauer veranlaſſet "Das 


gegen kann er feine Felbor zu rechtet Bits; und fo gut er 
ss ſelbſt verſtihet, brarbeisen, and ſeine Erndke bey gün⸗ 
ſeiger Witterung nach Hauſe oringen; du Ihn’ Jene Bir ge⸗ 
dungene Fuhrmann warten laßt bis ve ſein Etzenthunt 
in Sicherhett gebracht häüt | 
Solchen Antıten. Lanbwirthen, die mit er Zug⸗ 
viehe ſeibſtatbeiren, war Aoch Un wohlfellerer ug ans 
zurathen. Jeder hält Bug ein ‚Haar Rip Die Kuhe 
ſpll er ſich zum Zuge abrtchtar, aud Me abwechſelnd Air 
ſpannen. Doeß iſt den Kuhen at der »Gefudhert nahe 
ſchädtich, auch vermindere fih der Milcherträg NIE be⸗ 


ſonders Yadan denſelben an ben Arbeitsſtugen eine deſ⸗ 


fere Nahrung als ſonſt gereichet wird. Da die Laud⸗ 
leute ihre Pihe ohnchin day ganze Fahr filter müf- 
fen; ſo reden fr auf Diefe Art ein Zugbleh, deffen 

Unter⸗ 


‘ 


—20 
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Unterhalt fie gar nichts: koſtet, und mit welchem fie. 
doch den Ertrag ihrer Wirthſchaft vermehren.können. . 
Den Kühen ſchadet das Ziehen felbft nicht, wenn 
fie trädhtig find: Nur muß man fih hüten, fie in die⸗ 
fem Zuftande an den Bauch ſtark zu fehlagen, oder zu 
ſtoßen, wovon fonft der Tod des Kalbes im Leibe des 
Mutter und andere bedenkliche Zufälle entſtehen fönnen. 
Auch muß man bie legten g oder 4 Wochen vor der Käl⸗ 
berung, und fo lange fie fich von ber. Geburt noch nicht 
ganz erhohlt hat, die Mutterkuh nicht einfpannen, und 
ſtatt derfelben indeffen eine andere dazu verwenden. 
Bey einer großen, mit Srobndienften und 
- ‚Militair - VBorfpann nicht belafteten Wirth - 
ſchaft, wenn die Aecker und Wieſen nicht weit 
von dem Wirtbfchaftshofe entfernt liegen, und 
wenn = Pferde in einem Sommertage ein Joch, 
2Ochſen aber ein halb. Zoch brachackern koͤn⸗ 
‚nen, werden = gefunde ftarfe Pferde, oder 4 
geſunde Zugochſen auf 50 Joch Aecker zur ganz- 
‚jährigen Bearbeitung binlänglich ſeyn, wenn 
:anders eine. befonders ungunftige Witterung. 
‚die Seldarbeit nit oft und fang unterbricht, 
und. die Dienftbothen die Zeit zum fleißigen Ar. 
beiten benusen. Nach diefem Verhältniſſe wird jeder 
feinen Bedarf erheben können. J 
u Ich fage dieſes aus eigener Erfahrung; und ich 
‚soil hier meinen Hof in Nering zum Beyſpiele aufüh- 
ren. Bey diefem Hofe find 200 Joch Acker, und bey 
.100 Tagwerk Wiefen; die Aecker werben alljährlich, und 
zwar ohne Roboth, ganz mit eigenen Hofzügen gebaut, 
kein Zoch davon bleibet brach liegen; ich halte bey die⸗ 
« fer Wirthſchaft nicht mehr als 6 Pferde, und 4 Zugod- 
fen.  Diefes Vieh verrichter nicht allein alle Wirthſchafts⸗ 
Arbeiten, und bringe nebft den Feldfrüchten auf das 
‚Heu und Grummer nad Haus; fondern es wird im 
Winter und im Sommer noch, oft zu andern Fuhren vr: 


I} 


— 


258 u | 
wendet; und Benno, wie ich eb jebermann geſtatte ſich 
durch den Augenfchein zu überzeugen, unterfcheiben fich 


meine Felder vortheilhaft von den Feldern meiner Untere 
thanen. 


| Welche Gattungen Nugvieh foll der Land⸗ 
== | virth Halten? 0 


Unfere gewöhnlichen Nusthiere find: das Rinde 
vieh, die Schweine, Schafe und Ziegen. Welde 
aus ihnen der Landwirth Halten’ ſolle, hängt ab: | 

1. Bon dem Futter, welches in einer Ge⸗ 
gend wuͤthſt, oder zum Wachsthume gebracht 
werden kann: Auf horhliegenden, trockenen, mit. furs 
‚gem Grafe vewachſenen Weiden werden die Zucht» Schaft 
Sginegedätblühe Nahrung finden: das Rindvieh aber wird 

darauͤf faſt verhungern, feinen Nutzen beingen, und von 
Wiehſeuchen augegriffen werden. Auf ferten Sraßreihen 
Triften wird das Rindvieh ſich durch Schönheit feines 
Körperbaueg auszeichnen, und in jeder Hinficht fehr Mugen 
bringend ſeyn. Der Landwirth, welcher In der Wahl 
feines Viches nicht mit Bedachtnehmung auf das Winter⸗ 
"und Sommerfutter der Gegend zu Werke geht, wird aus 
der Viehzucht nicht alkein ‚feinen Nugen ziehen; fondern 
alljahrlich einen großen Theil feiner Heerden durch Krank⸗ 
heiten und Seuchen verlieren, bloß weil er den Thieren 
eine ihrer Natur nicht angemeſſene Nahrung aufbringen 
wollte. Man wird hieraus einſehen, daß nicht 
allenthalben Schaͤferryen, nicht allenthalben 
Aindviehmayereyen mit Vortheil angeleget 
werden konnen: daß die Auswahl der Gattun⸗ 
gem unferer Nustbiere für jeden Landwirtd 
. eine fehr wichtige Aufgabe feye. W 
Das Futter der meiſten Gegenden kann durch In⸗ 
vbuſtrie verbeſſert, und jener Gattung von Vieh angemeſ⸗ 
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. Sch, gemacht soerben, weiche man zu helten autſchloſſen iſt. 
Man muß aber mit der Futtererzeugung ben Aufang 
machen, bevor man das Vieh einſtellet, welches ſonſt eher 
wieder wegſtirbt, als, dad Futter zum Genuſſe herange⸗ 
wachſen iſt. 


2..Bon dem Bedarfe des Feldbaues: Für 


den Feldbau iſt das Nutzvieh nur bes Dungers wegen 
wichtig. Rindviehmiſt iſt allen Arten von Feldern gedeih⸗ 
Sch; Der Schafmiſt aber hat auf Falten Gründen, auf 
ſchwerem Boden den Vorzug: wo man alfo in Hinficht 
bed Futters, in Hinſicht der andern Benützung die Wahl 


hat, dort ſoll der Landwirth jene Gattung wählen, bes 


ren Dünger feinen Feldern und Wieſen am zutrãglich⸗ 


ſten i iſt. 

3. Von der Nachfrage um die Erzeugniſſe 
der Diehzudt: Wenn au der Düngerbedarf dem 
Landmanne die Viehzucht zur Nothwendigkeit machet; fo 
. muß ex doc darauf bedacht feyn auch bie andern Pro- 
dufte feines Viehes abzufegen, um auf Diefem Wege einen 
. Theil der Vieh⸗ und Dienftbothen »Unterhaltsfoften wie⸗ 


N 


‚der einzubringen, ben Dünger ſomit wohlfeiler zu erhal⸗ | 


ten. Was nüget das Milchreichkte Rindvieh in einer 
Gegend ‚ in soelcher. um Milch, Butter und Käße, und 
um bie. Kälber feine Nachfrage iſt? Fein Abfag, oder doch 
nur in einem Unwerthe gefunden werden kann? Wird dort 
die Schafwolle mehr geſucht und gut bezahlt, ſo wird der 


Landmann beſſer thun feine Kühe mie Schafen zu ver⸗ 


taufchen, wenn fein Sutter auch den Schafen zuträglic 
if. Nach Verſchiedenheit der Lofalität muß baher ber 
andwirth die Koſten und den Ertrag ber verfchledenen 
Battungen von Hansthieren berechnen, und feine Wahl 
nach dem dauerhaften ‚böperen reinen Ertrag 
‚beftimmen. 

Seitdem durch die langebauernden Kriege, ‚und be- 
durch veranlaßten ſtarken Vichaustrieb und Vieh = Vers 


| minberung, durch den Wechſelkours, durch die vermehrte 


R— 


x tnlänbifche Fleiſchzehrung und durch andere Umſtände der 


Preis des Rindfleiſches gefiegen IR; ſeitdem haben ſich 
mehrere Stimmen wider die Schafzucht erhoben, und der⸗ 
felben die Verminderung ber Rindviehzucht zur Laſt gelegt. 
Diefen Stimmen gebt es mie den Kranken, welche nur 
die Schmerzen der. Gegenwart fühlen, und jebe andere, 


obgleich gefährlichere Krankheit für minder ſchmerzhaft 


Halten. 


Die Schafsucht ift der Nation eben fo. 


unentbehrlich, wie Die Rinddiehzucht: fie liefert 


nicht allein jährlich viele Taufend Stücke Vieh, fie liefert 
nicht allein jährlich eine große Menge Schafmilch, Schmalg 


. und Käfe zur Vergehrung ; fie verficht ung auch mit einem 


anderen debürfniffe, indem fie den Grundftoff zur menſch⸗ 


fihen Bekleidung bervorbringet. Hunderttaufende der 
Staatseinwohner finden in ber erfien Zubereitung, im 


Spinnen der Wolle, und in ber Verarbeitung berfelben 


"zu allerley Tüchern und Zeugen ihre Nahrung, und es 


wird dadurch ein Zweig eines Aktivhandels ing Audland 
genähret, der den Staat einigermaßen für die Summen 


entſchädiget, welche fremde eingeführte Produkte koſten. 


Beträchtüche Verminderung ber Schafjucht zur betracht⸗ 


lichen Vermehrung ber Nindviehzucht muß norhmendig . 


Mangel an Arbeit und Nahrungsermerb für die ärmere 


"Kaffe der Staatsbewohner, und für die Fabriken, Ver- 


tbeurung ber zur Bekleidung nothwendigen Waare, Be: 
ſchrãnkung eines beträchtlichen Akttohandels ind Ausland, 
und ſoviel e8 die feinere Wolle, und bie aus bderfelben 
verfertigten Fabrikate betrift, gar die Verwandlung des 
Aftiohandels in ‚einen Paffivhandel: nach fich ziehen. Das 


Rand und feine Einwohner würden: dadurch 


v 


ungluͤcklich und elend gemacht werden. 


Die allerhöchfte Etdats⸗ Verwaltung, von der Wich⸗ 
tigfeit der Schafjucht überzeugt, hat zur Vermehrung der= 
felben noch in dem Patente vom ı7. April ı784 mit aus⸗ 


geſetzten Prämien öffentlich Vorfchläge adgefordert: Und 


.. 


zur Vermehrung, und zur Veredlung ber Schafzucht ges 


macht; um in der. verfeinerten Wolle, und in den dar 
aus verfertigeen Fabrikaten den Spaniern und Englän- 


dern gleihlommen zu konnen. . Wird jegt auf eine Ber 


ſchrãnkung der Schafzucht gedacht; fo wird der unter: 


“er: 


uehmende Theil der Nation abgefchrecket werben, ähnli⸗ 


che Summen auf die Vermehrung und Veredlung einer 


andern Gattung Vieh zu verwenden, bey welcher ſich 


dann in Kurzem das nähmliche Bedürfniß ergeben muß. 


Die Viehzucht, fo mie überhaupt die Landwirth: 
ſchaft ift mehr note jeder ‚andere Zweig der Induſtrie Bes 


ſchwerlichkeiten, Zufaͤllen und Gefahren ausgeſetzt. Trirt 
zu allen diefen unausmeichlihen Gefahren auch noch eine 
Beränderlichkeit in ben Grundfägen ber Oberaufficht; fo. 
wird dem Landmanne aller Much benommen auf eine 


Vervollkommnung hinzuarbeiten, auf deren Wege er von 


Seite der Natur, von Seite der dabey nothwendigen 
Menſchen, und zulegt auch noch von Seiten der Regie⸗ 
rung Hinderniffe findet :. die Landwirthſchaft, und die 


Viehzucht finken zurück, die Haupt-Nahrungsquelle des 


Staats wird untergraben, Ackerbau und Vichzucht noch 

- immer mehr. dem Abnehmen zugeführe, -— u 
Wein der. Staat fih der Schafzucht abgeneige geiz 

get, 


0 toird dieſelbe nicht in dem Verhaͤltniſſe ab— 


nehmen, in welchem man e8 wünſchte; fie soird mehr, — 


und auch an folhen Orten verfallen, an welchen die Na⸗ 
tur des Bodens Schafmift zum Gebeihen ber Früchte 
fordert „und an melden die Lage, und das Sutter ber 
Rindviehzucht nicht günftig iſt. Die mageren, bie ent- 


fernten Weiden, auf welche das Rindvieh nicht getrieben 


werden kann, weil es dort keine Nahrung findet, wer⸗ 
den unbenützt bleiben; ba. fie doc; jetzt Tauſende von 


Eaafer näßren und um ber Sqchaſuucht wieder aufzu⸗ 
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um der landesvãterlichen aAbſticht ‚anferer gnäbigften Mo:. 
narchen zu entfprechen,, haben mehrere Obrigkeiten nit: 
groffem Koftenaufwanbe die erfien und wichtigſten Schritte 


wa 





6? . 
helfen, um in dem: Bebürfniſſe der Bekleldung von dem 


Auslande niche abhängig zu werden, würde ſich die 


Staatsverwaltung bewogen finden fich wieder für bie 
Schafzucht zu beſtimmen; wodurch zwar die Rindviehzucht 
herabkommen, die Schafzucht aber aus Furcht vor neuen 
widrigen Ereigniſſen nicht wieder mit ſo vielem Eifer und 

Geldaufwande emporgehoben werben würde; ed müßte ein 


Steigen und Faller eingelner Zweige der Viehzucht entſte⸗ 


ben, welches von der Vollkommenheit immer "entfernt 
hält, Immer mehr davon entfernet. 
Der Wetteifer, welcher jegt manche Güterbeſitzer 
anfpornet auf den Ankauf edler Epringmidder groffe Sum⸗ 
men zu verwenden, wird von feldft erkalten, ſobald fie 
finden, daß der Ruben mit Rückſicht auf die groſſe Sterb⸗ 
lichkeit des Schafviches mit den groſſen Auslagen, und 
mit der Gefahr nicht im Verhältniſſe ſtehe. Sobald das 
veredelte Schafvieh nicht mehr zur Zucht geſucht, und 
theuer bezahlt wird; ſobald bie edelſten Schafe und Läm⸗ 
mer ber Schlahtbant zugetrieben werden müſſen; ein 
Zeitpunkt, welcher bei fortdauernder Veredlung des Schaf⸗ 
viehes kommen muß: ſobald witb der —* — nachlaſ⸗ 
ſen, und da, wo es die Lokalitaͤt zulãßt, wird bie 
KRindoieh zucht it Aufnahme kommen. Jene, welche zu⸗ 
vor mit ſchönem Schafviehe eine Auszeichnung ſuchten, 
werden dann eine Auszeichnung mit ſchönem Rindviehe 
ſuchen um ihrem nützlichen Hange zur Vervollkorminung 
der Viehzucht neue Nahrung zu geben; fo lange fie in ih⸗ 
rem Emporftrebin durch feine Verfügung aufgehalten 


ſind. 

Schon fett haben ſich viele Dominien nebſt der 
"Schafzucht auch auf dit Vereblung des Rindolehes ges 
legt, weil das Rindvieh, und die Nugungen deffelben 
in einem hohen Preife fiehen, daher die darauf nirmen- 
beten Auslagen zum Theil vergüten: denn’ dieß ift die 
Natur der Theurung folder Produkte, wel» 
che durch die Induftrie, und durch den Bleiß 


. 
} 
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der Mtenfchen vermehret werden Tonnen: fi 
hat das Heilmittel im: fich ſelbſt; fie ſpornet zur 
- vermehrten Produftion an, und vermindert dadurch ſelbſt 

bie Theurung. -. . 
Wan iſt irrig daran zu glauben, daß un- 
ſere beutige Schafzucht, jene unferer Vorfah⸗ 
ken in der Menge ſehr überfhreite: bey vielen ' 
Herrfchaften wurden in der Vorzeit mehr 
Schafe als jest gehalten, viele haben die ches 
mahligen Schäferepen ganz aufgegeben, und 
unfere Schafzucht decket den Landesbedarf noch 
nicht: denn fo lange die jährlich in groffer Menge ang 
den Schafereyen ausgemufterten Schafe, Lämmer, und 
Schöpfen (Kappen, Kaftraten) nicht unverfanft bleiben , 
- fondern im Lande vergehret werben ; fo lange nod Schar ' 
fe aus dem Auslande zurtnländifchen Verzehrung einge 
trieben werden; fo lange liegt bem Staate, und allen 
Einwohnern daran, ben Eifer in der Schafzucht nicht er- 
Falten zu laffen ; fo lange bat das Land nicht zu. 
viele Schafe, und bey betrachtlicher Bermin- 
derung der Schafzucht zur betrachtlichen Ver⸗ 
mebrung der Rindviehzucht wurde nur ein Be⸗ 
dürfniß dem anderen geopfert, welches das auf- 
gegebene Beduͤrfniß nicht erfegen Fann: und 
doch Fann bey einer verbefferten Landwirthfchaft 
die Rindviehzucht ohne Berminderung der 
Satzucht beſtehen, und ſehr vermehret wer⸗ 
ui | | nn 


Wieviel Nutzvieh fol der Landwirth halten? 
| In der Nähe groffer Städte halter nicht ſelten Kleine 
hãusler, welche gar eine Hecker oder Wieſen haben, Kir: 


be, für die fie das Futter kaufen: fie nähren ihr Vieh 
ſehr gut, um viel Milch zu bekommen, welche ſie um | 
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Solche Landleute halten das Vieh der Milch wegen, 


ſie mögen es vermehren, ſo lange ſie für daſſelbe Fut⸗ 
ter, fur ihre Milch einen entſprechenden Abſatz finden: 


von ihnen iſt hier die Rede nicht; fo wenig, als von je: 


"nen, welche die Viehzucht zum Hauptgegenftande ihrer 


— 


Mirthfchaft gemacht haben; und dabey ihre Rechnung 


finden. Dier. habe ich jene Landwirthe im Gefichte, wel⸗ 


he das Bich der Landwirthfchaft wegen halten. 
- Der Landwirth nimmt zwar bey feiner Viehzucht 


auch auf den Pausen Rückſicht, melchen er unmittelbar 


aus berfelben ziehet: allein wenn er auch dad, was er 
aus derfelben zur eigenen Haus-Verzehrung, und burch 
den Berfauf eingenommen hat, in Anſchlag bringer; fo 
merben daburc doch in den meiften Wirthfchaften die Ko⸗ 
fen nicht ganz erſetzet, wenn man den Dienftlohn,, das 
Viehfutter, und alle übrigen Vorauslagen in die Gegen⸗ 
rechnung bringet: faſt immer wird der Dünger mit in 
bie Nugen-Beredinung gezogen werden müffen, welcher 


durch vermehrten Ertrag bezahlet wird. 


Der Viehduͤnger iſt der dandwirthſchaft 
unentbehrlich :- und wenn die Frage iſt, wieviel Vieh 
der Landwirth balten folle? fo antworte ih: 0 -- 
‚viel, daß er davon zum guten Betriebe feiner 


Mirtbfchaft den noͤthigen Dünger erhalten 
kann. Hält er weniger, fo wird feine Feldwirthſchaft 
im Ertrage weit gurücbleiben; hält er mehr, ſo ſetzet 


er dabey jährlich ohme Nothwendigkeit einen Theil feine 
Vermögens zu. 


Jedexmann wird hieraus einſehen, daß nicht jeder 
Landwirth bey der nähmlihen Anzahl Grundſtücke eine 
gleiche a von Vich nöthig habe. Auf gutem Bo: 

. — j N N ‚ j 


” 


hohe Preiſe in der Stadt abfehen konnen: fie sichen febr 
felten Vieh auf; fie kaufen die Kühe, nachdem fie: eben 
gefälbert haben, und die meifte Milch geben; fie verfaus " 
fen diefelben wieder, fobald der Milchnugen abnimmt. 


den brauche man den wenigſten Dünger, auf ſchlechtem 
Boden den meiſten. Die Anzahl des nöthigen Viehes, 
und der Werth des Düngers ſtehen mit der Güte des Bo⸗ 


dens im umgekehrten Verhãltniſſe; je beſſer der Boden, 


je weniger Dünger, je weniger Vieh. Und doch je ſchleche 
ter der Boden, je weniger wächſt von Natur Viehfutter: 
je ſchlechter daher die Grundſtücke ſind, je mehr muß die 


Induſtrie des Landmannes wirken, um benfelben ben no⸗ 
thigen Futterbedarf abzugewinnen. 


Der Leſer muß mich nicht misverſtehen; ich will ben . 
Eigenthümer eines guten furterreichen Bodens nicht er= .. “ 


mungern fein Vich zu vermindern: wenn er bey ber vers 
mehrten Viehzucht feinen Nugen findet; fo wird er fein 
Vieh nicht abftellen: ich wünſche hier nur jene Landwir⸗ 
the, welche aug ihrer Viehhaltung keinen unmittelbaren 
reinen Nutzen ziehen, vor Schaden zu warnen, und 
zugleich allen meinen Mitbürgern mehr Nahrungsmittel 
zu verſchaffen: denn ſo nothwendig es zur hinlänglichen 
Erzeugung unſerer Nahrung iſt, daß der Landwirth die 


nöthige Anzahl Vieh habe; fo wird doch dag enthehrlis 


he Vieh. nur auf Koften ‚der menfchlichen Nahrung erhalz 


ten, Jener, welcher bey feiner Wirthſchaft Sutter ent⸗ 
behren fann, wird baffelbe an folche verkaufen, melde u 
daran Mangel leiden, und auf diefe Art wird beyden 


Landwirthen damit geholfen feyn. ı 

Da die Güte des Bodens fo fehr verſchieden iſt, ſo 
läßt ſich im Algemeinen nicht beſtimmen, wieviel Vieh 
zur Bedüngung einer gewiſſen Anzahl von Grundſtücken 
nöthig ſeye, beſonders, da es dabey auch auf dag nich: 
rere ober wenigere Einfireuen, auf die beſſere Zufammen- 


haltung des Düngers, auf bie längere oder fürgere Zeit 
der Viehſtallfütterung, auf die Gelegenheit Fünftliche. 
Dungmittel benügen zu können, und auf die Art der el» 


berbeftelung viel anfommt. Um jeboc) ein Beyſpiel aufs 


zuſtellen, nach welchem fich ſohin jeder nach der Verſchie⸗ 


denheit ſeiner individuellen Erhalmie ſeinen Viehbedarf 


⸗ 
- 
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Teicht erheben fann , will ich bier eine gewohnlice Drey⸗ 
felderwirthſchaft i im Mittelboden annehmen. Dieſe Wirth⸗ 
ſchaft ſoll aus 31 Joch Aeckern beſtehen; wovon 17 Jos 
che brach liegen, 17 Joche mit Winterfrüchten, und 17 
Joche mit Sommerfrüchten beſtellet find. Nach den heu⸗ 
tigen Begriffen einer guten Dreyfelderwirthſchaft ſoll die 
Brach gedungt werben. Auf Mittelboden werden auf 1 
Joch zur hinlänglichen Bedüngung wenigſtens 16, folg⸗ 
lich auf 17 Joche 272 jroeyfpännige Pferdfuhren guter 
Dünger nothmwendig feyn. Diefe Wirthſchaft braucet 
‚daher auf ihre Aecker jährlic 27 2 Fuhren guten Dünger, 
tind da man zur Erzeugung einer Zuhr Mift bey ı 5 Schab, 
oder Bund Streuftroh brauchet ; fo bedarf diefe Wirthſchaft 
fährlih 4080 Schab, oder 68 Schober (Schock, jedes 
a 60 Schab) Stroh zum Einſtreuen. | 
Bey biefer Wirthfhaft ind = Zugpferbe, ober 4 
Ochſen näthig: wenn diefem Zugviehe auf ein Stück täg- 
lich Bey 1 Schab Stroh eingeftreut wird; fo wird von 
jedem Stücke jährlich 10 Fuhren Dünger erhalten wer: 
den: 4 Zugochfen geben daher 40 uhren Miſt. "Von 
dem Nutzviehe müffen fonach noch. 232 Fuhren ergeuget 
werden. Da dag geroöhnlichfte Nutzvieh die Kühe find; 
fo will ich dieſelben hier zum Gegenſtande der Berechnung 
wählen, und nur beyfügen, daß man von 10 Schafen, 
oder von 3 Zuchtſchweinen mit ihten Jungen bey gehöri⸗ 
ger Einftreuung, und bey genugfamer Fütterung eben fo 
viel Mift, wie von einer Kuh erhalten könne. 
Werden die Kühe das ganze Jahr im Stalle gefüt⸗ 
tert, und mit Einſtreuen rein gehalten; ſo kann man von 
einer derſelben jährlich 24 Fuhren Dünger bekommen. 
Zehn im Stalle gut gefütterte Kühe werden daher für die⸗ 
ſe Wirthſchaft den zureichenden Dünger geben. Dieſen 
Kühen muß natürlich mehr, als dem ausgetriebenen Viehe 
eingeftrent werben; es wird aber doch dag oben berechnete 
Stroh dazu hinreichen: weil in dem Verhältniſſe ald eine 
‚Kuh mehr Streu nörhig has, auch weniger Kühe nöthig 


267 


ſind um die nähmeliche Menge Dünger zu erzeugen. Mir 
aber das Vieh den Sommer hindurch auggefrieben, fo 


geht gerade der Fräftigfte und meifte Sommerdung ver⸗ 


ohren: man fann eine im Sommer anggetriebene. Kup 
nicht Höher als auf 10 Fuhren Dünger jährlich in An= 
fhlag bringen: bey diefer Wirthſchaft werden daher 23 
folcher Kühe nöthig feyn, um den nöthigen Dung zu liefern. 


Sehen wir und im Lande um, nnd die Anzahl der . 


| Wirthfchaften wird ficher fehr Flein ſeyn, bey welchen 
wir die gureichende Anzahl Dich antreffen: wir werden 


fiher 10 Wirehfchaften von der gegebenen Größe finden, 
bey welchen nur Zoder 4 Stücke elend genährtes Ninbvich 
gehalten werben, bevor wieder einmahl zo ober 23 


Stück Kühe, oder anderes gleihmäffiges Vich gefunden 
werden. Darum haben die Landleute algemäin Mangel 
an Dünger; fie bauen den größten Theil ihrer Felder ent- 


weder gang ohne Dung, ober fie geben benfelben faum 


die Hälfte des Bebarfes: wie fünnen wir ung denn noch 
wundern, daß die Telder in der Erträgniß zurückgehen ? 
daß die Eandleute fat jährlich Mangel an Stroh haben? 
und daß unfere Vichzucht unfern Landes-Bedarf nicht decke? 


Die Bauern müffen alfo mehr Vieh hal- 


ten: höre ih von mehreren Seiten rufen. Das fage 
ich auch: Aber nur nicht übereilt, denn es iſt nicht gang 
ohne Grund zum Eprichmorte geworden: gäbe Sprün- 


de thun felten gut. Um mehr Vieh als Bisher zu 


halten, muß ter Landmann feine Stallungen erweitern, 
wozu es vielen an Geld, und manden auh an Kaum 
fehlen fann. Aus dem Auslande Vieh antaufen kann 
der grofien Theutung wegen nur ein einzelner Neicher, und 
biefer hat bey allem Koſtenaufwande Mühe gutes Mus: 
wich zum Kaufe zu finden. Bey dem Inländifchen Viehe 
aber ift dem Staate nicht viel daran gelegen, ob Peter 
oder Paul der Befiger davon ſeye, es wird durch einen 
Beſitzwechſel die Viehanzahl nieht gleich vermehree. Und 


das Vieh muß genugfame Fütterung baben, wenn «8 


a‘ 


"| 
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räftigen Dünger, und anderen Mugen geben ſoll; es 


muß aud hinlo ngliche Streu vorhanden ſeyn, um den 
Dünger zu ſammeln, und gu vermehren. Go lange ber 
Landmann nicht genug Futter hatz fo lange wird ibm 
die Vermehrung feines Viches mehr Schaden als Nuten . 
“bringen: und wenn auch der Landwirth fo viel . 
Vieh halten fol, als er zur Bedüngung ſei⸗ 
ner Felder und Wiefen brauchet; fo ol er doch 
nicht mehr Vieh halten, als er gut naͤhren 

kann: er muß daher, Sevor er Vieh einſiellet, feinen 
Futterbedarf gut berechnen, und wenn ihm feine jeßige 
Art zu wirtbfchaften nicht. genugfames Futter liefert; fo 
muß er feine Induftrie vermehren; denn dieß ift gewiß: 


Jede Wirthichaft kann bey erhöhter Kultur 


und bey einem angemefjenen Fruchtwechſel fo 
viel Vieh. reichlich näbren, als fie des Diün- 
gers wegen für ihren Feldbau, zu welchem auch 
die. MWiefen gehören, nöthig bat. 

Wieviel Futter jede Gattung von Vieh im Winter, 
und im Sommer nöthig babe, werde ich zeigen, : wenn 
ich jede Niehgattung befonders behandle. 

Bey den heutigen Zutteryorräthen halten 


‚die, meiften Landleute zu viel Vieh. Im Som⸗ 


mer wird ſelbes auf leere Hutweiden getrieben, auf wel⸗ 
hen e8 hungert; im Winter erhält es nur gerade fo viel 

Stroh zur Nahrung, daß es die Kraft zu arhmen- nicht 
verlieret: und da auch das färgliche Stroh den Winter 
nicht durchreichet; fo werben allerhand. ſchaͤdliche Abfälle 
gefüttert, welche das Vieh aus Hunger verſchlinget. 


Nicht ſelten müſſen die Landleute im Winter ihre Stroh⸗ 


dächer abdecken, und das Stroh ihrem Viehe füttern, 


nur um ſelbem das Leben zu neuem Elende zu friſten. 


Solche Landleute thäten beſſer ihr Vieh zu vermindern, 
fit würden aus ihrer verminderten Viehanzahl mehr Nutz 
gen ziehen, und ß ch ſelbſt, und ihre Wirbürger nicht der 


= Sefahr ausſeten durch Arantheiten ‚buch Viehfeu- 
chen das Vieh ganz zu verlieren. 

Biehſeuchen nennet man jene Viehkrank⸗ 
heiten, welche anſteckend find, und in ganzen 
Orten wüthen. Durch Biehfranfheiten und Bichfeu- 
- hen geben jährlich eine groffe Anzahl unferer Hausthiere 
zu Grund. 

In der Behandlung der Pferdkrankheiten mögen es 
die Vtehärzte weiter gebracht haben, weil fie ſich vorzüg⸗ 
Tich darauf zu verlegen fcheinen: aber bey den weniger ges ' 
wöhnlichen bösartigen Krankheiten des Hornvicheg, der 
‚Schafe und der Schweine find fie noch fehr zurück. In 
den Städten , in welchen fie den Unterricht erhalten, man⸗ 
gelt es ihnen an ber vielfältigen Gelegenheit fih durch 
die Erfahrung zu bildenz und die Zerlegung eines von 
der Krankheit getödteten Viehes kann meines Erachtens 


- 


über die Urfache, umd über den Gig der Krankheit keinen 


fihern Schluß auf die wahren Heilmittel gewähren. Der 
Tod ſelbſt zerſtöret die Maſchine; die Zergliederung zeiget 
„felbe daher erft nach der Zerflörung : und Gebrechen, wel⸗ 
he nach dem Tode in einem ehierifchen Körper gefunden 

werden ‚' find nicht immer die Urfache, oft nur die Wir⸗ 
fung der Krankheit geweſen. Die Erfahrung lehret eg, - 
daß ſelbſt Berühmte Viehärzte Feine wirkſamen Heilmittel 
wiſſen , wenn eine Seuche einmahl ausgebrochen und bös⸗ 
artig iſt; daß die Seuche unter den Händen berühm 
Biehärzte eben fo viele Thiere, nicht ſelten in noch kürzerer 
Zeit wegraffe, als wenn man die Krankheit der Natur 
allein überläßt. 

Wenn die Einrichtung mit den Bezitksärzten, wel⸗ 
che ich in dem Hauptſtücke „Ueber den Geſundheits⸗ 
zuftand der Landleute“ in Vorſchlag gebracht habe, 
zu Stand käme; fo fünnte ed diefen Acrzten zugleich zur 
- "Pflicht gemacht werden, fi aufdie Vieharzneykunde mehr 
zu verlegen, und auc in Bichfrankheiten dem Landmanne 
an die Hand zu. gehen. Da fie auf dem Lande wohnen, | 
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fo Haben fie mehr Gelegenheit Beobachtungen anzuſtellin, 


und Erfährungen zu fammeln. Vielleicht werden dann 


zuserläßigere- Hilfsmittel wider eine ſchon ausgebroche⸗ 


“ne Viehſeuche entdecket werden: bis dahin aber muß: hie 


Hauptſorge der Landleute darauf‘ gehen, daß fie die 
Entftehung und die Verbreitung der Vieh⸗ 
feuchen nach Möglichkeit verhindern. 
Die Urſachen der Biehfranfheiten liegen 

a) in den ungefunden Bicehftallungen: Die 
Stallungen find nicht felten an feuchten Orten, faft im- 
mer zu eng und zu niedrig angelegt: es mangelt an Luft⸗ 
zügen, in vielen iſt niche einmahl ein Fenſter angebracht, 
und wenn doc irgendwo ein Loch in der Wand if; fo 
wird es forgfältig verfiopfet. Don den Ausdünflungen 
des Viehes wird die Luft verdorben; diefe verborbene Luft 
muß das Vieh einathmen : Das Futter, welches entwe- 
der im Stalle oder auf demfelben ohne guter Bermahrung 
liegt, wird ebenfalld verdorben, und dennoch aus Hun- 
ger von dem Viehe verzehret. Das Vieh ficht und liegt 
in feinem Unflate, Niemand denket daran es zu reinigen; 
es ift wahrlich zu wundern, daß nicht noch mehr Vieh⸗ 
franfheiten herrſchen; es ift Fein Wunber, wenn ein oder 
das andere Vieh wirklich frank wird. Unter ſolchen Um- 
ftänden muß eine fohft unbedeutende Krankheit bald bos⸗ 
artig werden, und weil alles Vieh in dem nähmlichen 


. Stelle, in dem nähmlihen Drte, aus ber nähmlichen 


Urſache zu den nähmlichen Krankheiten vorbereitet ift; fo 
wird e8 auch leicht angeſtecket. 
Die Reinigfeit des Körpers und reine Luft 

ift zur Geſundheit des Viches, wie. zur Geſund⸗ 
heit Das Meufchen notbwendig: mweun die Stat: 
ungen geräumiger gebaut find, wenn die Luft in denfelben 

durch die Deffnung der Fenſter, ober Durch eigene Luftzüge 
täglich gewechfelt wird, wenn. das Futter, nur auf wohl- 
verwahrten Iuftigen Böden, oder anderen Behältniffen, nie⸗ 
mahls aber im Stalle aufbewahret, und dem Viehe ver⸗ 


x 


271 


dorbenes Futter nicht. mehr gefüttert wird; „wenn die 
. Spinnengemebe, welche man fo häufig in Stallungen fin⸗ 
bet, zerſtöret, und dag Vieh öfters gepußet wird: fo. 
roerben weniger Krankheiten unter dem Viehe entſtehen, 
fie werden ‚nicht fo bösartig ſeyn, und. das gefunde 
Vieh wird nicht fo Leiche von einem Kranken angeſtecket 
werden. 
yh) In dem gewöhnlichen Sommer - Aus 
‚triebe-des Viehes, wodurch gugleich die Krank⸗ 0 
beiten, ſehr verbreitet werden. . | 
Faſt allgeme haben, die Landleute Mangel an Fut⸗ 
ter, welcher fie zwinget das Vieh ohne Unterfchteb der 
Witterung auf die Weide gu treiben, damit eg im Stalle 
- nicht verhungere. In heißen trockenen Sommern iſt das 
wenige Gras, welches auf den Huttungen und im Brach⸗ 
felde wächſt, verbrannt und mit Staub bedeckt, das 


‚reine Quellwaſſer vertrocknet, und nur in Pfützen ſtin⸗ 


kendes Waſſer auf dem Felde zu finden, Die Hitze. und 
die Inſckten ‚plagen das Vieh, es läuft wie raſend her- 
um, und erhitzt ſich noch mehr, und wie es an gime Pfütze 
könnnt, ſo ſaͤuft es, um ben brennenden Durſt ga lüſchen. 
Oft plüglich: folgt auf einen heißen Tag kalte naſſe Witte- 
rung; trockene Zeit wechſelt nicht ſelten gäh mit Nebeln 
und Reifen ab: Der in den engen Stallungen geſchwächte 
thieriſche Korper leidet unter dieſen plötzlichen Abwechs⸗ 
lungen; die Säfte werden noch mehr verborben, es 
entſtehen Lungenentzündungen und andere gefahrliche Vieh⸗ 


 .. Seankheiten. ' 


So bange dag kranke Veh geben fann, fo fange muß | 
es mit auf:die Weide: fein Geifer, mit welchem es bag 
Gras befubelt, fein Hauch, feine Ausdünſtung, feine Be: 


Ä rüheung theilet:dte Krankheit dem übrigen: Viehe mit, wel⸗ 


ches: die nahmliche Weide befüchet, oder. diefem fonft nahe 

-Fömmt, Die Biehfeuchen reißen ein, bevor Man noch 
«. darauf. denbet fi vor denfelben ju verwahren; der ein; 
mahl bösartig gewordene Krankheitsſtoff wirb in den 


4 


. 


! 
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Kleidern der Menſchen, durch Hunde und andere Thtere, 


ober in Waaren und anderen Effeften auch in jene Stallun- 
gen und Drefchaften getragen, two mai zuvor eine Spar 
von einer Vichfeuche gehabt Hat. 

Die Klugheit räth bey Erfranfung eined Viehes, 


daſſelbe von dem gefunden Viche gleich abzuſondern, und 


in einen abgelegenen Stall, oder in ein anderes Ort auf 
eine reine Streu zu bringen, fo lange man über die Art 
detr Krankheit noch im Zweifel iſt: fein Hund, Ind Fein 
anderes Bich fol gu dem Kranken gelaffen werben, und 


wenn «8 möglich iſt; fo ſollen auch jene Menfchen, roelche 


das gefünde Vieh warten,. nicht gu dem Kranken gehen; 
wenigſtens follen fie fich einige Zeit der freyen Luft aus- 
ftellen, che fie aus dem Kranken = Stalle roieder In die ge⸗ 
ſunden eintreten. In ben Stallungen ded gefunden, Vie⸗ 
hes muß zu dieſer Zeit mehr, als zu jeber anderen auf 
Reinigkeit, auf das Einlaffen frifcher Luft gefehen, und 
fein verborbenes Futter gefüttert werben, Im Kranken⸗ 
Stalle aber muß immer die reine Luft mit der Stall-Euft 
wechſeln können, ohne daß jedoch der Luftzug den Körper 
des franfen Thieres beftreiche. Dem kranken Viehe darf 
kein grünes Füttern gefüttert werden, weil ed Blähungen 
und Durchfall veranlaffer, daher ben Körper ſchwe 
und die Krankheit vermehret. Am beften iſt es la 
Getränke mit Schrott oder Kleyen von Gerſte, Hafer, 
oder auch leichten Körnern angemacht dem Kranken öfters. 
zu reihen, wodurch daſſelbe zugleich eine Rahrung erhält. 
Wenn der herbeygerufene Thierarze über den Urſprung, 
Sitz und Art der Krankheit ungewiß iſt; ſo halte ich es 
für das beſte, gar feine Arzneyen anzuwenden; damit 
das Uebel durch undienliche Heilmittel nicht ärger werde. 
Die Natur hat auch in den thieriſchen Körper Kräfte ge: 


‚ "Segt, welche der Krankheit und dem Tode widerſtreben. 


Gute Diät, Neinlichfeit und reine Luft im Stalle ha- 

ben wohl manchem Viehe zur Gefunbheit wieder verhol- 

fen, weiches unter den Händen eines ungeſchickten Arztes 
ein 
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hi Dpfer geworden feyn würder Sobald des kranke 


Vieh anfängt um die Augen munter auszuſehen, zu freſſen, 


zu fanfen, das Horn» und Schafvieh ju wiberfäuen, 

ſobald bat man gute Hoffnung zur Wiedergeneſung. 
Stirbt aber das kranke Vieh an einer unbefaunten 

oder bösartigen Krankheit; fo muß fein Stall durch län⸗ 


gere Zeit gelüftet werden, bevor ein. anderes Vieh dahin 


geftellet moird: Die Streu, worauf es gelegen, das Fut⸗ 
ter und Stroh, welches in feinem Stalle war, oder vom 
feinen Ausdünſtungen erreichet werben konnte, muß au 
dem Viehhofe entfernt, daher nicht auf den Miſthaufen 


gethan werden, auf welchen das gefunde- Vieh zuweilen 


gehet. Die Krippen, die Raufen, alles Geſchirr, aus 


welchem das kranke Vieh ſeine Nahrung genommen bag, 
muß mit auge gut ausgewaſchen und gereiniget werden. 
Um den Viehfeuchen und ihren Folgen Sctanfen zu 


-fegen, ift eine Vich⸗ Aſſecuranz in Vorſchlas gebracht 


worden, welche 


a) Jedem, der ſein Vieh durch eine Seuche verlie⸗ 


ret, ben Erſatz zur Ankaufung eines anderen Viehes lej⸗ 
ſtet. Aber auch IJ 


b) -fobald ſich in einem Orte Syuren einer Seuche 


äußern, das bedentliche Vieh vertilget. 
Allein dadurch wird dem Uebel nicht abgeholfen, denn 


1. Da wir big jegt eine Seuche nicht eher erfennen, | 


als bis fie wirklich ausgebrochen iſt; fo zerfällt ſchon da⸗ 
durch der Endzweck ber Affecuranz zum großen Theile, 
Hat der Landmann eine Borliche zu feinem Viehe; fo wird 


‚er die erfte Krankheit verheimlichen, In ber Dofnung fein 


Vieh zu erhalten, das Uebel wird nicht cher bekannt wer⸗ 
den, als bis es fchon fehr unheilbar geworben iſt: ift fein 
Vieh aber fhleht, und er wünſchet dafür auf frembe 


Koſten ein anders zu erhalten ; ſo wird er Viehkrankhei⸗ 
ten erdichten, um daſſelbe vernichten zu laſſen. Nicht 


ſelten wird auch die Angſt zur Vernichtung eines Viehes 
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eilen, weldhes ſonſt erhalten worden wäre: Taufend Be⸗ 
trüge reyen werden daraus hervorgehen. 


2. Aus dem Auslande wird nur wenig Vieh zum 


Erſatze bed Bertilgten eingetrieben werden: und wenn bier 


ſes auch wirklich geſchähe; fo geht ein Theil dieſes aus?⸗ 
Jändifchen Viehes durch die große Verfchiedenheit bed Klie 


ma, der Nahrung und der Behandlung in Kurzem zu 


Grunde. Dzer Erfaß wird meiſtens durch inläbifches 
-Vich gefchehen. Dem Staate liegt nur daran, eine hin⸗ 
reichende Anzahl Vieh im Lande zu haben, und «8 if 
“gleihgültig, ‘mie bie Ortſchaften und die Befiger dieſes 
Viehes heißen: der. Staat gewinnt daher niches dabey, 
wenn nun der Einwohner A das Vieh hat, welches zu⸗ 
vor B beſeſſen hatte: Und 
3. das neu eingeſtellte Vieh iſt ja vor dem naͤhm⸗ 
lichen Schickſale nicht fiher, welches das Vertilgte erfah⸗ 
ren hat. Der Vieh-Austrieb mit allen den vorigen Ur⸗ 
ſchen der Krankheit dauert fort, und ſie werden auch 


bey dem jetzigen Viehe bie nähmliche Wirkung wieder 


ervorbringen. 
Wir müſſen daher bie veranfaffende irfäche der Ener 
ſtehung und der Verbreitung der Vichfeuchen heben, um 
die Viehſeuchen felbft augzurotten: wir müffen daher den 


Viehaustrieb aufheben, oder doch mehr einſchraͤnken, undd 
dafür die Stallfuͤtterung des Viehes einfüpsen, von 


welcher ich in der ‚Solge veben werte, 


- 
I. 


. Viergehntes Hauptftic, 


Bon der Rindviehzucht. Landesübliche Kind—⸗ 
wiehzucht. Meine Gedanken über Kultivirung 
der ungariſehen Puſten. Von der Veredlung 
des Rindviehes. Eigenſchaften eines guten 
. Springflitres. Vom Stieren. (Rindern) und 


> om Kälbern der Kühe. Don Zugochſen md. 


5 | vom Ausprafen bes Biches, 


a 


— 


Rn bem öffteichifchen Kaiſerthume wird die Rindvieh⸗ | 


zuücht (Hornvlehzucht) auf ſehr verſchiedene Art betrie⸗ 
ben. In der größten Freyheit und in dem: elendeſten Ker⸗ 
kern wird das Rindvieh aufgezogen. 


In den ungatiſchen Prödinzen gibt es ſehr große 


Diben y..bie größten berfelben find bey Debreczin, bey 


VLetsremett, im Arader⸗ im Bekeſcher⸗ im Cſongrader⸗ 


im. Batſer⸗ und im Cfanaber + Comitate. Ganze Tagreifſen 


weit ſicht man In manchen diefer Gegenden nichts als Hi: 
mel und Erbe,. fein Dorf, felten fogar einen Baum oder 


sinen Strauch; An dar burch diefelben gehenden öffent: 
lichen Commerzʒialſtraßen find bloß einzeln‘ Wirthshauſer 
"gebaut, -in welchen bie Reiſenden Unterkunft finden. m 
Ben anderen Richtungen wird das Auge auf der unermeß⸗ 
lichen Ebene nur zuweilen durch eine Hütte, durch eine 


Schupfe, oder durch einen Brann aufgehaiten. Dieſe 


Oeden, welche man, in ſo ferne ſie zur Viehzucht benützet 
werden, Puſten nennet, find Menſchenleer; nad hier iſt 


die Viehzucht ugch in ihrer erſten Kindheit, Hier finden 


wir noch zum Theil das wilde nomadiſche Lehen der erſten 
Hirtenvolker mitten in dem en einer ser: ton 
Natton.— 


— 


— 
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Auf dieſen Puſten wird alles Vieh in ſeiner Wilb⸗ 
heit gebohren und auferzogen. Tag und Naht, Winter 


und Sommer. bleibet daffelbe Heerdenweis unter freyem 


Himmel. Eine folhe Heerde von Kühen nennel man 


eine Guya, ‚oder Gulla, die Hirten derſelben Guya⸗ 
knechte, Gullaknechte oder Gullaſche. Jede 


Guya hat ihren ausgezeichneten Raum, auf welchem ſie 


fih im Sommer durch die Weide nähren, und ben Wine 
Himmel auf ver bloßen Erde subringen und ſich vermeh⸗ 
zen muß. In einigen Gegenden wirb jeboch für den Win⸗ 


nach feinem Belieben; nicht felten werden die Wände ber 
Zäune nur von Viehdung aufgeführee. Der auf diefe 


"ter ohne allem Obdache oder anderem Schuge unter freyem 


ter ein der Viehanzahl angemeffener Plag bey einer Klafs . 
.. ter hoch eingezäunet. Diefe Einzäunungen machet jeder 


oder andere Art eingezäunte Platz wird Kord (Kosär - 


oder Okol) genannt, und bleihzt ohne Dach. Hieher 


‚wird die gange Deerde im Winter getrieben, fobald die⸗ 


felbe auf der freyen Weide Feine Nahrung mehr finder. 
Diieſe Körbe dienen bauptfächlih dazu, bag Dich 
beyfammen zu halten, und es vor ben Anfällen ber Wölfe 
u fihern, Die Hirten haben fehr fiarfe Hunde, bie man 
olfshunde -nenner; fie bewachen getreu ihre Heerden, 


bie Hirten zeitlich genug Nachricht von feiner Öegenwarg, 
um zu deſſelben Abwehrung herheyzueilen. Freylich ere 
wiſchen die Wolfe zuweilen eine Beute, und vielleicht wird 


auch von den Hirten manches Kalb auf Rechnung des 


Wolfen verzehret. | 


fie gerreißen manchen Wolf, wenigſtens erhalten durch fie 


In den Körben wird von Manchem dem Viehe eine 


geſtreut, nicht um Dünger zu erzeugen; fonbern nür um 
bemfelben zumeilen ein reineres Lager zu bereiten; oft aber 


Wwird garnicht eingeftreut. Nicht cher als im Frühjahre 
wird der Korb ausgemiſtet. Wo bewohnte Ortſchaften in 


der Nähe find; werben aus bem Dünger Ziegl geformer, 


- in ber Luft und Senne getrocknet und zum Einheizen und 
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vochen verwendet: Meeiſtens aber wird der Dünger in 
der Nähe des Korbes auf! Haufen gelegt, auf welchen er 
ganz unbenützt verweſet, oder angezündet und ſo vertil⸗ 
get wird. Dieſer Unreinigkeit wegen ſammelt ſich in den 
Körben den Sommer hindurch allerley Ungeziefer, daß 
daher die Heerden im Sommer außerhalb des Korbes übers 
nachten müſſen. 


Nahe an dem Korbe haben die Hirten Ihre Woh⸗ 
nung: fie beficht gemeiniglich aus einer Hütte von weni⸗ 
gen in. der Erde. befefligeen Pfählen, welche mit Baum 


äAften oder Rohr verficchten, und mit. Arften und Rohr, 
ober mit Stroh zugedeckt, und mit Erde ober Mift über⸗ 
tüncht find, Dieß ift ihd Winteraufenthaltz im Sons 
‚wer fhlafen fic ben ihrem Viche unter freyem Himmel, 
Nicht weit davon Find ein ober mehrere Brunnen, 
an welchen das Dich getränket wird. Diefe Brunnen find von 
ber ungehänftelten Bauart, man nennet fie bey ung Schnelle 


wagbrünne, Schöpfbrünne, wie man biefelben Inden Gärten, 


unh in vielen Dörfern fehen kann? auf einem ober auf zwey 


in’der Erde befeſtigten Pfählen ruhen ein oder zwey Nuers 
baume, melche hinten ſchwerer gemacht find, und an wel⸗ 


chen vorne das Waffer Heraufgehohler wird... Neben bem 
Brunne find nach Verhältniß der Viehanzahl Waſſertröge 
aufgeſtellt, in welche die Hirten dag Waſſer einſchöpfen, 
- amihr Vieh zu traͤnken; dieß geſchieht im Sommer bes 


Tags dreymahl, im Winter aber nur täglich zweymahl. 


Solche Brunnen find Hin und. wieder auf ben weitläufigen 
.  Puflen angebracht, um dag Vieh nicht zu weit gur Tränfe 

wtwreiben zu müflen. In einer Tiefe. von wenigen Klaf- 
ae wird faft allenthalben Warfer gefunden. 

Nicht weit vom Korbe und von der Wohnung der 
Dtteen iſt eine Schupfe: es werden große Pfähle in bie 
Erde eingeſchlagen, die Wände mit Baumäſten, ober in 
Ermanglung derſelben mie Ryhr verflocheen, mie Erbe 
ober mit Miſt verftoßen, und mit Seroh oder mit Rohe 


agedeckt. Diefe Schupfen dienen den. jungen Kälbern, 


n 


IP 


278 _ 
welche noch in ber rauhen Minterfälte zur Welt Fonmien, 
als Nothſtall zum Aufenthalte :.man läßt fie Hier nur: 
wenige Tage, -und bringt fie dann gu der Detrbe in bar. 
Korb, Die meiften Kälber fallen. aber im Frühjahre, 


wenn bad Vieh fihon anfängt aus dem Korbe: herausge⸗ 


- 
. 
* 


laffen zu, werden. * Diefe Kälber müffen van ber. erſten 
Etunde ihrer Geburt an der Heerde nachfolgen: es gehen 
davon mianche verlohren und zu Grund, wenn die Mut- 
terkuh, wie es nicht ſelten geſchieht, das Kalb nicht will 
ſaufen laſſen, auch ſonſt ſich um daſſelbe nicht bekümmert. 
An vielen Orten find nicht einmahl ſolche Nothſtalle gebaut. 
Wanche theilen bie Puſten in zwey Theile abe ein 

Theil Davon wird den Sommer hindurch mit den Bäche. 
betrieben, und bienet zur Sommer -Rahrungz auf dem. 
andern Theile wird Heu zum Wingerfutter. gemacht: da- 
mit wird alljährlich abgerwechfelt 5 fa, daß der Theil, mehr. _ 
cher heuer ins Sommer mit des Viehe betrieben. wurteg 

im folgenben Jahre zum Heu rubig liegen bleiber. "Diepk 
Libtheilung ift nicht zu verwerfen, fa lange die Puſten 
ba8 bleiben, was fie jege find. Der. Heuer mit brbe Bäche, 


-Betriebene Theil wird durch daffelhe zugleich gedürget: 


Ueber Winter verweſet der Dünger, die Winserfunchte 


7. Jöfet ihn auf, ugdbringet bie Fräftigen Theile deſſelben · in 


Die Erde, an die Graswurzeln, wodurch der Graswuche 


befördert wirdz auch wird der Boden beym Heumachen 
wieder mit neuen Grasſaamen hefruchtet. Auf den größe 
ten Puſten iſt aber auch diefe Abthelluug nicht üblich: man 
fuchet dort die zum Heuttagen tauglichfien Pläge ausp 
und diefe werden alljährlich zu Hen abgeärndtetz auf den 


Qutroeiber wir wird das Vieh immer geweidet. 


Nicht. immer und nicht überall wird ein bisfänglicher 
Heu⸗ Vorrath für den Winter erzeugt: und an manchen 


Orten muß bad.Gtad and Mängel an Arbeitern unge⸗ 


mäht verderben. Darum kann dag Vieh ſelten blaß mit 
Heu im Winter genähret werden, ſondern ed wird für 


deſſelbe auch Stroh zugeführet, Abit Sem Deu: vers 
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fürtert... An einigen Heren iſt zecar eine Art von Krippe | 


angebracht, in welcher dem Viehe das Futter vorgelegt, 


Eleinege Heerben wohl quch daran angebunden werben, 
Meiſtens aber wird das Futter in mehreren Haufen abs 
getbeils auf die bloße Erde hingelegt, und das Vieh ſtellet 
ſich rund herum, es aufzufreſſen. Wo die Körhe- nicht 
üblich ſind, HE der Futterplatz auch :der Lagerplatz für die 
Heerde: ward das Dich nicht frißt, dient ihm zur Strem, 
Wenn dann nach mehreren Tagen von dem Unſtatte des 


Viehes, yon Regen und Schnee bie Erde zu fehr aufge⸗ 


weiche iſt; fo mird dag Vieh auf einem anderen nahen 


Plage gefüttert und gelagert. An vielen Orten wird der 


auf dem Lagerplatze qurücfgebliebene Dünger, ‚ fobalb er 
gut ausgetrocknet iſt, wie. er auf ‚ber Erde liegt, auge⸗ 
zondet und verbrannt, 


Das Heu wird auf große 2 Trieſten eHeufihober) zu⸗ 


fantanngeführet ; we. Waldungen in der Nähe find,. wer⸗ 
den Einzgäunungen rund herum gemacht, auf Mangel 
an. Holz aber müſſen breite. Boäben das wich da von 


adbhalten. 


Das Guya Vuh wird nicht gemoilene nur einige 
uhe · merden von den Hinten zahm gemacht um ſich von 
ihnen. melken gu laſſen, und auch dieſe Kühe werden nur 


‚ auf » Serichen einmahl des Tages gemolken, bie Gender - 
anderen Eiterfirichen aber dem Kalbe zur Mahrung. gel Iff 


fen. Die Kälber Täßt:man fanfen,, fo lange fie mögen, 
und ſo langt es bie Anh felber geſtattet. Man hat Bey⸗ 


ſpiele, daß Kälber länger als ein Jahr an ber Muttg 


— 


gefoffen. haben, wenn die Kuh inzwiſchen micht wieder 


trächtzg geworden war. Die Stierkälber werden ſchon 


in dem Alter von einigen Tagen zu Ochſen verſchnittenz 


Se 


Ne bleiben aber bis ſie = auch. 3 Jahre alt. find.bey der 


Suda; aufler wo man. fehr große Heerden bat, bare 


werben bie Ochſen in abgefonder exten Heerden geweidet: 
send für | 320 ie Ochſen in einst x Hrecde und 


r 


0 


Biefe Anſuhl wird ein Bañdl Offen ‚genannt. Die 
Stier: aber find immer unter den Kühen. 
Dieſe Viehheerden leben in ihrer natürlichen Wild- 
beit, im welcher fie nur ihre Hirten Eennen und nahe kom⸗ 
men laffen; -- Sremtde'miüffen ſich hüten allein zuzugehen. 
Henn’ die Kleifchhauer ‚ich aus einer Heerde nur einige 
Stücke zum Kauf ausfuchen, fb feßen fie ſich auf flüch⸗ 
ige Pferde, und dennoch geſchieht es bisweilen, daß fie 
famme ihren Pferden von dem wilden Viche durchbohret 
werden. Die ausgefuchten Stücke werden mit Stricken 
dus der Heerde herausgefaugen. = 

- Alle dieſe Puſten gehören der k. Rammer, den Grand⸗ 
Gertfchaften, ober königl. Freyſtädten, weil ber. Bauer 
in Ungarn nach ‚der -beutigen’Berfaffung kein Grundeigen⸗ 
thum befißten kann. - Manche Herrſchaften Haben jegt vers 
fchiedene Puſten an die Viehhändler verpachtet, ‚bie dar⸗ 
aufihr Bitch meiden, welches fie’ aus dem In⸗ und Aus⸗ 
Sande nach Wien, ober auf andere Vichniärkte treiben. 

Die Eigenthümer der Puſten haben nebft dem Guya⸗ 
oder: milden Viehe auch noch zahmes Vieh in ihren Wirtd⸗ 
fhaftshäfen, To wie Ihre Bauern in den Ortſchaften. Die⸗ 
ſes! zahme · Vieh Bat feine Stallungen, in weichen es im 
inter gefüttert, und im Sommer von der. Weide einge⸗ 
trieben und gemolken wird; es wird auf bie landesüb⸗ 
Uche Art behandelt, gehöret daher zü jenem ee, von 
welchem bier ſputer bie Rede-feyn wird... " 

Das Guya⸗Vieh iſt zwar groß, ſtark, son (hö- ⸗ 
nem Anfehen, und feine Farbe iſt meiftend granliche, ob⸗ 
ſchon mit werfchtedenen Yarben- Abfinfungen; aber doch 
verdienet biefe Art ber Viehzucht in den bewohnteren Gegen⸗ 

den keine Rachahmung. 
In den großen Waldungen, zwiſchen wilden die 
Wohnungen der Landleute einzeln zerſtreut angelegt find, 
und auf den hohen Gebirgen leben viele Einwohner bloß 
son der Wichzucht ; und treiben wenig ober gar keinen 
Ackerbau. Diefe Gegenden find jedoch fchon mehr bevöolb⸗ 
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fert, die Nothwendigkeit zwinget bie Menſchen ihr Vieh⸗ 


beſſer zu benützen, welches fie täglich melken: fie nähren 
daſſelbe den Winter hindurch im Stalle, im Sommer aber 
wird es auf die Weide, getrieben.- In der Arc diefer Soms 
merhütung iſt jeboch noch ein Unterſchied. In den Wal: 
dungen, und wo bie Hurweiden nicht: zu weit von Haus - 
entfernt find, wird dag. Vieh täglich zu Mittag und. Abends, 


oder doch Abends wieder In den Stall gebracht. In den 


Hohen Gebirgen von Oeſircich, Steyermarf, Kärnthen, 
Salzburg und-anberer Provinzen haben Obrigkeiten, Ge⸗ 
meinden und einzelne Vieheigenthümer entfernte Huttun⸗ 
gen auf hohen Bergen, welche meiſtens mit dem Nah⸗ 
men Alpen bezeichnet werden. Da dieſe Hutweiden zu 
entfernt. liegen, um das Vieh von dort täglich wieder 
nach Haug zu bringen; fo halten bie Landleute nur ein 
paar Kühe zu Haufe wegen ihres Hausbebarfes an Milch; 
Butter und Käſez das übsige-Wich aber: wirb im Früh⸗ 
jahre Im May oder Anfangs Juny auf bie Berge getrie⸗ 


» ben, und erſt im Herbfte wieder nach Haufe gebracht. 


Der Tag, an welchem das Vich im Flühjahre auf 
die Alpen getrieben wird, iſt an ben meiften Orten ein Feſt⸗ 
tag. Zwey ober mehrere ber ſchönſten Kühe werden um 
die Hörner mit Bändern von verfhiebener Farbe, und 
mit Bhumenfränzen gezieret, und einer berfelben, gewohn⸗ 


. Lich der größten und ſchönſten Kuh wird überdieß eine 


Glocke um den Hals gebunden, deren Klang dazu dienet 
das auf den welsläufigen Alpen weidende Vieh feichter zu 
finden. Die Viehmayerin CEdie erſte Biebmagb), melde 
man im -Märsthale die Schwaigerin nennet, iſt iR 
ihr Sonntagsfleib gefleiber, und begleitet das Vieh, 
welches bie Hausniutter beym Austriebe aus dem 
Haus Stalle einſegnet. Mehrere Treiber begleiten 
den Zug, je nachdem es die Anzahl. des Viehes fordert, 
und ein Wagen mit Lebensmitteln, mit Wilchgeſchirr 


. und, anderen nöthigen Serächfchaften folge nach, So gebt 


der. Zug.auß einem Drte im den andern aufi-die-Alpen; ' 
{ 
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| ‚som welchen derſelbe im Herbſte in der naßmafilhen Dede, 


welche ihm ſchmeicheln und. ſtraicheln, mis felbem'reben, 


+ 


anng,. nit dem nähmlichen -Yufpuge ‚der Kühe und der 
Mägpe wieder nach Hans, zurückgehet. Auf den Alpen. 


find Wohnungen für die Dienſtlente, Stallungen für dag 


Vieh, und Heufhupfen zur Aufbewahrung. des Heues 
mefteng. von Holz erbauet: denn in diefen Gebirgsgegen⸗ 
ben iſt ſelten Mangel an Del; 

: , Meber Nacht wird Das: Mich in bie Stallungen ge⸗ 
laſſen und gemolken. Oft wird daſſelbe aber auch im 
Freyen auf der Weide feiner. Milch entlediget. Jede Kuh 


hat ihren Nabımen ; bie Magd ruft, auf diefen Ruf eilt 


das Dich gleich herbey, Jin ſich ausmelken, und geht 
ſehin wieder weiden: denn dieſes Vieh iſt ſehr zahm, weil 
es vor der Geburt an immer unter den Menſchen lebet, 


und mur· ſelten es ſchlagen ober ſtoßen. Von ber Milch 
wird Butter und Käfe gemacht, welche bie Landleute, und 
ihr Dienſtgeſinde meifteng ſelbſt verzebren, und davon an 
bie Städte nicht viel abſetzen. Ein Theil ber Alpen wirn 


wit dem Viehauftriebe verſchonet, um Heu gu erzeugen, 
welches in den Alpenſchupfen aufbewahret wird. Im Frühe 
jahre, und auch im Herbſte ſundet das Dich auf der Weide 


len, feine zureichende Nahrung, und. wird fodann im 
Stalle mit Heu zugefüttert: auch den juugen Kälbern 


wird Dem zur eeſten Rahrung gereichet. Ans Mangel 


an Stroh wied dem Vieh im Stalle allerieh ſchlechtes 
Gras, welches daſſelbe nicht freſſen mag, auch Waldſtreu 
untergeſtreut. Der exieugte Dünger, wird im Herbſte 
auf bie Alpenwieſen gebracht, und dadurch der Grad 
wuchs ſehr befördert. 

Auf, Grasreichen Bergen hefinbet ſich bas Vieh bey 
biefer Lebensart. ſehr wohl, es gibt yiele Milch, - feet 
Fleiſch am Korper an, bag junge Vieh wächſt über Som⸗ 
mer gu einer anſehnlichen Große heran, nad .erhile Kräfte, 


Pen Winter in. den ungeſunden Hausftalungen auszubals 


gen, Wein um dieſe Ave won Viebzucht vachzuahmen, 


‘ 
L 


\ 
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wohnen um ben Feldbau mit der Viehzucht zu verbin⸗ 


den, verdienet dieſelbe keine Nachahmung. 


In dem bey weitem größten Theile des Reiches iſt 
bie Viehzucht mit dem Ackerbaue in Verbindung... Das 
Birch wird hauptſãchlich gehalten, um den für die Felder 


nothigen Dünger zu erzeugen. 


| 

Einzelne Herrfchaften und Defonomen, einzelne Ge⸗ 
genden fischen ſich unter und durch Schönheit und Rute 
barfeif ihres Hornviehes außzuzeichnen, welches: ſchon 
von Ausländern zur Veredlung gefucht-und. verwenden 
worden iſt: mo fie Mangel an Grasreichen Teifteh, und 
an ergiebigen Wieſen haben, bauen ſie Futterkräuter, am 
ro Vieh reichlich zu währen, Mehrere haben im Kleinen 
mit dem Rindviehe die Stallfütterung eingeführet: ſelten 
aber trifft man auf Wirthſchaften, bey welchen die Stalls 
fütterung im Großen hefteher. ‚Da jeboch die Anzahl 
diefer vorgüglicheren Landwirche im Vergleiche. mie deu 
großen Menge derjenigen, welche ihr Vieh auf andere Art 
pflegen, nar klein iſt, und man, wenn von der Viehzucht 


eines ganzen Laudes die Rede iſt, immer die meiſten band⸗ “ 


soirthe im Geſichte haben muß; ſo wird die Landesuͤb⸗ 
liche Biehzucht jene ſeyn, welche die meiſten auſerer 


J kandlau betreiben; ° 


: Kaft alle:unfere Banbmoitshe, auch bie Eigentbümen 
de Bupk 2Biehes und‘ ber Alpen mit jonem Biche, wel⸗ 
ches fie ju Hauſe hatten, währen ihr Vieh im Samen 


auf der Weide, und im Winter im Stalle. 


In einigen Gebiegen, befonders an den bandes 
grängen ; befitzen bie Landleute bey Ihren Däufere vielo 
Grundſtücke, welche ohne angeſtrengter Kultut und ‚bins 
länglicher Düngung keinen belohnenden Ertrag abwerfen: 
fie wählen daher die nachſten und beſten Grundſtücke aus, 
and bauen dieſelben mehrere Jahre nacheinander? "die. abri⸗ 


\ gen. aber laſſen fie 6, 9, auch ı2 Jahre übe Begen, und 


benutzen ſße über Sommer ‚als. Hutweiden fir ihr aa 


N 
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gehört Ein eigenes Locale A; zb wo Menſchen genuge* 
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In dieſen Gegenden haben die Gemeinden weder Gemein⸗ 
weiden, weber das Mitweibdrecht auf den Grundſtücken 


ihrer Racbarn: ‚auch bie Dhrigfeiten Haben’ auf den 


Aeckern ihrer Unterthanen dort das Recht der Blumenſuche 
and der Mitweide nicht: ‚jeder Landwirth darf nur feine: 


Grundſtücke betreiben, gu welchem Eude jeder für ſein 


Vieh einen eigenen Hirten beſtellen muß. 

In den meiſten Gegenden aber wird bie Dreyfelder⸗ 
wirchſchaft betrieben, mit welcher das Recht der Mit⸗ 
wreide und der Blumenſuche faſt allenthalben in Verhin⸗ 
Bing ſtehet. An dieſen Orten haben viele Herrſchaften 
eigene Hutweiden, viele Gemeinden haben Gemeinweiden: 
aber es gibt auch viele Herrſchaften und Gemeinden, weiche 
gar keine Hutweiden haben, ihr Vieh daher in: Sonimer 
Möf auf: dem Brachfelde herumtreiben: ge welchem Ge⸗ 
ſchrifte eine ganze Gemeinde nur einen, Hirten (Gemeid⸗ 
halter) in Dienft nimmt, dem fie freye Wohnung unt 
eine Beine Beſoldung von ber Gemeinde, jeder Vieheigen⸗ 
Hümer aber beſonders eine beſtimmte Gate an Kom, 
Brod, ober anderen Naturalben, und woch entlich einmaßl, 
gewohnlich am Samſtage ⸗Abends von allen ausgetriebe⸗ 
nen Küßen die gemoltene Milch abgeben müſſen. Da die 
Hutweiden unausgeſetzt vom: frũheſten Fruh jabre bis in 
den fpäten Herbſt bey jeber Witterung betrieben werden; 
fo wäh auf denſelben, beſonders in trockenen Jahren 


nur eine fehr karge Viehnahrung: ‘und ba bie kandleute 


faſt allgemein zu wenig. Dünger erzeugen; To find ihre. 
‚Brachfelder matt, und nicht: geeignet „ eine fättigende 
Nahrung für: das Vieh hervorzubringen, welches nicht 


ſelten vor. Hunger brüllend von einem leeren Acker zu den 


anberen hingetrieben wird. Wenn bie Zeit zum Eintrei⸗ 
ben kömmt; fo eilt das Vieh in den Stall, um. die uns 


zureichende Partion ſchlechtes Gras zu verzehren, welches 
die Wirthin ihm vorgelegt‘ hat um es ruhiger anbinben \ 


und melten zu können. - Die glücklichſte Zeit für dieſes 
Mich iſt nach der Rörnetämndte, wenn es auf. bie Stop⸗ 


, 
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peli dm inner: und Eommerfeier getrieben werdek 
ann: wenn ſich das Vieh auf den Stoppelfeldern niche 


erhöhter; fo kommt «8 ltaſtlos und dend in bag Win⸗ 
terfutter, 

An manchen Gegenden verlegen Eh nun die Lande 
leute auf: den Anbau der Stoppelrüben und der Erväpfel, 


‚welche bey dem Mangel an Deu ‚mit Nutzen dem Kinds 


biehe mie Stroh. gefüttert werden. Allein der Rübenban 
ift weder allgemein, noch gerathen fie alljaͤhrlich. Unter 


hundert Wirthſchaften wird kaum eine gefunden werben), 


welche von ihren natürlichen Wieſen ſoviel Heu Arndtet, 


um damit die für den Feldbau nöthige Anzahl Vieh dem . 


Winter hindurch binlänglich füttern zu können : Die Land⸗ 


leute müffen fich glücklich ſchätzen, soenn ſte ihrem Viehe 


rãglich nur eine Mahlzeit von Heu vorlegen können: ſehr 


viele Landwirthe haben gar Fein. Heu, weil fie gar Feine 
natürliche Wieſen haben, und die meiften haben zu wenig 
Wieſen, folglich auch zu wenig Heu; fie müſſen froh ſeyn 


wenn fie nur. Stroh genug zum Winterfutter eindrndten. 


Aber auch mie dem Strohfutter ſieht es in den mei⸗ 
ſten Wirthſchaften übel aus. Da die Hecker keine binkängs 


liche Düngung erhalten, fo geben fie auch wenig" Stroht 
faſt alljährlich muß das Dich nur Färglich mit Stroh ge⸗ 


futtert werden, und nicht ſelten wird auch dabey daß 


Stroh nöc fo wenig, daß die Landleute ihre Strohdächer 
zum Viehfutter abdecken, befonders wenn ber Winter eis. 
wige Wochen länger dauert, und ein trockener, ben Stroh⸗ 


wuchſe ungünftiger. Sommer vorhergegangen iſt. Ehe der 


Viehaustrieb wieder anfängt, bat manches Vieh feine 
Kräfte vollends verlohren, nicht felten kann es aus Mai 


Milchnutzen, welche Kraft im Dünger kann man von fols 
chem Biche —X und wie kann man ſich denn wun⸗ 


Mein, ‚wenn fie wur kleine Schwächlinge zur. Welt beingen, 


6 
’ 


uigkeit son der Streu nicht mehr aufſtehen, ſondern wird 
beym Schweife, oder mis Stricken aufgehoben. Was für 


P} * N 
die und ber Abnahme der Viehzuche wieber um nen Grab 
näher bringen? 

Mas. Has Futter an, den ‚Rüben und An ben Kaãl⸗ 
bern nicht verborben hat, das verderben bie Kerken ahn⸗ 
Uche Stallungen- und bie unreine Behandlung des Viehes. 
Viele Staflungen bes gemeinen Mannes find ein finſteres 
Loc, welches entweder gar nicht, oder ‚nur durch eine 

\ Seine Oeffnung in und ober - der Thüre ſparſam erleuchtee 
AR; Luftzüge find an.den wenigſten Orten angebracht. 
Selbſt bey der größten Keinlichkeit müßte die. Gefundheit . 
bes Viehes in diefen Kerkern leiden; aber bie Unreinigkeit 
vermehret die ſchädlichen Stalldünſte, und hemmet die 
dem Viehe, fo wie dem Menſchen nöthige- AYusbünfkung 
durch die Schweisloöcher. Da das Stroh faum zum Fut⸗ 
ter hinreichet; ſo iſt es natürlich, daß davon dem Viehe 


nicht piel eingefreuet werdes soo Waldungen in. der. Nähe - 


find, führen die Landleute das Baumlaub, und die Baum: 
Nadeln, au Sagfpäne zum Einfireuen. nach Haufe, 
wozu fie nicht minder andere dünne Holzſpäne beswenben. 
Allein nicht allenthalben. gibt es Waldungen, nicht in 
allen Waldungen wird dag Walbfirenrechen erlaubt, nıib 
faſt allenthalben tft plefe Seren unzureichend, . Das Vich 
ſteht ben ganzen Tag in ſeinem Unflatte, mit welchem es 
oft über und über big zum Edel bedecket iR: wenn wirk⸗ 
lich des Tags. einmahl ausgemiſtet wird; fo. kann doch 
nur ſehr wenig neu eingeſtreuet werden, in wenigen Stun— 
den ſchwimmet wieder alles im Unflatte; und nicht alle 
Eanbleute denken baran, ben Körper des Viehes durch 
Mafchen, Reiben und Striegeln gu reinigen um feine 
Ausdunſtungen zu befördern: ich babe fogar ſchon Vieh⸗ 
. wärter angetroffen, welche meinten, es ſeye nicht gut 


das Vich zu firtegeln, um es gu reinigen; und anberehes 


fireuten den Unflat auf dem Körper des Viehes mit. etwas 
Salz, um es anzureizen den Koth ſelbſt von ſech abzu⸗ 
lecken: es gibt ganze Gegenden, in welchen die Landleute 
Ihrem Rindviehe den ganzen Winter hindurch gar wicht 
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. ausmiften, ſondern nur zuweilen etwas neue Streu auf 
den alten Miſt auflegen: fie glauben, der Dünger werde 
dadurch beffer.. Als ob. man ben Dünger nicht auch außer 
bem Stalle eben. fo kräftig machen und schalten fünnte! 
Das Vieh wird in eine Heerbe jung und alt, ohne 
Unterſchied des Geſchlechtes zuſammengetrieben. Die jun⸗ 
gen kaum einjährigen Kalbinnen ſehen die Kühe auf der 
Weide ftieren, ihr Gefchlechestrieh wird vor der Zeit reger; 
fie werden von dem Stiere belegt, che fie von der Natur 
mit hinlänglichen Kräften ausgerüfter worden find, ein 
ſtarkes junges Thier zur Welt zu bringen. Die junge 
Kuh bleibet anf diefe Art Klein, meiftens ſchwach, und 
soird fehr felten eine gute Milchkuh; ihre erſte beibes 
frucht iſt noch. elender, und alle dieſe Urſachen fin Schuld 
daran, daß in ſo vielen Gegenden, in fo vielen Gemein⸗ 
den nicht allein wenig, ſandern auch elendes, unanfehus 
liches Vieh angetroffen wird. . - N 
Mit einiger Indnfträe-Fann unfere Vieh⸗ 
zucht in wenigen Jahren zum groͤßten Vortheil 
der Vieh⸗ und. Grundeigenthuͤmer, und zum 
allgemeinen Beſten veredelt und vermehret 
werden. 
| Ich verlange nicht, daß bie Eigenthämer fogleich 
Ihre ganze zeitherige Viehbehandlung aufgeben; nur nach 
und nach immer um einige, Schritte folf ein.jeder zu ſei⸗ 
nem eigenen Beften der Bolltommenheit näher tee, 
ten. Ich glaube meine aufrichtige Liebe zu. allen meinen . 
Mitbürgern nicht beffer bewähren zu fünnen, als indes 
Ich ihnen anverhohlen ſage, mie tch felbft es für mich eine 
sichten würde, wenn ich munter. ihnen begiztert wäre, und 
wie ich e8 für mich eingerichtet habe, wo ich begütert bin, 
Ich wünſche von Fu, daß ſie daraüs Nutzen neben 
mögen.  . 
Wenn ich Grundh err einer großen ungartſchen Pufte und 
einer Heerde Guya⸗Viehes wäre; fo würde ich fogleich 
die Einkitung: treffen, daß der Dunser, welcher jett 
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"ganz unbenüßt in Haufen’ verweſet, jebes Jahr. im Herbſe 


und den Winter hindurch auf die Guya-Wieſen, und, fo 


— 


weit er reichet, auch auf jenen Theil der Hutweide ge⸗ 
bracht und ausgebreitet werde, welcher im folgenden Jahre 
zum Heumachen beſtimmet iſt. Da der erſte Dünger we⸗ 
nig Stroh, und faſt lauter thieriſche Yuswürfe enthält, 


‚fo find weniger Fuhren, als von Strehmift nöthig. 19 
bis 12 zweyfpännige Fuhren auf ein Joch Wirfe oder 


Hutweide gleich verbreitet find zur guten Düngung, hin⸗ 
langlich. Jedoch darf dieſe Duͤngung nie über 
Sommer geſchehen, weil der friſche Duͤnger die 


bereits in der Vegetation begriffenen Pflanzen 


zerftöret, wenn er auf ſelbe gelegt wird. Im 
Srühjahre, bevor das Gras zu treiben anfangt, find die ' 
groben Dungtheile, welche die Winterfenchte nicht aufges 
löſt, und in die Erbe an die Graswurzeln geführet hat, _ 
abzuraumen, weil diefelben ſonſt mit dem Heu vermiſcht, 
und dem Viehe eingefüttert werden. 

Dieſe Beſchäftigung wird nicht fehr koſtſpielig ſeyn. 
Die Viehhirten, und wenn es nöthig iſt, noch ein paar 
Zaglöhner oder Dienſtleute konnen im ſpäten Herbſte und 
über Winter, wenn ohnehin andere Arbeiten wenig find, 
den Dünger aufladen, außbreiten, und die Uebervefte da= - 
von im. Zrühjahre abräumen. An Zugvieh tft ohnehin 
fein Mangel, ‚vielmehr geben jeßt Pferde und Ochfen un⸗ 
befchäftiget auf der Weide herum. Der Nugen biefer 
Verrichtung wird fich gleich Im erften Jahre zeigen; in dem 
fpigenden Jahren aber wirb dieſer Nugen immer mehr 
zunehmen, . Der Dünger befördert die Vegetation, das 


Gras har fhon, befonders auf ſandigem Boden, eine 


ziemliche Höhe erreiche, und gibt ſich ſelbſt Schatten, ° 
wenn bie große Dige eintritt: Der Dünger befördert den 
Wuchs guter Grasarten, wodurch die ſchlechten Ungenus⸗ 


- Haren versilget werben. Ich denke fehon im erſten Sabre. 


würde ich anf dieſe Art viel mehr Deu als fonft erhatteit, 


ich würde daͤdurch fihon im nchefetzendet Winter das 


Dich 
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Vieh beffer. füttern ‚und bdaffelbe im Frühjahre darauf 


länger im Korbe erhalten ‚können; bamit bag Gras auf 
den Hutweiden inbeffen ziemlich heranwachſe, deſſen erfie 
Triebe jege ſchon wieder abgehütet werden. Dadurch er= 
ziele ich einen doppelten Vortheil: ich befomme mehr Dün⸗ 
ger auf die Weiden: für den folgenden Herbft und Win⸗ 
ter, daher im nächften Jahre wieder mehr Heu, und ih 
brauche nicht mehr eine fo große Strecke von Hutweide, 


um das Vieh darauf beffer als ſonſt zu fättigen. Tritt 


fhlechte Witterung ein, in welcher das Weiden nicht allein 
dem Viche, fondern auch der Hutweide ſchädlich iſt: fo 
fann ich mein Vieh mit Heu im Korbe füttern, oder 
doch demſelben vor dem Austreiben ein Futter Heu geben 
laffen, wodurch es vor vielen Krankheiten‘ verwahret 
wird. Bon Jahr zu Jahre werden die Wiefen den Er» 
trag vermehren, die Hutweiden mehr und befferes Grag 
heroorbringen, dem Auge ein angenehmeres Grün barbier 
- then, und immer weniger Hutweiden werden jur Ers 
nährung der nähmlichen Anzahl, Vieh erforderlich ſeyn: 
“oder ich werde auf der naͤhmlichen Hutweide 
mehr Vieh als bisher gut naͤhren koͤnnen. 


Damit ſich jedermann ſelbſt von dem vermehrten 


Wieſen- und Hutweidenertrage überzeugen fünne ; ; fo rathe 
ih auf einer Wieſe, welche durchaüs gleiche Lage und 
Boden hat, bie Hälfte auf die obbeſchriebene Art dün⸗ 
gen zu laſſen, während bie andere Hälfte auf die ge⸗ 
voöhnliche Art behandelt wird. Obſchon der Dünger 
nicht immer gleich im erften Jahre feine vollkommene Wirs 
kung äußert; fo hoffe ich doch die Berfuchenden werben 


fi dadurch bewogen finden, meinen Rath jährlich in 


mehrerer Ausdehnung zu befolgen. | 

Wenn um den Mich - Nusen: bed Rindviehes Feine 
Nachfrage if; fo mag es dahingehen, daß man von 
den Kühen nichts anders, als Kälber und Fleifch vers 


lange. Da aber heut Butter, Schmalz und Käfe allent⸗ 
halben um hohe Preife angebracht werben fönnen: warum 
... 8 


g90 — 
ſoll denn das Guya⸗Vieh nicht dadurch feine Nahrung 
bezahlen ? Meine wilden Kühe müßten daher zum Mel- 
fen geroöhnet, und die jungen Kalbinnen fchon zeitlich 
dazu vorbereitet werben. 

Daß das Rindvich fehr zahm gemacht werden fünne, 
bezweifelt Niemand; denn wir ſehen dieſes in jede m Dorfe: 
alſo das Guya-Vieh läßt ſich aud zähmen. Sn Win⸗ 
ger, während das Vieh im Korbe oder im Freyen gefüt- 
tert wird, müßten die Guya-Knechte mit noch einigen 
zum fünftigen Melken beſtimmten Perfonen unter demſel⸗ 
ben oft berumgehen,; ibm öfters mit der Hand etwas 
Heu oder Brod zum Freffen reihen, und nach und nach 
anfangen bey biefer Vertraulichkeit die Eiter der Kühe 
zu berühren, um ihnen dieſes Angreifen gewohnt zu mas 
hen. Wie die Kuh zum Kalb gehet; ließ ich fie in dem 
Nothſtall bringen, welcher jege ohnehin für das junge 
Vieh beftimme if. Dort müßte fie fälbern, dort müßte 
fie eine Zeitlang Tag und Nacht bleiben um ihr Kalb zu, 
tränfen: und da wohl immer mehrere Kühe zugleich.fälz 
bern werben; fo werden fie fih an dieſen Jungbettarreſt 
feicht gewöhnen. Die Knechte müßten den Kühen die 
Kälber zum Saugen anhalten, damit fie lernen Menfchen- 
hände an ihrem Milchzeuge zu fpüren, und fo fie. nach 
und nad zum Melfen geroöhnen. Sobald fie fich melfen 
laſſen, Eönnen fie mit der Heerde auf die Weide gehen; 
am Abend locket man fie mit einem Büfchel Gras wieder 
in den Stall, und melfet fie aus, während fie ihre Nah—⸗ 
rung verjehren; das nähmlihe gefchieht auch früh vor ' 
den Austreiben: menn bie Kühe des Melfens einmahl 
gewohnt find, fo drückt fie die Milch, wie die Melkzeit 
berannabet ; fie geben ſelbſt gerne an den Ort, wo fie 
diefes Drückens entlediget werden, und zugleich noch einen 
guten Fraß finden. 

. .. Die jungen Kälber ließe ich von Kindheit an bie Men- 
ſchen gewöhnen. Die Menfchen müßten oft und viel un⸗ 
ter dieſem jungen Viehe herumgehen, mit demfelben reden, 
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kaffelbe auch zur Folgfamfeit gewöhnen. Nicht eher als 
im- dritten Jahre ließe ich den Stier zukommen, bamit 
jede Kalbin volftändige 3 Jahre zurücigelegt Babe, wenn 
fie das zrſteinal kälbert. Diefe jungen Kühe werben fich 
dann’ fehon fo leicht melfen laſſen, wie andere Kühe in den 
Dorfſchaften. 

Mit der abgeraumten und ſauren Milch von z Kühen 
kann ein Zucht⸗ Schwein genähret werden, beſonders auf 
einer Puſte, wo es auch auf der Weide an dem von den 
Kühen verachteten Graſe eine Beynahrung findet. Die 
ungariſchen Zuchtſchweine find ſehr fruchtbar; fie bringen 
jährlich zweymahl 10 bis 12, in-einem Jahre alſo 
20 bis 24 Ferkl zur Welt: Bey 100 Kühen konnen 
daher bey 34 Zuchtſchweine gehalten werden; ich will an⸗ 
nehmen, daß nur 233uchtſchweine gehalten werden, und daß 
jährlich jede 20 Junge ausſchütte; fo machet dieſes eine 
Anzahl von 500 jungen Schweinen aus, welche größten: 
theils als Frifchlinge Herfauft werden Fünnen. Go groß 
ſchon der Schweinnugen iſt; fo will ich felben bier doch 
ganz auf die Voraustägen zu Erweiterung ber Stallun- 
gen; zu Anfchäffung der Serächfchaften, auf die Dienfts 
bothen und Arbeitsleute rechnen, welche die Viehwartung 
mehr fordern wird, und nur den vermehrten Kühnutzen 
dem Vieheigenthümer als reinen Gewinn ztzrechnen. 

Durch eine induſtriöſe Behandhung der Milch wird 
ber Kühnugungsertrag noch erweitert werden können: ich 
will aͤber hier nur annehmen; daß aus der Milch Butter 
and Schmalz gemacht; bie dazu unbrauchbare Milch aber 
den Schweinen gegeben. werde. 
| Von einer gut genährten geſunden Kuh kann man 
bald nach dem Kälbern 5 bis 10 und mehr Maas Milch 
täglich ausmelken: das Vieh vermindert jedoch dieſelbe 
wieder, jemehr fie in ihrer neuen Trächtigkeit zunehmen, 
and einige Wochen vor dem neuen Kalbern geben fie gar 
feine Mibch mehr: erſt wenige Tage zuvor zeige fie ſich 
older, und dieß If ein Zeichen, daß dag Kalb bald nah? 
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folgen werde. Nur wenige Kühe geben gute Mich bis 
die legten Tage vor dem Kälbern. Sowohl die Menge, 
als die Güte ber Milch ift auch von ber Art der Nahrung 
abhängig: nicht vonallen Futtergemächfen geben die Kühe 
gleichviel gute Milch. Indeſſen kann man bey mehreren 
Kühen auf jede im Durchſchnitte täglich 2 Maas Mitch 
annehmen; es werden daher von einer Kuh. in einem Jahre 

. 730 Maag Milch gemolken werden. 10 bis 12 Maaß 

Miich geben bey 13 Maaß Ram, aus welchen ı Pfund 

Butter gefchlagen werben fann. Nach diefem Verhält- 

niffe geben alfo 730 Maag Mil wenigſtens 60 Pfund 

Butter, und von 100 Melkkühen werden 6000 Pfund, 

oder 60. Zenten Butter in einens Jahre erzeuget werben 

 £önnen. Geſetzt es würde ber Ertrag, befonderd wenn 
die Butter in Schmalz umgeflaltet wird, um ein Drittel 
geringer ausfallen; weil es immer beffer iſt den Nutzen 
größer zu finden, ald man denfelben erwartet hat: ſo find 
doch nod) 40 Zenten Butter oder Schmalz zum Verkaufe vor⸗ 
handen. Der Zenten, welcher jetzt bey 100 Fl. koſtet, 
nur a 50-31. angeſchlagen, machet 20001. aus; meld? 
ein Gewinn für die Grundherrn der Puften bey ihren ſo 
vielen Tauſend Stücken Kühen! welch' ein Gewinn füt 
die Conſumtion, daher für dag allgemeine Beſte durch den 

Zuwachs an Fleiſch, Schmalz, Butter und Käſe! Und _ 

doch iſt die Viehzucht nur erſt am einige Schritte der Voll⸗ 

fommenheie näher gerücket! und doch iſt dadurch das alte 

Hirtenleben noch nicht aufgehoben, ſondern beybehalten 

und nur beſſer benützet. Dieſe vortheilhafte Aenderung 
ſollte nicht gar ſchwer zu bewirken ſeyn, wenn nur mit Ei⸗ 
fer und Sachkenntniß Hand angelegt wird. 

Die meiſten Inhaber des Guya-Viehes werben von 
dieſer Aenderung vieleicht durch die Betrachtung abgehal⸗ 
sen werden, ‚daß ihnen von den dazu geſtellten Dienſtleu⸗ 

ten bie Mitch entzogen, der Nusen daher den Auslagen . 
sicht entſprechend ſeyn werde. uUnd dieſe Beſorgniß iſt 
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nicht: ohne Grund: um derfelben zu entgehen, teürde 
ich Die Milchbenutzuug verpachten. 

Freylich, ſo lange nicht ordentliche Wirthſchaftsge⸗ 


baubde angelegt ſind, ſo lange das Vieh nicht an die üb⸗ 


Uche Melkordnung geroöhner iſt; fo lange iſt nicht leicht 


ju erwarten, daß ſich ein vermöglicher Mann entſchließen | 


werde in bie Wilbniß hinauszugehen, und ſein Geld auf 


die Pachtung der Milch von einer Heerde wilden Viehes 


ju verwenden. Ich würde mich aber in ber Nähe um dir 
nen geſchickten und unteruchmenden, wenn auch unver: 
mögenden Mann umfehen, und dieſem würde ich die Milch⸗ 
benügung meines’ Viehes gegen dem überlaffen, daß er 
mir für jede Kuh wochentlich oder monathlich eine beſtimmte 
Menge Butter, Schmalz oder Käfe anſtatt: des. Beſtand⸗ 
geldes abzuliefern hätte, Diefe Raturalabgabe würde 


- ieh befonders anfänglich fo mäßig einrichten, daß dem Be: 


ſtandmanne noch ein anfehnlicher Gewinn übrig bliche ; wo⸗ 
durch bald mehrere angelocket werden, fich einer ähnlichen 


- Befchäftigung zu. widmen, und den Vichbefland in die 


Hohe zu treiben. Jeboch würde ich mir immer den fimmt« 
lichen Dinger und ale Kälber mit dem Rechte, ſie durch 
bier Wochen an der Mutter faufen su laffen. „als mein 
Eigenshem vorbehalten. 

Ich würde aber dabey nicht fichen: Blabin:- Fu glei⸗ 
er Zeit, indem ich bey ber Viehzucht diefe Veränderung 


machte, würde ‚ich meinen Boden unterſuchen. Diele 


“ 


Puſten Gaben ohne Zweifel ſehr guten fruchtbaren Grund: 
bey Debteczin und bey Ketölemer iſt der Boden fandig. 5 
Allein ein Strich Landes, deſſen obere Rinde:Ach mit nahr⸗ 


haftem Graſe bewächſt, in welchem leicht Brunnquellen 
gefunden werben, kann nicht unfruchtbar ſeyn. Wenn 


wirklich obenauf Sand ligt, fo muß dieſer Sand mit 
fruchtbaren Erdtheilen gemifche feyn, und unter demſelben 
wird fich meiſtens Laim oder Thon finden, : welcher Waſ⸗ 
ferhältig ift, weil im bloßen Sande Feine:beftändige.- Brunn: 
quellen ihren Aufenthalt haben, und welcher nötbigene 
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falls zur Werbefferung bed Sandes heruelseherqh wer⸗ 
den kann. 
Wo ich den Grund und bie vage am ſchicklichſten für 
den Aderbau und zur Anlegung eines Dorfes fände, dort 
yoürde ich meine Wirthſchaftsgebäude hinſetzen; und dazu 
befonders - die Lage an der öffentlichen Straße berügen, 
wenn anders dort hinlängliched Waffer für Menſchen und 
Vieh gefunden wird. Ich ließe eine Wohnung für Wirth- 
ſchaftsknechte und Mägde, und fir einen Gärtner oder 
Baumpflanzungsverftändigen anlegen. Einen Acker, fo 
groß ich denfelden mit ber- Arbeit der aufjubeingenden 
Leute beftreiten föndte, ließe ich gleich aufreißen, mnd 
zum Körnerbau herrichten. Ein Grund, welcher feit 
Menſchengedenken keine Körner getragen hat; verſpricht 
auch ohne Dünger die erſten Jahre eine üppige Vegeta⸗ 
tion. Ich Haffe nebſt vielen Körnern auch viel Stroh gu 
erzeugen, welches. mir zu wohlfeilen Dächern auf meine 
Gebäude, zum Einſtreuen, auch zum. Beyfutter für mein 
Vieh, daher zur Vermehrung. des Düngers dienen wird. 
Mein Vieh wird dadurch an Weide und an Nahrurg nichts 
verlieren, ſondern gewinnen: im Winter hat en Stroh 
zum Beyfutter, im Sommer findet es nach abgeürndteten 
Früchten auf den Stoppeln mehr Nahrung, . als 
18 - fonft auf. dem ‚nähntlichen Flecke als Weide benützt 
nicht gefunden dat, Und wie groß iſt der Geminn für den 
Grundherrn, welchen er dey den heutigen Körnerpreifen 
aus dem Berkaufe feiner. Körner stehen kaun? wie groß 
wäre der Zuwachs an menſchlicher Nahrung, wenn nach 
und nach alle Oeden fo umgeſtaltet wuͤrden! 

Sp lange ich genug Grund dazu hätte, würde ich 
von Jahr zu Jahr einen angemeflenen Theil der Hutwei⸗ 
den umbrechen, dafür aber jenen ſchon abg:ärndteten Theil, 
gu deſſen Beurbarung es mir an Arbeitern mangelte, im 
Frühjahre unter . eine Kornerfrucht mit guten Grasarten 
und mit Sutterfräutern bebauen laſſen. Dleſe neuen Fut— 
$erfelder geben einen vielfach vermehrten Futterertrag, 
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und ich würde dadurch bald in den Stand gefeßer fen 
mein Vieh, fo.lange ih wollte, im Stalle gu fürtern. 
Diefe Stallfütterung würde ich fobald als möglich zu be— 
soerfftelligen füchen, um meine Baumanlagen vor den 
Beſchüdigungen des Rindviehes zu ſichern: entfernte Trif⸗ 
ten würde ich indeſſen zur Schafzucht benützen. 
Wenn ich um nicht gar hohe Preiſe junge Baume 
"zu kaufen bekäme; fo würde ich dieſelben dahinpflanzen, 
wo ih ed am zuträglichften und zugleich am angenehmſten 
fände: denn in vielen Anlagen Fann man auch 
bey der. Landwirtbfchaft das Angenehme mit 
dem Nüsglichen vereinbaren. Weil aber in Ge 
genden, In welchen die Baumkultur noch fo weit zurück 
iſt, auch um hohes Geld nur fchwer eine hinlängliche An- 
zahl Bäume zu haben ſeyn wird, und aud um mir biefe 
Ausgabe möglicht zu vermindern, würde ich einen ziem⸗ 
lich großen Platz auf die mindeft -Foftfptelige, aber daner 
hafte Ark, allenfalls sie deu Vichforb einzäunen laſſen. 
Diefen Play würde ich bort auswählen, wo ich in der 
Folge felbft für mie ein Schloß hinzubauen Luft haben 
fünnte, um dann zum Schloßgarten zu bienen. Nach 
Verſchiedenheit des Localis würde ich mit Beyziehung ei- 
nes gefchichten Gärtners den Plan zu einem fünftigen Euft- 
und Ziergarten entwerfen, auf welchen gleich bey ber An⸗ 
fage mit Bedacht genbmmen werden müßte. Yür. jest 
müßte mir derfelbe zur Baumfchule dienen. Hier ließe 
ich alle jene Battungen milde und Fruchttragende Bäume 
in der nöthigen Menge anbauen, aufziehen und verebeln, . 
soelche ich brauchte, um bie dazu ſchicklichen Pläge mit 
. Bäumen zu befeßen: weil ich in der Baumerzeugung Feine 
Zeit verlieren will; und fo lange dag Vieh auf den Wei- 
den herumſchweifet, dafelbft feine neue Baumanlage ges 


lingen kann, außer es merben die Bärıme fehon groß und 


ftarf dahin gefeber. Ich würde vorzüglich nicht vergefien, 
die Straßen und bie offenen Wege mit Baumalleen zu ber 
ſeben, um den Reiſenden in der brennenden Sommerhitze 
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fühlen Schatten und dem. armen Pilger Baumfrüchte zu 


ſeiner Labung zu verſchaffen. Einen Platz aber würde 


th gleich vom Viehauftriebe ausnehmen und mit Wald: _ 


faamen anbauen; Wälder find eine Zierde der Landfchaft; 
- Bau: und Arbeitsholz gedeiht in gefchloffenen Walbungen 
am beften: fie dienem zugleich den Vögeln zum Aufent⸗ 
‚balte, soelche fi) dann bald darin anfiedeln, durch ihren 
Geſang die Gegend angenehm beleben und von Fliegen und 
anderem Ungesiefer reinigen würden, welches jegt daſelbſt 
Menfhen und Brh plaget. 

Zu gleicher Zeit würde Ich einen Aufruf an arbeite 


fame Landleute und Handwerker im. In- und im _ 


Auslande erlaffen, und ihnen bie ‚Bedingniffe fund ma⸗ 
hen, unter welchen es ihnen erlaubt wird fich unser 


meiner Herrfchaft anzuſiedeln; ich würde meine Gedan⸗ 


fen, welche ich zur Anlegung neuer Orte in bem Haupt⸗ 


ſtücke von der Verfehiedenheit der Landwirth- 


fchaft geäußert habe, felbft sur Ausführung zu bringen 
ſuchen: denn die unabläßigfte erfte Bedingung 
zur Landesfultur iſt die nöthige Anzabl arbei⸗ 
. tender Menſchenhaͤnde. 

Gewiß, dag Gelingen biefer Anlagen würde auch bie 
andern Grundherrn zur vortheilhaften Nachahmung bes 
fimmen. Unüberfehbare Wüften, auf welchen der ein⸗ 
ſame Reiſende jet nur hin und wieder -eine Heerde wil- 
bes Dich erblickee, und mit einem geheimen Grauen feinen 
Weg forsfeget, würden in wenigen Jahren mit volfreichen 


Drefhaften angefüllet feyn, aus deren Mitte Ihm die ho⸗ 


- ben Thürme der obrigkeitlichen. Schlöffer vollkommene 
Sicherheit auf der Straße zuwinken. Wo jegt kaum 
0oo wilde Kühe grafen, dort würden dann 1000 menſch⸗ 
Uche Familien 10,000 Kühe nähren, mit ihrer Arbeit und 
Induſtrie den Nationalmohlftand vermehren: wo bie we⸗ 
nigen Menſchen jetzt bey dem gänzlichen Mangel an Holz 


zum Einheitzen nur gu mit Stroh vermengten und aufge— 


dörrten Viehmiſt ae rauchen müſſen, würden fe mit hin⸗ 
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reichendem Holze Feuer aufmachen fünnen: und wo man 
ſonſt das Heulen des Wolfes hörte, dort würden Tau⸗ 


ſend und abermahl Taufend menfchliche Stimmen die Güte . 


Gottes lobpreifen, für thren Monarchen und fiir ihren 
Grundherrn andächtige Gebethe zu dem Bater aller Mens 
ſchen ficken; und vielleicht würde aus dieſer Zahl doch 
mancher auch noch die Aſche jenes Unbekannten fegnen, 
welcher durch feine Bemühungen den erften Grund zu ih: 
rem zeitlichen Glücke geleget hat! — 

Unter den Alpen und hohen Öchirgen, welche jegt blofſ 
zur Viehweide benützet werden, wird es wohl manche geben, 
die gar gäh abhängig ſind, auf der Oberfläche nur ſehr 
ſeicht ein wenig Gras-bewachſene Erde haben, welche 
auf einer felſichten Unterlage aufliegt. Wo dieß der Fall 
iſt, dort würde das Aufarbeiten der Erde mehr ſchädlich 
als nützlich ſeyn; der erſte Waſſerguß würde bie locker 
gemachte Erde abtragen, und die nakten Felſen dann nicht 
einmahl zur Hutweide benützet werden können. Die mei⸗ 
ſten Gebirgshutweiden aber werden gang, oder boch zum“ 
Theil einer Kultur fähig ſeyn: fie werden in Selber, in _ 
natürliche und Fünftliche Wiefen oder in Waldungen um- 
gefaltet werden Fönnen. Wo der Landmann das 
Vieh nur, auf Hutweiden und von natüxlichen 
Wieſen naͤhret, dort iſt die Viehzucht wenig⸗ 


ſtens in Hinficht der möglichen Biehmenge 


bey der Vollkommenheit noch nicht angelanget. 

Der Landmann hält fein Rjndvieh, damit bie Och⸗ 
fen. ihm zum Zuge dienen, die Kühe Milch und Kälber 
bringen, alles. Hornvieh aber, damit ed ihm den nöthi⸗ 
gen Dünger gebe, und zuleßt um die befimöglichften Preife 
zum Verzehren geeignet feye. Jedermann fieht ein, daß 


ſtarkes gut genährtes Nindvieh am tauglichften zur Ar- 


beit und zur Nachzucht, am ergiebigften in der Mildsbe: 
nüsung und im Fleifche ſeyez und daß unfer meiſtens ma⸗ 
geres, ſchwaches, zum Theil eiendes Landoteh diefer Abs . 
ſicht nur fehr unvollkommen .entfpreche: Die Fragen: 


/ 
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*4 
wie koͤnnen wir unſer Rindvieh veredeln? und 
wie koͤnnen wir die Anzahl deſſelben vermeh⸗ 

ren? find daher ſehr wichtige Aufgaben. 
Das Bieh veredeln beißt, folche Zhiere 
zur Erzeugung bringen, welche mit der Schön- 
beit ihres Körperbaues ſich vor dem gewöhn- 
lichen Biehe auszeichnen, und durch ihre übris 
gen Eigenichaften den Abfichten, aus welchen 
fie gehalten werden, auch befler entfprechen. | 

Die Begriffe der renfchen über körperliche Schön- 
beit find nicht gleich; einer liebe die rothe, der andere Die 
Dachsgraue, der dritte noch eine andere Farbe an dem 
Viehe: einer will einen dicken Hals, der andere einen an⸗ 
fehnlihen Schmeif bey demfelben finden. Wenn aber von 
der Schönheit des Viehes überhaupt bie Rede iſt, fo ver- 
ſtehet man darunter einen ſolchen Körperbau, welcher DEN 
Beyfall der Mehrheit har: 

Da die Abfichten, aus welchen bie Menſchen das 
Bi Halten, nicht gleich find; fo find auch unſere Anfor⸗ 
derungen an bie Eigenfhaften der Hausthiere nicht gleich: 
bey einem zu ſchwerem Fuhrweſen beftimmten Zugpferde 
balten wir flarfe Gliedmaßen für eine gute Eigenfhaft; 
da wir hingegen bey einem feichten Neitpferde zartere, 
aber behendere Glieder fischen. In einem und dem nähm⸗ 
lichen Thiere werden wir nicht alle jene Eigenfchaften ver⸗ 
einiget finden, welche die Menfchen in ihren verfchtebenen 
individuellen Berhäleniffen an demfelben wünfchen. Jeder 
muß daher darauf denken, wie er bie feinen Local- und 
individuellen Berhältniffen am beften angemeffene Thiere 
zur Erzeugung bringen könne. 

Die Erziehung, welche man ben Thieren gibt, und 
die Nahrung, die man ihnen von Kindheit auf reicher, 
harın auf den Körperbau, und auf die Eigenfchaften der- 
felben allerdings einen großen Einfluß: aber ben der 
nühmlichen Nahrung „und Erziehung finden wir dennoch 
sine Verfchiedenheit bey dem Viehe; und dem Beobachter 


us ayg 
Kain eb nicht entgangen ſcyn, daß arch hey den Thieeren, 
wie bey. den. Menſchen die natürlichen Anlagen von 
ben Aeltern auf ihre Nachkommen vererbet werden. Dar: 
um ſuchet ſchon der gemeine Mann zu feiner Nutzkuh die | 


‚Tochter einge guten Nugfub: und in einem mit Vieh an- 


gefülften Stalle kann man faſt immer ſchon an ihrer äu- 


ßeren Geſtalt und Betragen jene Thiere erkennen, welche 


ppn einander abflammen, daher gu einer Famille gehö— 
ren. Die Grundlage ur Veredlung der: <hier- 
arten ift Daher die Begattung. | 

‚Masche. glausen zwar, daß der Ankauf feuer; 


| fhon veredelter Thiere männlichen und. weiblichen Ge— 


ſchlechtes eine Art der Viehveredlung ſeye. Jene, welche 
fih zu einer ſo foftfpieligen Unternehmung entfchließen, 
berdienen allerdings den Dank ihrer Mitbürger; - denn fie 
bringen edles Vieh ind Land, und in jene Landgegenden, 
in melden, daran Mangel. tft, ihre Nachzucht verbreitet 
ch, und wird durch. die Vermifchung mit dem . 
Landviehe zur Veredlung beytragen: au ſich felbft aber - 
iſt dieſer Aukauf feine Veredlung, weil das Vieh ſchon 
ver@delt- zu ung gebracht worden iſt. 

Den dem Ankaufe fremden ebeln Viehes muß man 
richt darauf rechnen, daß daſſelbe feine ſchätzbaren Eigen⸗ 


ſchaften beybehalten werde, wenn es die nähmliche gute 


Pflege und Fütterung nicht wieder findet, die es in ſei⸗ 
nem Baterlande verlaſſen hat: bey ſchlechter Fütterung 


. werben bie, beiten Schweitzer⸗ Tyroler⸗ und Märzthaler⸗ 


Kühe bald wenig Milch gebenz elende Kälber bringen, 
und felbft elend werden; und nur wenn man ihnen die 
nähmliche Nahrung und Wartung zuwendet, kann man 
audı den nähmlichen Nugen erwarten, der fie in ihrem. 
Vaterlande smpfohlen hat. 

* .,. Die Veränderung des Klima, ber Fütterung und 


- Wartung ift dem von weitem her eingefauften Viehe nicht 


felten. gefährlich ; ich habe diefes ſelbſt erfahren: Das 


nugbarfte und dauerhafteſte Vieh iſt jenes, 


6 


300. 


| welches man bey guter Dlcae ſelbit aufgezo⸗ 


gen hat, weil es das Klima, die Wartung: and die ber 
Gegend eigenthümliche Nahrung gewohnt iſt. 
er frembes Vieh in feinen Hof gu anderem Viehe brin⸗ 


get; dem rathe ich, ſo lange nicht alles Vieh zuſammen ge⸗ 


⸗ 


wöhnet iſt, daſſelbe nicht ohne guter Aufſicht frey zuſammen 
zu laſſen: denn ſie raufen anfänglich, daß ſie einander leicht 
Schaden zufügen, und dieſe Händel hören nicht cher auf, 
bis jedes Stück Vich weiß, welchem es an Kräften ober 
an Gewandtheit weichen, daher Immer aus dem Wege ge= 
ben müſſe. Auch im Stalle muß man foniel möglich im- 
mer daB Vieh von gleicher Stärke zuſammenſtellen, weil 


ſonſt das Stärfere dem Schwãcheren die Nahrung ent⸗ 


zieht. 
Durch die Begattung fann mean die Hausthiere übers 


“haupt, und fo auch dag Kindvieh 


a) entweder durch fich ſelbſt, oder | 

Pl indem man daſſelbe mit ſchon veredel⸗ 
tem iehe vermiſchen laͤßt, veredeln. 

Selbſt unter dem gewöhnlichen' Landviehe gibt es 


Stücke, die fh vor anderen durch Schönheit und Hefte 


des Korpers , durch große Milchergiebigkeit und andere 
erwünſchte Eigenſchaften auszeichnen. Dieſe ſchonſten 
und beſten Stücke wähle man aus, und laſſe ſte von“ ei⸗ 
nem. männlichen. Thiere belegen, welches eben fo ſchön, 
wo möglich noch fhöner gebaut iſt. Das aus diefer Be⸗ 
gattung erzeugte unge toird meiſtens die nähmlichen gu⸗ 


ten Anlagen, wie feine Neltern in einem höheren Grabe 


haben; nur felsen aus uns unbefannten Urfachen- wird eine 


große Abweichung erfolgen. 


Aus dieſer erſten Generation wähle man wieder 


die ſchönſten Stücke zur Nachzucht aus, und ſo wird das 
Land nach und nach auf die ficherfte und wohlfeilſte Art 


zu ſchönem, nutzbarem Viehe kommen. 


Um aber die guten natürlichen Anlagen auszubil⸗ 
den, milſſen die Kühe während dem Trächfiggehen, und 
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das junge Vieh von der Geburt an gut genkhret und 
. gewartet werden: denn dieß find die unerläßlichſten Bebin- 
gungen zur Veredlung der Viehzucht, ohne deren Erfüllung 
das edelfte Thiergefchlecht verfallen und elend werden rich 
Geſchwinder geht die Veredlung, wenn 
man von ſchon veredeltem Viehe Springftiere 
anſchaffet, und von denfelben die Landkuͤhe be- 


legen laͤßt. 


Einige haben ſogar nach geometriſchen Verhältniſſen 
die Progreſſton in der Vieh-Veredlung durch dieſe Ver⸗ 
miſchung beſtimmen wollen; allein ich glaube, die Natur 
mache ihnen manchen Strich durch die Rechnung, und es 
Ak am beſten, bey der Erfahrung ſtehen zu bleiben. Von 
einem edlen. Springfliere und einer gewöhnlichen Landkuh 
wird ein: Junges hervorgehen, welches von den Eißen- 
ſchaften des Vaters vieles an fich hat: wird dieſes Junge 
bey -feiner erreichten Mannbarfeit wieder, mit einem ver- 
edelten Stiere belegt, fo mird fein junges noch vollfom- . 
mener feyn. Indeſſen wird man auch auf diefem Wege 
zuweilen Junge erhalten, welche Feine veredelte Eigenfchaft 
an fi haben: fo wie zuweilen ein Junges. aus der .erften 
Bermifchung die Vollkommenheit ſeiges veredelten Vaters 
ganz erreichet. . | Ä 
J Dieſe Art, das Vieh zu veredeln, iſt nicht ſehr koſt⸗ 
ſpielig, und allgemein anzuempfehlen: in dem folgenden 
Hauptſtücke werde ic) zeigen, wie ich dabey mit ſehr guten 
Erfolge zu Werke gegangen bin. 

Viele ſind der Meinung, man ſolle bey der Begat⸗ 
tung der Thiere Verwandtſchaften ſorgfältig zu vermeiden 
ſuchen: Allein dieß iſt nicht nothig. Meine Kühe werden 
von im nähmlichen Stalle gebornen Stieren belegt, ohne 
daß ich deswegen in der Veredlung zurückbleibe. Nur 
muß man immer die ſchönſten und tauglichſten Thiere zur 
Zucht auswählen; und nur dann, wenn man andermwärtd 
noch fhönere Springfliere, als die eigenen find, ohne zu 
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großen Aufwande haben kaun, wird man zut Sun, bie: 
selben anzufaufen. 

. Die Farbe des Springftier:g hängt von ben Wohl⸗ 
gefallen des Vichhälters ab: außerdem aber pflege man 
einen kurzen und dicken Kopf an einem dicken fleifehigten, 
und welt: herabreichenden Halſe, eine breite Stirne, dicke 
und kurze Hörner, Kange und breite Ohren, breite Schul: 
tern und Bruſt, einen langen,‘ gut bewachſenen Schwanz, 
und vorzüglich einen großen gut gefüllten Hodenſack, und 
einen ftolgen Gang als Eigenfchaften eines edlen Spring: 
ſtieres zu fordern: ein Stier, welcher diefe Eigenfchaften 
"hat, und ung feiner Größe und Farbe wegen fonft an 
ſtändig if, kann zum Stammhalter gemählee werden, 
ohne Ruͤckſicht auf fein Vaterland und Vers 
wandtſchaft: er kann vom: dritten bis in dag fiebente 
oder achte Jahr die Dienfie verfehen. Nach dieſer Zeit 
aber wird er bey. der ihm nöthigen guten Nahrung zu 
ſchwer: Diefe Schwere machet Ihn nicht allein zum Sprin- 


gen zu faul, fondern er drücket auch die etwas ſchwäche⸗ 


ren Kühe zu Boden, wenn er auf fie hinaufſpringet. 
| Wieviel Kube aber Fann ein Stier gut 
verſehen? — 20 bis go Stücke. = 

Man findet in manchen Gemeinden bey 200 Stück 
. Kühen nur 2 bis 3 Springfliere, die man noch dazu in 
der Geſtalt und Gang faum von den Kühen unterſchei⸗ 
den kann. Das Stierhalten, und die Auswahl derfelben, 
das wichtigſte bey Veredlung der Viehzucht, liegt nicht felten 
dene Gemeindhirten für eine Heine Gabe ob; oder es muß 


abwechſelnd jährlich ein anderes Mitglie der Gemeinde 


den Gemeindftier halten, welcher im Frühjahre angefauft, 
und im Sommer, fobald bie Kühe gefliert Haben, wie⸗ 
ber verkauft soird. In alfen ſolchen Fallen liegt dem 
@tierhalter daran am mohlfeilften wegzukommen: enf- 
weder unausgeroachfene oder ihrer Schwere megen aus 


den Herrfchaftlihen Maperhöfen ſchon ausgefloßene Stiere 
werden angefaufe, und foßen nun -eine ganze Heerde Kuhe 
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in ber Geſchwindigkeit ‚belegen. Die Folge baton Hk, 
daß die Kühe nur Fleine, elende Kälber bringen, daß viele 
Kühe unbefruchter bleiben, welches wir galt oder gelt 
bleiben nennen; wenn * der Stier auch beſpringet, fo. 
werden fie nicht trächtig, nach einiger Zeit. verlangen fie 
wieder den Stier, und feine Bemühungen. find eben fo. 
fruchtlos, wie das erfiemahl: wenn dann inzwiſchen ber 


u Gemeindfier verfaufes worden ifi; fo muß die Kuh für 


diefes Fahr galt bleiben, wodurch der Landmann das 
Kalb und viele Milch verlieret; oder er muß in ben be- 
nachbarten Mayerhöfen herum bitten gehen, daß man 
feine Kuh zu einem Hoffiere laffe: was man nirgend® . 
gerne thut, aus Furcht Kranfpeiten unter die Hofheet⸗ 
den zu bringen. 

Die Gemeinden, welche das Stierhalten fo gleich⸗ 
gültig. behandeln, mißfennen ihren Vortheil: wie diefeg 
folgende Berechnung zeigen wird. 

Der Ankauf eines edlen gjahrigen Springſtieres ſoſl 
300 Fl. koſten: Da dieſes Capital bey der heutigen Fleifch⸗ 
theurung nicht verlohren iſt; fo rechne ich zu den Voraus⸗ 
lagen die Intereſſen a5 Peto. mit , . . 155 
nehft Stroh, wofür er den Dünger gibt, xechne 
ich für ihn zum Winterfutter auf 7 Monathe: - 
oder 210 Tage täglich 10’ Pfund gen, ‚macht 


21 Zenten den a 2 Fl. er ee 42 — 
Zuſammen 57 E73 


Da bie Gemeinde auch jetzt dem Stiere das € ommerfirt: 
ter geben muß, ‚fo iſt daſſelbe bier nicht in Anfchlag zu 
bringen; und da auch jetzt bey dem jebesmahligen Stier⸗ 
verkaufe gegen den Einkauf firh jährlich ein Verluſt er⸗ 
gibt; fo brauche ich auch Feinen Verkaufs -Berluft zu ber 
rechnen: . indem der Zjährige Stier durch 4 Jahre gute 
Dienfte hun kann, und in diefer Zeit bey guter Nahrung 
jährlich mehr Fleiſch zufeget; fo. wirb er vieleicht ohne 
Geldverluſt verkaufe werden können: und in der Zwifchen- 
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‚zeit kann ſich die Gemeinde von ihrer eigenen veredellen | 


Zucht einen Stier aufziehen. 


‚Mehr ale höchftend 30 Süd Kühe kann ein, Stier 


nicht gut verfehen, ohne ſich felbft vor der Zeit zu ſchwã⸗ 


chen, oder Schwächlinge zu zeugen; weil die Kühe nicht 


rach und nach, ſondern zumeilen mehrere auf einmahl ſtieren: 
indeſſen ſeyen wir zuerſt zufrieden, wenn wir in den Gemein⸗ 


den bey 40 Kühen einen ſchonen Springſtier finden. Jetzt 
nimmt der Bauer für fein Kalb 5 bis 8 Fl. ein: für, ein 
Kalb von dem veredelten Stiere wird er dann mehr,. als 
dag doppelte, gewöhnlich go bis 2451. einnehmen, audy 
wenn er es in einem Alter von 4 Wochen dem Sleifchhauer 
gibe: ich will aber nur 20 Fl. bey jedem Kalbe im Durch⸗ 


ſchnitte Zuwachs annehmen; fo hat die Gemeinde bey 40 


Kälbern eine mehrere Einnahme von. . 40051. 


welche vergrößert werden kann, wenn die edleren Kälber 


. aufgezogen werden. Die größere Auslage auf einen ſchö— 
‚nen edlen Springftier iſt daher die Anlegung eines Capi⸗ 


tals auf hohe Zinfen. 

Woran erfennet man, daß eine Kub ſtie 
‚ren wolle? 

Stieren (Rindern) nennet man die Bes 


‚gierde der Kühe nad) der Begattung mit dem 
Stiere. Diefe Begierde iſt bey den Kühen nicht wie 
bey manchen anderen Thiergattungen auf eine gewiſſe Jahrs⸗ 


zeit eingeſchränket; fondern fie pflegen bald nad) dem Ab⸗ 


fpänen des Kalbes, und manche auch noch während dem’ 


Saugen, es mag Sommer oder Winter ſeyn, wieder zu 
flieren. Der Begattungstrieb dauert nicht känger als 
ungefähr 24 Stunden: wenn in dieſer Zeit der Stier 
nicht zu der Kuh gelaffen wird; fo läßt fie ihn niche mehr 
auffpringen. Freylich ſtellt fih nach 20 bis 24 Tagen 
der nähmliche Trieb wieder ein, auch in dem Zalle, wenn 
der Stier die Kuh wirklich befprungen, aber niche befruch⸗ 
| 0. He 
a | | 


u. 


davon ab, bie oben berechnete Borauglage von 57— 
| ‚ bleibe reiner Gewinn 343 51. 
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‚tet hat. Allein Thon der beffere Viehbenutzutigs ⸗Verluſt 
von Z 3 oder 4Wochen iſt in einem Hausweſen nicht unbe. 
deutend, und auch das Wiederkehren der Brunft kann 
fruchtlos verftreichen, wenn man diefelbe nicht erkennet. 
Wenn mehrere Kühe entweder auf der Weide, oder 
im Wirthfchaftshofe frey sufammenfommen 3. fo foringt 
die begieeige Kuh felbft auf andere Kühe, am meiſten 
aber wird fie von den andern Kühen ;befprungen: jene 
"Kuh, voelcher die andern nachgehen: um auf fie hinaufs 
jbfpringen,. verlanget den Stier. In einem Mayerhofe 
iſt dieſer Zeitpunkt, der Zeitpunft einer allgemeinen Un⸗ 


ruhe; eine Kuh jagt die andere, denn jede will den Stier 


erſetzen: ſelbſt wenn der Stier auch ſchon bey der Kuh 
iſt. Da die hitzige Kuh gleich im Anfange ihrer Hitze dem 
Stiere zum Sprunge nicht ſtehet; fo nimmt er es nicht 
übel, wenn einige ſeiner Lieblingskühe ſich neben ihm be⸗ 
luſtigen: ſobald aber die hitzige Kuh ihm ſtehet, ſo wei⸗ 
chen die andern Kühe von. ſelbſt; weil fie wiſſen F daß fie 
ſonſt Stöße befümen. 

Wo aber die Kühe nicht zuſammenkommen, dort Ä 
find die Kennzeichen ihrer Begierde nicht fo auffallend: 
eine ungeroöhnliche Unruhe, öfteres Brüllen ohne äußere 


WVeranlaſſung, unterbrochene Freßluſt, eine ungewöhnliche 


Wildheit, die ſich auch in den Augen zeiget, und in wel⸗ 
cher’ fie ſelbſt nach ihren Wärterinnen zuweilen ſtoßen, dag 
Angeſchwellen und Herausfließen eines Schleimes aus 
dem Wurfe oder Taſche, (ſo nennet man den weib⸗ 
lichen Geburtstheil des Rindviehes) find die Verräther 
ihrer Begierde, und man muß dann nicht ſäumen, den 
Stier zugulaffen; weil fonft bie Brunft vergeber, und bie - 
- Ruby felbft- in der legten. Zeit Ihrer Brunft den Stier wohl. 
noch gerne fieht, und ſich mit ihm lechzet, aber zum Sprunge - 
niche mehr ſtehen bleibet. So lange, bie Kuh den Stier 
. aufläßt, fo lange fol man ihre Begattung nicht flören. 
Das fiherfte Kennzeichen, daß eine Kuh wirklich verſtiert 
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Habe (befruchtet worden ſeye) iſt, wenn fich ihre Bee 
gierde nach 3 oder 4 Wochen nicht wieder erneuert. 

Man muß nicht glauben, daß jeder Stier jede Kuh 
befpringe: ich habe von dem Gegenthelle in einem meiner. 
Höfe ein auffallendes Beyſpiel gehabt. Eine junge Kalbin 
von .rother Farbe verlangte mehrmahl den Stier; aber fo: 
vft fie ihm nahe kam, fo oft flich er fie von fih; es blieb 
zuletzt nicht® übrig, als ſte von einem jüngeren Stiere bes. 
legen zu laſſen, beren immer mehrere in meinen Höfen 


>. aufgezogen werden, Diefe Erſcheinung fann ich mir dar 


ber erklären: ich hatte a Jahre zuvor einen rothen Zug⸗ 
vchſen zum Schlachten heſtimmt; ich ließ ihn darum nicht 

eiuſpannen; er kam, zuweilen im Hofe unter bie Kühe, 
wenn fir zur Tränfe aus dem Ställe gelaffen wurden: 
rinſt fprang dieſer Ochs auf eine Kuh, fie auf ihn; 
ber Stier erblickte dieß, und von jener Zeit an war 
ihm die rothe Farbe verhaßt; fa oft er zur Tränfe 
aus den Stalle gelaffen wurde, ging: eu zum Ochſenſtalle, 
und fließ mit den Hörnern an bie Mauer ‚- bis ihm biefe 
Unart durch viele Schläge wieder abgewöhnet worden ift: 
. allein immer blieb er der unverſöhnlichſte Feind ber Zug 
ochſen und der tochen Farbe, 

Marche Kühe begehren Lange nach dem Kälbern ben 
Stier nicht, und man pflegt fie durch hitzige Nahrung 
dder Getränke begierig zu machen. Allein ich halte alle 
dieſe Mittel für: ſchädlich: wenn die Kuh den Stier nicht 
begehret, fo ift fie entweber durch dag Kälbern zu fehr ab- 
gemattet, und braͤuchet Zeit ihre Kräfte wieder zu ſam⸗ 
mieln, oder fie If font an einem inneren Geburtstheile 
‚noch nicht gefund. Das Beſte iſt es die Hervorbrin⸗ 
gung dieſes natürlichen Triebe der Natur zu überlaffen, 
und bie Kub gut zu füttern, fie wird ſchon wieder nach: 
dem Stiere-begehren, und dann ohne Gefahr zugelaſſen 
werden können. | 

In der Megel geht die Kuh vom Tage ihrer Be⸗ 
fradrung 6 bie zur. Geburt d des Kalbes 40 “Moden träch⸗ 
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tig. Daß frühere und fpättre Kalbern find als Ausnahe 
men zu betrachten. Da’die Kühe bey dem Gebähren zur 
teilen menſchliche Hülfe nüchtg Haben, und fchon die Vor⸗ 
forge für das neue Junge es erheiſchet bald nach ber Ge⸗ 
burt bey Handen zu ſeyn; fo tft es nothmendig ben - 
Tag anzumerken, an welchem die Kuh das Iegtemahl ges 
flieret dat. Kurz vor oder bald nad) 20 Wochen, nach 
der Dälfte bed Trächtiggehens kann man das Kalb ſchon 
tm Bauche der Kuh fühlen, und je näher zu der Geburt, 
je mehr ſieht man bie Bewegung deſſelben, Einige Tage 
vor der Entbindung fenfet fich der Leib der Kah, aus dem 
Würfe fließet Schleim, und die vollen Eiter geben wieder 


Milch. Wenn die Geburtäftunde nahe if, fo wird die. 


Kuh untuhig; bald legt fie fich nieder, bald fiche fie wies 


"ber aufs man ficht, role fe auf den Wurf dränget (We⸗ 


ben hat); bald darauf tritt die Waflerblafe hervor, era 
platt, gewöhnlich folger dann. das Kalb juerft mis dem. - 
auf: den: vordern Füßen ‚liegenden Kopfe fogkeich nach 3 
und die Nachgeburt bleibet ebenfalls nicht lange zurück, 
mit welcher die Geburt beendiget iſt. Wenn aber das 
Kalb noch durch einige Stunden zurückbleibet, oder in 
einer ungewöhnlichen Lage in den Wurf eintritt; dann iſt es 
eine ſchwere Geburt. Nat man felbft feine Kenntniſſe gu 
helfen, und iſt ein ſachkündigek Geburtshelfer in ber Nähe; 
ſo thut man gut, ihn ohne Verzug rufen zu laffen. Ben 
dem Mangel an ſachkundigen Leuten ift es beffer, auch 
die ſchwere Geburt ber Natur zu überlaffen, Allenfalls 
kann man derdleidenden: Kuh ein Stückchen mit Salz ein: 


gerichenes, oder in Wein eingetunktes Brod reichen um 


dadurch Ihre Kräfte zu ſtärken: jedoch häkte man ſich trei⸗ 
bende Arzneyen einzugeben ; ‘da ohnehin bey der Geburt 
He ganze Rasur im Wirken iſt; aus der überfricbenen . 
Unfpannung ber Kräfte eine Zerberftäng der Gebährmut⸗ 
dern, eine plögliche Erfihlappung, und Unmöglichfert das 
Kalb‘. zur Welt zu bringen, oder andere nebel erfogen 


können. 
1. a 


so 5. 0 | 
Wenn die Kuh ein todtes Kalb im Lribt hat, dann 
iſt ihr mienfchliche Hülfe auch nsothig. Man: erkennt die⸗ 
ſes, wenn das Kalb ſich im Leibe nicht mehr bewegt; 
aus dem flinfenden Wafler, welches aus dem. Wurfe ber» 
ausfließet; und and dem widrigen Geſtanke, mir melchens 
die Hand aus der Gebährmurter herausgezogen wird. 

Manche Kühe fälbern ſtehend, die meiſten aber legen 
(ich dazu nieder: man macht-Ihnen ein gutes Strohlager; 
welches jedoch hinten, wo die Geburtstheile aufzuliegen 
fommen; niebriger als vorne feyn muß, weil fonf das 

- Kälbern erſchweret wird. 

Es ift nicht gleich mit: Gefahr verbunden, wenn 
die Nachgeburt nach dem Kalbe noch im Leibe geblteben 
wäre, und man muß fich hüten, biefelbe mit. Gemalt auf 

der Gebährmutter herauszureißen: wenn durch .eis ſolches 
gewaltſames Vorgehen die Gebaͤhrmutter nicht: verletzet 
worden iſt; fo entſtehen doch Vorfälle derfelben, welche 
ceckelhaft, oft gefährlich ſind. Sollte 24 Stunden nah 
dem Kalbe die Nachgeburt noch immer nicht. weggegan⸗ 
gen, feyn; fo muß ein’ fachfiindiger Menfch dazu gerus 
fen werden, welcher fie behutſam ‚von der Gebaͤhrmut⸗ 
| ter abloſet. u 
| Ich babe bemerket, daß manche Landleute ben fäls | 
Bernden Kühen die erſte Mimh-ansmelfen, und biefelbe ber 
Kup zu fanfen-geben. Dieſes Verfahren ift febr: fehler⸗ 
haft. Die erſte Milch, die zum menſchlichen Genuße eckel⸗ 
haft wäre, iſt von ber Natur beſtimmt das Kalb vom. 
dem Unrathe zu reinigen, welchen es aus ba Mucterleibe 
mit auf big Welt gebracht hat. Und kann kann man da⸗ 
durch den Kühen Geſchmack an ihrer ‚eigenen Milch bey⸗ 
bringen, und fie verleiten fich felbft auszuſaufen: eine 
Kuh, melde diefes thut, ift zugleich Flug genug. dazu 
die Gelegenheit abzupaſſen, wenn fie unbemerkt iſt; und 
die Landleute wiſſen dann Jange nicht, wie es zugehe, daß 
ſie beym Mekten die.Eiter einer Kuh Iger ‚finden, welche 
zuvor von Milch frogenb geſehen worden find. 
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Gewöhnlich bringet eine Kuͤh auf einmaͤhl nur ein 
Kalb zur Welt: indeffen find Zwillingskälber nicht felten 5. 
ich habe deren: ſchon mehrmahl erhalten: fie ſind jedoch 


gewbhnlich kleiner, als die einzelnen, uad zum Aufzichen 


ſind mir die letzteren auch leber. Rur äußern ſelten wer⸗ 
ben Extlingeälber KT) 2 Re 
ee Kälber: eine Kuh gehabt, ann min mie 
ziemlicher: Zuverlaäßigkeit an Ihren Hörnern .erdenuch, ums 
welche :fith bey. jeden Trächtiggehen, und noch wor ber 


u Seburt faft jedesmahl ein nener Ring bilder, 


Nach der Euntbindung muß man: ber Kuh durch eir 
nige Zage. feine blähende. Nahrung voblegen: denn ſo 
lange die Gchähremutter nicht wieder in ihren alten Stand» 
ort zurückgekehret iſt, und bie. Ruh durch ihre wiederge⸗ 
kehrte Munterkeit nicht anzeiget, daß fie bie Geburt ver⸗ 
ſchmertzet habe; fo lange iſt jede Blaͤhung des Unterleibes 
derſelben ſchmerzlich, und wenn fir in einem höheren Grade 
eintritt, auch gefährlich: Darum muß' man dieſen Kühen 


durch oder 9 Tage. fein grünes Futter, Vorzüglich 


keinen grünen Klee vorlegen; ſondern ſie mit gutem Den, 
oder mie Schrott und. Kleyentrank nähren. 

Mie dem dritten Kalbe treten. die Kühe in ben 
beſten Milchnutzen: mit dem achten Kalbe, daher mit 10 
oder 12 Jahren fangen fie wieder an nachzulaſſen, auch 
unanſehnliche Kälber zu bringen. Indeſſen iſt dieſes niche 
bey allenaKühen gleicht. manche bleiben bey* guter 
Pflage anch durch längerynZeit in der vollkommenſten 
Benützung, ſo wie viele eher nachlaſſen. Di: ‚größten » 
Kühe geben nicht immer dig. meifte Milz. ein Mits 
telichtag ift fiir den gemeinen Mann der nüs« 
lichfte: und das Melken ſelbſt hat auf die Menge der 
Milch vielen Einfluß, Wenn die Kuh fihmerzhafte Eiger 
bat, oder die melfende Perſon ungeſchickt iſt, oder die 


Eiter beym Meifen grob, angreifet; fo verurſachet fie 


I der, Ruh Fame: : entweder die Kuh fängt os vor Schmer⸗ 
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zen an auszuſchlagen, ober fie hält die Milch zurück. So⸗ 
batd eine iKuh durch Schmerzen oder. durch Stöße ber 


Mäaͤgde dahin gebracht wird, daß fie beym Melken nicht . 


ruhig ſtehet, fondern ausfchlägt; fo mird es von Tag zu 
Tag fehmerer fie zu meiken, uud alles. Prügeln. und 


Spannen fruchtet nichts: ja es erben diefe Unart fogar 


ihre Finder, wie ich bavas. in einem meiner Döfe an ei⸗ 
ner Ruh und ihrer Kalbin ein Beyſpiel ‚gehabt babe: 
wenn aber die Kühe. die Milch zurückhalten letnen, fa 
werden fie niche rein auggemalfen, ‚wodurch fie vach und 
nach die Milch gang verlieren, welches wir verflegen 
Coerfeichen) nennen. Die beſte Milchkub kann auf diefe 
Are in kurzer Zeit verborben werden, und um diefed zu 


verhindern, muß man in ben großen Wirthſchaften burch 


versraufe. Perfonen den Mägden oder Knechten oft nach⸗ 

melken laffen ; die fäglichen Mälfer aber ohne Nothwen⸗ 

digkeit Micht ändern: weil fich bie Kuh an die Art zu mel- 

fen gewöhnt, und dann .die Milch licher fahren. läßt: 

Auch ſoll das Melken taslich au beftimmten Stunden 
geſchehen. 

Die Kälber männlichen Geſchlechtes (Stierl, Stter⸗ 
kalber) werden entweder zur Nachzucht beybehaltern, oder 
zum Zuge beſtimmt: Die meiſten davon aber werben. von 
den Landleuten gleich von der Mutter weg zum Schlach⸗ 
‚en verkaufet. Die zum Zuge" beſtimmten Stiere wer⸗ 
den geſchnitten (kaſtrirt), wedurcht fie ihre Wildheit ver⸗ 
lieren, ſanftmüthiger und gebufbfg zur Arbeit werden, auch 
wiletzt zum Mäften tauglicher find: und dieſe geſchnittenen 


Stiere heißen dann Ochſen. Ich habe ſchon anderwärts 


den großen Werth der Ochſen beym Feldbaue angerühmet, 
und bey der Theurung des Zug: und Schlachtviehes loh⸗ 
net es ſchon die Koſten, ſich ſelbſt dis benothigten Zugoch⸗ 
ſen änfguziehen. 

‚Ueber die Zeit, wann die Spierfälber sn Ofen ver⸗ 


ſchnitten werden ſollen, ſind die Oekonomen nicht einig. 


In Ungarn und in den meiſten Gegenden werden ſie ge⸗ 
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st. 
w Köhitten, während fi noch an Der Muster faufen; ich 


verroerfe. biefe Behandlung nicht: in meinen Höfen aber, 

in welchen ich mir meine Zugochſen ſelbſt aufziehe, * 

ich die Stierkälber nicht eher verſchntiden, als bis fie ein 
Jahr alt geworben find, Ich thue dieſes aus zwey Ur⸗ 
ſachen: erſtens, weil ich die ſchönſten Stierkalber als 
Zuchtſtiere für mich, und zum Verkaufe aufziehe: man 
kennet es zwar dem jungen Kalbe ſchon an, was es einſt 
‚werben wird; ba aber bie Kälber die auf die Welt mit⸗ 


> gebrachte Farbe der Haare, und auch ihre Geſtalt ändern, 


big fie das erfte Lebensjahr zurückgelegt Haben; fo warte 
ich zu meiner Ueberzeugung diefen Zeitpunfe ab: und 
zweytens, befommen bie Ochfen ein edleres, bem Stiere 
mehr ähnliches Anſchen, und ich glanbe auch meht | 
‚&tärfe, 

E Nicht eher als im dritten Fahre ihres Alters laſſt 
ich die jungen Ochſen bey leichten Arbeiten, und nur Stun⸗ 
benmweiß zu den arbeitenden Zugochſen zuhängen, damit 
fie die Arbeit fehen und ‚kennen. lernen: ordentlich zum. 
Zuge werden fie erſt im vierten Jahre, und auch in bie: 
ſem Jahre noch mit möglichfter Schonung verwendet: 
denn, wenn man bag Zugvieh zu jung anftrenget, fü blei⸗ 
bet es im Wachsthume zurück, und wird niemabls recht 
aughauernd zur Arbeit. So lange fie auch Stunden: _ 
weis sum Zuge nicht verwendet werden, fo. lange erhal: 
ten ſie das Futter wie die Kühe, und dag übrige junge 
Vieh: fobald fie zum Zuge kommen, werben fie in ben 
Ochſenſtall zu dem übrigen Zugviche gebracht, und erhal- 
gen gleich bemfelben bie Nahrung und Wartung, Der 
Ochs nimmt an Größe und Stärke bis in fein fünffeg 
oder ſechſtes Jahr gu, min zr gut hehandelt wird: er 
Bleibet bis in fein zehntes Jahr nach Berfihiebenbeit der _ 
Umſtände zum Zuge tauglich. Wenn man dann dafür 


Bu noch einen anfehnfichen Geldbetrag von dem Fleiſchhauer 


einnehmen will, fo muß man fie nichg gu alt werben lafz - 
ſen; denn ſobald die Ochſen das Sun nicht mehr gut 
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beißen können, umb bie Schnellkraft ihrer Schnen abge 
‚nensmen bat; .for können fie nicht mehr gut gemäftet wer⸗ 
ven, und Ihr Fleiſch iſt weder ſchmackhaft noch nahrhaft. 

Die Ochſen werden entmeder am Kopfe bey den Hor⸗ 
nern oder an der Bruſt zum Zuge eingeſpauut. Die letz⸗ 


tere Art iR anf Ebenen, die erfte mehr. in Gebirgen tb: 


lich, obfhon man fie auch häufig auf dem Lande antrifft. 
In Gebirgen ift des Anfpannen am Kopfe beym Bergab- 
fahren ſehr ſicher, der Wagen kann nicht. gefchroinder 
vorwärts, als die Dchfen gehen;' aber es iſt auch eine 
grauſame Eil⸗everey die armen Ochſen koönnen ſich nicht 
einmahl die ſtechenden Fliegen verſcheuchen. Man fünnte 
fie auch im Gebirge an ber ruft anfpannen, mar’ müßte 
dann die Deichſel des Wagens mit einer Wiederhalt, wie 
die Pferdwägen verſehen ſeyn, um Bergab aufbelten, zu 
können. 

"Die armen Ochſen werden für ihre nützlichen Dienfie 
meiſtens ſehr hart behandelt: im Winter werden ſie mit 
dem ſchlechteſten Stroh genaͤhret, welches die Kühe nicht 
mehr frefen mögen; im Sommer werden ſie früh vor 
der Arbeit, Mittag und Abends nach ber Arbeit bey 
hau und. Keif, bey Negen und Sonnenfchein auf eine 
fchlechte Weide getrieben, auf welcher fie -fih aus Man- 
gel an Gras, umd weil ihr Wärter auch ſchon nach 
NRuhe valangend nah Haus eilet, faͤſt niemahls ſatt 
freſſen können: mas Wunder, wenndie meiſten Zugoch⸗ 
ſen elende, ſchwache Thiere ſind, die man in Ackern kaum 
geben ſieht; und melde nie ſelten in der dringendſten 
Arbettszeit aus Mattigkeit gar nicht eingeſpannet werden 
können. 

So lange man in der Wirthſchaft Mangel an⸗ Fut⸗ x 
ger hat, fo-lange ift es ſchwer dag Schickſal ded armen 
Arbeitoiches zu Ändern: ich felbft habe mich ine Anfange 
meiner öfonomifchen Laufbahn nie meinem Zugbiche in 
dem nähmlichen Falle befunden. Dermahlen aber wer⸗ 
den meine Zugochſen im Winter, wie im Sommer mit 


> 


’. 
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Heu, fo: viel möglich gu einer beffinmiter-Stumde gefüttert. - 
Im Wihter, wenn fie feine Arbeit haben, bekömmt ever. 
Ochs tüglih 10 Pfund Heu, gutes Stroh aber, ſo viel 
er freffen mag: Wenn var Frühjehre die Feldarbeit ange: 
het, werben jedem Ochſen entweder täglith zo Pfund Heu 
‚gegeben: oder nur 20 Pfund Deu; aber auch zur vollkom⸗ 
menen Sättigung gefchnistened: Stroh (Gehack, Hücfel) 
mit Hafer oder Körnerſchrott gemifcht, vorgelegt. Ein 
Maßl Hafer (ein Maßl iR ber ſechzehnte Theil eines: 
Metzens) iſt auf ein paar Dchfen täglich zu dieſer Miſchung 
hinreichend. Zwiſchen dem Freſſen werden bie, Ochſen in 
den Hof zur Tränke gelaſſen, worauf ſie den Reſt ihres 
Futters verzehren. Nie aber muß-man fie trinken laſſen, 
wenn ſie von der Arbeit erhitzt nach Haus kommen, weil 
ſie dadurch nicht ſelten plötzlich von gefährlichen Krank⸗ | 
beiten, befallen naerden. - Geputzt und. gefiriegelt müflen 
fie wie das übrige Rindvieh täglich werden: denn di 
ift eine fichere Erfabrungsregel bey der Vieh⸗ 
zucht: Aud das reichlichfte und befte Futter 
ſchlaͤgt dem Viehe nicht gut an, wehn es ihm 
obne Ordnung vorgelegt mird, und es daſſelbe in 
der Unreinigfeit verzehren muß: darum ift es 
zum Sprichwort geworden: Ordnung und Rein⸗ 
lichFeit find bey dem Viehe halbes Futter und 
halbe Gefundbeit. 

Die Landleute ſollten nie vergeffen, daß dass Zug⸗ 
vieh ihnen ihre Arbeiten verrichten, daher das Brod ver⸗ 
dienen helfe; daß es, daher ihre Pflicht erheifche, das 
Schickſal deſſelben nach Möglichfeit zu verbeffern. 

Wenn bie Kühe, die Ochfen, und überhaupt jedes 
Vieh feine Beflimmung niche mehr gut erfüllen kann, 
oder wenn man nach den Regeln einer guten Wirthfchaft 
- barauf bedacht ift, immer junges Vieh nachzusiehen; ſo 
muß das Alte und minder Nugbare dem Befferen Plag 
> machen, und ausgemuſtert (ausgepraket) werben. 


& 


. 
Auspracken beißt ein Stuͤck Vieh, welches 
wegen Alter, oder anderer Urſachen halber ſei⸗ 


ne Beftimmung, nit mehr fo gut, als wir es 
wunfchen,, erfüllen kann, zur Schlachtbank 
beftimmen; es entweder verkaufen, oder ſelbſt 


zur Hausverzehrung verwenden. Weil die Zus 


fälle, welche ein Stück ich zum Zuge, oder zu feine: 
anderen Beſtimmung untauglich machen, zu allen Zeiten 
dft unvermuthet eintreten; fo läßt ſich das Auspracken 


des Viehes an keine beſtimmte Jahrszeit binder· Da, 


wo es von unſerer Willkühr abhänget, wähle man jene 
Zeit, im welcher das nahrhafteſte Futter vorhanden iſt, 


das zum Schlachten beſtimmte Vieh fleiſchicht und fett zu 
machen:e vorzüglich laffe man bag Vieh wie gun alt roerben, 


ehe es ausgepradt wird; meil ed dann wenig Fleiſch, 
und nach weniger Fette mehr anfeget, daher weniger Rus 
Ben einbringen, Ä on 

Das eigentliche Vichmäften ſetzet praftifche Kennt: 
niſſe voraus, die man niemahls ganz und allein aus 
Büchern fchöpfen fann? ic) werde daher hier davon nichts 
fagen. Bey dem Mangel an Schlachtvidh, und da das 
aus der Ferne zugetriebene Schlacht vieh unterwegs feine 


meiſte Fette verlieret., wir daher oft nur mageres Fleiſch 


zum Eſſen bekommen, ſind noir auch nach ſtark gemäſte⸗ 


tem Viehe nicht ſehr lüſtern; wir begnügen ung gerne mit 


halbfettem Fleiſche, welches auch der Geſundheit am zu⸗ 
tröglichften iR. Um das Vieh fleiſchigt, und zum ge⸗ 
funden ſchmackhaften Genuße tauglich zu machen, braur 


het man weder emebefondere Maftung, noch befondere Ma⸗ 


ſtungsſtälle. 


Wenn die Kuh gefälbere hat; fo laſſe man fie nicht | 


mehr zu dem Stieres Man Böre nah und nach auf bie 
Kuh zu melten, damit der Milchfaft füch gang in Fleiſch 
und Fett verwandeln fünne: tft Die Kuh und ber Ochs 
gefund, und nicht zu alt; haben fie auch zuvor feine 
Roth gelittenz vergönnet man Ihnen Ruhe, und gibt 
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ihnen bis zur Sättigung im Sommer grünes Futter, im 
Winter Den mit gutem Stroh; läßt man fie hinlänglich 
ſaufen, und beobachtet man in der Fütterung Wartung 
und Reinigung: eine gute Ordnung: fo wird dag Vieh in 

4 bis 6 Wochen fchlachtbar fepn. | | 

Ich komme nun auf die leicht mögliche Vers 
mehrung des Rindwiches. I 

Da ich bisher gezeigt habe, daß nutzbares Rinde 
vieh gut genähree werben müffe, und da bie meiften Lands 
leute jest ſchon mehr Vieh halten, als fie von Ihren heu⸗ 
tigen Zuttervorrächen gut nähren fünnen: fo -mnß vor 
allem das Viehfutter vermehret werben, 

Meder, auf welchen jetzt die menſchlichen Bebürf- 
niffe erzeuget werden, kann man zu dem Anbau des Bich- 
futters nicht gleich verwenden; mir würden fonft einem 
anderen Mangel die Thore öffnen. Es ift gewiß, wir 
fönnen unfere Bedürfniſſe auf einer geringeren Anzahl 
von Grundſtücken erzeugen, als gegenwärtig bazu ver⸗ 
wendet werben; denn durch eine erhöhte Kultur konnen 
wir ihnen reichere Erndten abgewinnen: allein es wird 
dazu des nöthigen Düngers wegen an den meiften Orten 
eine größere Viehanzahl vorausgeſetzet, als die Landleu⸗ 
te Halten, und halten können: auch brauchen toir’ nur 
bie Hupveiden, die Wiefen, und das Brachfeld beffer 
zu benügen, um unfer Rindvieh fehe zu vermehren im 
Stande zu ſeyn. Daß durch den Viehauftrieb 
die Brachfelder, die Hutweiden, und die Wies 
fen fich in dem Ertrage des Futters nicht beſ⸗ 
fern, lehret eine ſehr alte Erfahrung. Laſſet 
uns daher einmahl dieſen Viehauftrieb ein⸗ 
ſtellen, und darum wenigſtens indeſſen beym 
Rindviehe die Stallfuͤtterung einführen, von 
| werben ih im folgenden Hauptftude reden - 
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 Siinfjebntes Hauotſtuck. 
Von der Stallfütterung des Rindoiehes: Vor⸗ 


theile und Erforderniſſe derſelhen. Von Rind⸗ 


viehſtällen, und derſelben Einrichtung.::. Wie⸗ 
viel Futter bedarf das Rindvieh, und wie kann 
dieſes Futter erzeugt werden. Ueber das Ko- 
chen des Bichfutters, Verhaltungsregeln bey 


der Stallfütterung. Wie ic” mein’ Vieh bes 


. handeln laffe. Kann die Stallfütterung durch 


ein Zwanggefeg eingeführet werben: fie ift 
weniger beſchwerlich, als man fürchtet. 


Wenn daß: Rindvieh auch im Sommer nicht auf die 
Weide getrieben, ſondern im Stalle gefüttert wird; ſo 


nennet man dieſes die Stallfuͤtterung. 


Die Stabfütterang gewäühret fehr viele Bere, 
unter-telchen folgende die michtigften find: ' 

2) Der nähmliche Grumd, auf welchem jest: eine 
Kuh den Sommer bindurd- kaum ‚eine fehr karge 
Nahrung findet, kann dann 8 und mehr KLühen das gau⸗ 
ze Jahr hindurch eine reichliche Nahrung geben. Dort, 
wo jetzt die Vieheigenthümer mühſam, und. mit ‚groffem 


Zeitverluſte Diſteln, und Unkraut für ihr Vieh zuſam⸗ 


‚zeit ihten Bedarf auf eigenem Boden beyſammen (tn 


menfuchen, ober aus Noth einander wohl gar beftehlen 
müffen, fonnen fie dann mie der Senſe freudig in dad 
bichftehende Viehfutter einbauen, und in viel weniger. 


2.) Die reihlihe Nahrung verfchaffee dem Lands 


manne nicht allein mehr Milchnugen, fchünere Kälber 


und Kühe;, fie feget ihm auch in den Stand feine Kälber 


‘ 
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zu allen Zeiten abfpänen und aufstehen, ſomit die Anzahl 
feines Viehes vermehren zu fünnen. Von den im Stal⸗ 
le gefütterten Kühen erhält ed mehr als Rod: einmahl fo 
vie Dünger, : ald wenn er: felbe austriebe,. und dieſer 
Dünger iſt auch viel kräftiger. Der vermehtte Dünger 
ſetzet ihn in den Stand feine: Aecker, feine. natürlichen 
‚ and fünftlichen Wieſen gut zu ‚betreuen, und dafür von 
ihnen ſimmer reichere Erndten zu erhalten, . Wer den 
Werth des Düngers bey der Landwirthſchaft noch nicht: 
£ennet-, der betrachte emen gedüngren Weingarten : ober 
Acker ‚neben einem ungebimgtenz;: oder er fehe auf bie 
Slecfe, auf welchen por dem Ausbreiten bee Dünger. 
durch einige Zeit gelegen ift: es falle fogleich in die- Au: 
gen, daß diefe Flecke, dieſe Aecker und Weingärten be 
fonft gleichen Umftänden ven doppelten Ertrag im 
WVergleiche mit den. ungebüngten geben. - Die Arbeitsfo- 
Ken, die Boranslagen auf Saamen, und auf die Ernds 
te find beynahe nicht vergröſſert, :und doch bringet die 
Wirrthſchaft nun den doppelten Bruto, daher einen viel⸗ 
mahl vermehrten reinen Ertrag ein: wie unſchätzbar alfo 
iſt der Merth des Düngerg! und gewiß iſt es: groſſe 
Feldwirthſchaften koͤnnen nicht in Flor kom⸗ 
men, werden den moͤglichſt hoͤchſten Ertrag 
nicht erreichen; ſo lange ſie bey ihrem Rind⸗ 
viehe Die: Stall fuͤtterung nicht einfuͤhren; das 
Spruͤchwort wird fi) in fo lange bey. ihnen 
immer bewaͤhren: was der Pflug gewinnt, das 
frießt das Geſind. 
3233.)Bey der Stallfütterung erhält das Bich kein. 
anderes Zutter, Eein.anderes Getränf, als roelches mag 
ihm zu reichen befchloffen Hat; es ift in Feiner Gemein⸗ 
Schaft mit anderem Dicht, kann daher nicht fo leicht au: 
‚geftecker werden. In den letzten Wintermonathen des 
Jahres 1806. waren gefährliche „Bichfeucken. in. Nieder ⸗ 
Oeſtreich ausgebrochen, welche, ſehr viel Vich plötzlich 
Vegraften, und ſelbſt die Pälfe fee gefitieteften Due 
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ärzte bereiteten, Made um meine Beflgungen ivaren bie 
Spuren der Seuche, nicht ein Stück Rindvieh habe ich 
verloren: und doch habe Ich weder Preſervativ⸗Mittel 
gebraucht, noch in diefer Zeit mein Vieh anders als fonft 
behandeln laffen. Wenn man bey der Staffüsterung 
ſonſt feinen andern Vortheil mehr erzielen könnte, fo ift 
dieſer allem fhon fo übermiegend, daß er jeben Land⸗ 
wirth zur Stalfütterung beftimmen follte: und wer ein- 
mahl die Stallfütterung bey fi eingeführet, die wohl⸗ 


thätigen Einwirkungen berfelben erfahren hat, der wird 


davon ficher nicht mehr ablaffen; Tondern biefelbe immer 
mehr gu erweitern bemühet ſeyn. 

Die erſten, und anerläßlichften Erforders 
niſſe zur Stallfütterung find: 

A ein angemelfener Stan, und 

B. zureichende Fütterung. Ä 

Die Bichflallungen find in dem öſtreichiſchen Reiche 
ſehr verſchieden. In Pohlen, und auch In anderen Pro» 
vinzen wohnet in manchen einzelnen Landwirthſchaften das 
Vieh bey dem Landwirthe in einem Behältniſſe, welches 
wach ben Begriffen ber Städter ein Zimmer nicht genannt 
werben fann. 


jene, melde in ihren fchönen Zimmern Hunde, und 


andere Luxusthiere bey fich aufhalten, Find nicht berech⸗ 


tiget über diefe Landleuse die Naſe zu rümpfen: fie chun 
das, was fie thun; nur mit nuͤtzlicheren Thieren) - 


denen fie nicht felten eine andere Wohnung zu bauen uns 
vermögend, und unwiſſend find. ‚Aber bie Stallfütterung 
fönnen biefe Bauern niche einführen; fie müſſen trachten 
bad Vieh, fobald es bie Witterung zuläßt, ind Freye 
zu bringen um niche felbft mie demfelben zu erkranken. 


Das erfie Beftreben derfelben muß zuvor ſeyn: für iht 


Vieh cinen Stall zu bauen, 
Da es ſich vorerfi nur um einen Sommerſtall han⸗ 
delt, ſo wird derſelbe mit wenigen Koſten hergerichter 
werden Fonnen. 
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Han wähle unweit des Wohnhauſes einen. fiir die 


Viehanzahl angemeſſenen Platz zu einem Stalle aus. Die⸗ 


ſer Platz muß vor Ueberſchwemmungen des Waſſers ent⸗ 
weder durch ſeine natürliche Lage ſicher ſeyn, oder bage⸗ 
gen durch auswaärts angebrachte Gräben und Ableichngen. 


gefihert: werden. Kann der Stall an einer Wand: bes. 
Wohngebãudes angebracht werden; fo find. nur zwey, 
oder wenn der Stall wegen ber Viehmenge eine gröffere 
Länge forderte, drey Säulen nöthig; weil dad Dad 
rückwärts an bem Wohngebäude ruhen kann. Muß 
aber der Stall ganz frey geftellet werden ; fo find 4 oden 
6 Säulen erforderlich. Wo Holz leicht und wohlfeil zu 
haben iß, dort werden fie.von Holz gemacht: in bie Erz 
de werben Steine bis 1 oder 2 Schuh über die Erde ein 
gelegt, damit bie hölzernen Säulen durch die Erdnäſſe 
nicht fobald zum Abfaulen gebracht werden: mo das Hol; 
zu theuer ift, dort Fönnen biefe Säulen son Steinen, 
oder von Kothztegeln gemacht werben. : In einer Höhe 
vor beyläufig 8 Schuhen wird dad Dad. datauf aufgea 
legt, und fo wohlfetl.ed dort Gegends möglich ift, einge» 
decket. Zum Anfange ift diefer. Stall über Sommer. gus 


genug, und befier als ihn das Vieh bisher gewohnt 


‚war. Das Dad giebt dent Biche Schatten in der bren⸗ 
nenden Sommerhitze, und Schuß vor Regen, und bie 


auf allen Seiten frey durchftreichende Luft gemährer ihm. ° 


Geſundheit. Hier wird das Vieh angebunden, und bey 
Nacht unter die Aufficht eines vertrauten Menfchen, oder 
eines treuen Hundes gegeben: bier. fann die Stallfütter 
rung fchon mit gutem Erfolge angefangen werben. Der 
Sandmann entwöhnet dabey die Zufammenmohnung niit 


ſeinem Viehe, und che ber Winter wieder da iſt, wird 


. mancher fchon geforgt haben den offenen Stall auf. allen 

Seiten zuzubauen, um auch im Winter das Vieh daria 
laſſen zu können. 

In manchen Gegenden find dit. Stallangen unter 

den Stadeln (Scheuern, Schenuen) ungebracht. Diefe 
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EStallungen ſtecken gewöhnlich wenigſtens auf einer Seite 


in der Erde, und find ſchon durch dieſe Lage ungeſund: 


fie find aber aud) Fenergefährlih, und vernichten bey dem 
Ausbruche eines Feuers alle Hoffnungen des Landman⸗ 
nes: wenn der Boden nicht fehr gut belegt iſt; fo brin⸗ 


get der Stalldunſt in die oberhalb Tiegende Fechfung, das 
Stroh wird unfhmadhaft und ungenußbar für: das: 


Vieh, und die Kürner wachſen aus, oder nehmen doc) 


auch den widrigen Stalgeruds an. Zu begehren, daß 
bie Eigenthümer folcher Stallungen diefelben gefchwind- 
einreiffen., und auf einem angemeffeneren Plage anlegen 


follen, wäre gleich zu weit gegangen. Wan muß Nie 
manden die Erreichung eines ihm noch undcfannten Gutes 


zu ſchwer machen: : ohnehin iſt der gemeine Mann- nicht. 


für Neuerungen, und am menigfien, wenn fie mit be= 


.—. 
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grächtlihen Auslagen verbunden find; er Kebt den gegen= . 


wärtigen Beſttz, und opfert ihm nicht gerne der Hoffnung: 


eines fünftigen Gewinnes anf. Wenn dieſe Stallungen 
bey der zureichenden Wette doch eine Höhe von 7 oder 8 


Schuhen haben , mit hinlänglichen Luftzugen verſehen 


find, und fleißig gereinigee woerden: fo kann man darin 
die Stallfütterung ſchon anfangen. Nur forge man, 
alleufalls durch die Ucberlegung des Stallbodens nie. 


Laim, daß der Stalldunſt dte Früchte im obern Stadel 


nicht befchäbige. Wenn aber ein Landınann ohnehin fei-- 


ne Gebäude neu anlegtz fo wird: es ihm. die Baukoſten 


nur unbedeutend erhöhen ,. wenn er die Stallungen von 
bem Stadel entfernet, und. dadurch zugleich fein Eigen- 
thum vor Feuer mehr fihert. Er fuche den Stadd auf 
einem ebenen Plage anzubringen, ober den dazu beſtimm⸗ 
ten Pla& zuvor nach Thunlichfeie zu eben. - Nun brau- 
chet er unser ben Stadel Feine Wände, und feinen Bo— 
ben, bie ihm auf einem beliebigen Plate in der Nähe ſei⸗ 
. ner Wohnung fhon den Stall geben; auf weichem: nur. 

das Dad) feine Baukoſten vermehret: denn auch jetzt hat 
der Stall unter dem Stadel ſeine eigene Waͤnde, und ei⸗ 

* nen 
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nen Voden, ‚mtr, Pr er jetzt unter dem Siadel kein be⸗ 


ſonderes Dach nöthig hat. 
In einigen Stallungen ſind mehrere Abtheilungen 
welche durch 5 bis 6 Schub Hohe Wände von Brettern 


. „gebildet werden; in jede führer eine befondere Thüre; 


‚und darin ift ein Futterbarn angebracht: in jede folche 


\ 


Abtheilung werden gewöhnlich nur 2 Kühe, oder J bie 


4 Kälber gebracht, ohne daß man fie darin anbinder : 
wenn die Kälber zweyjährig find, fo werden auch fie wie 
die Kühe auseinander geſtellet. Solche Abrheilungen find 
entbehrlich, fie würden in holzarmen Gegenden fehr koſt⸗ 
fptelig fepn. Indeſſen, wen fie vorzüglich freuen, ber 

mag fie bepbehalten: aber eine boöſe Gewohnheit, melche 


meiſtens damit verbunden iſt, muß abgeftellee werden, 


Die Vichhalter Iaffen nähmlich den Janzen Winter hin⸗ 
durch den Dünger imter dem Viehe liegen, und nur täg⸗ 
lich friſch darauf einſtreuen. Das Vieh ſteht datauf im 
Winter wie in einem Sumpfe, und ift nicht felten wie in 


Koth gebadet; was würde erſt im Sommer bey ber grüs - 


nen Fütterung gefchehen, wenn man biefer. Unreinlichkeit 
nicht zuvor Schranken ſetzt 
Als bey der Viehzucht überhaupt von den Viehſeu⸗ 


hen bie Rede war, habe ich gezeigt, wie ſchädlich enge, 


niedrige, unreine Stallungen feyenz wenn In denſelben 
ſchon jet das ausgetriebene Vieh fo ‚vielen Krankheiten 
ausgeſetzet iſt, da es doch auf der Weide mwenigfteng wie⸗ 
der reine Luft einathmet; fo wird in denſelben im Som⸗ 


‚mer die Stallfüttertung mit gutem Erfolge nicht unter - 


nommen werben können. Das Vieh kann in einem 
elenden Stalle fo wenig gedeihen, fo wenig 
die Menfchen in Kerkern zur Förperlichen Voll⸗ 
kommenheit gelangen. 
ch werde hier Feine gezeichneten Plane zur Anle⸗ 
gung neuer Stallungen anfügen. Jene, welche ſolche 
Plane verſtehen, und zum Bau eines ſchonen regelmäſſi⸗ 
gen Stalles den Willen, den Platz, und das Vermögen 
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haben, werben fich ſelbſt, aber durch beygezo gene Kunft- 
- gerftändige ihrem Lofale angemefiene Baupläne entwer⸗ 
fen: und bie meiften Landwirthe verfichen die Zeichnungen _ 
nicht, welche daher nur dazu dienen, gemeinnügige Were 
fe ohne Nutzen zu vertheucen. 

Da es jebod auf dem Lande nicht felten ſelbſt ben 
Baumeiſtern an dee Kenntniß des nöthigen Verhältniſſes 
des Raumes zu dem Biche mangelt, und der Landmanu 
erfi mit groffem Geld- und Zeitaufwande einfehen lernet, 
daß diefe Gebäude oft mit minderen Koſten zweckmäſſiger 
hätten erbauet werben fünnen, wie ich es ſelbſt Erfahren. 
habe; fo will ich die allgemeinften Erforberniffe, morauf 
bey Anlegung eines Rindviehſtalles Bedacht zu nehmen 
it, bier"angeben : 

1) Der. Pas, auf welchem der Stall an⸗ 
gelegt wird, fol troden feun, und auf feiner _ 
Seite in der Erde fieden. 

2) Ze mehr Vieh in einem Stalle beyfam- 
men zu ſtehen beftimmet ift, je höher muß ders 
felbe gebauet werden; damit die Menge der Aus⸗ 
dünftungen, befonders im Winter, wenn die Fenſter we⸗ 
gen der heftigen Kälte zugemacht werben, ober bem Vie⸗ 
be zu ihrem Aufenthalte Plag Haben, und nicht gleich 
wieder eingeathmet, ober ingefauges werden müflen. In⸗ 
deſſen darf aber ein Stall auch nicht zu hoch angelegt 
"werden; weil er fonft im Winter für das Vieh gu kalt, 
daher dem Gedeihen beffelben zuwider feyn würde. Die 
Stalihöhe von wenigſtens 7 bis höchſtens 12 Schube ins 
inneren Lichte (fo nennet man ben inneren Raum) wird 
nach Verhältniß der Größe und Viehmenge die angemef- 
fenfte ſeyn. 

3) Der Stall muß die notbwendige Weis 
te haben. 


Dieſe Weite’ richten fich nach der Größe des Viehes, 
und der Stalleinrichtung. Im Stalle muß nebft dem 
Viehe auch das Dienfigefinde Raum zu feinen Berrichtuns 


gen Gaben, es müffen die Futterbarn angebracht feyn, 
“und auch die Kälber barin untergebracht werden Fönnen, 
Groſſes Vieh brauchet zum Stehen, und zum Lie 

gen mehr Raum als Kleineres: es ift allerdings beffer, 

-. wenn man für, jedes Stüd Dich lieber # Schuh zuviel, 
al® zu wenig Plaß gemacht hat; befonders wenn man 
fih auf die Veredlung und Bergröfferung des Vicheg ver: 
legt, daher bald. diefen gröfferen Raum nothwendig brau⸗ 
het. Wo man jedoch mie dem Plage fparfam zu ſeyn 
gezwungen ift, und bey der heutigen Theurung aller 
Bauerforderniffe liegt viel daran das rechte Verhältniß 
zu treffen. - Deswegen mefle man fein Vieh nach der Län⸗ 
ge vom Kopfe bis zum Schweife, und nach der größten 
Dicke deg Bauches, von der Mitte des Rückgrades bis an 
die Mitte des Bauches : das erftere gibt die Länge, dag 
leßtere die Breite des für ein Stück Vieh nöthigen Stan- 
des: hat man die Breite einer Kuh nicht in ihrem. hoch- 
trächtigen Zuftande genommen; fo muß man dieſepwegen 
bey 3 Schuh in der Breite zugeben. Der Platz, auf 
welchem eine Kuh, oder ein Ochs, ohne feinen Nachbar 
zu berühren, bequem ſtehen, und der Biehroärter dazwi: 
fchen geben kann, ift für fie auch zum Liegen hinreichend : 
denn wenn auch das Vieh höher als dick iffz fo pfleget 
e8 im Liegen die Füſſe nicht der ganzen Fänge nah aus: 
zuſtrecken: und wenn man bey Anlegung der Breite eines 
Kuhſtandes Hey mehreren Kühen für die größere Dicke der 
Zräctigkeit bey 1 Schuh auf jede Kuh zugegeben hatz 
und da bey: mehreren Kühen niemahls alle zu gleicher Zeit 
gleih hochtragend find; fo kann die dickere fi nicht als 
lein auf ber Streu den nöthigen gröfferen Raum ver⸗ 
fhaffen, fondern die neu gefallenen Kälber konnen bey 
der Mutter liegen, und bie Dienftleute auch zwiſchen dem 
Biche ihre Verrichtungen beforgen. Eine mittelnräßige 
Kuh wird an den vordern Füffen bey ihrer größten Höhe 
bey 4 Wiener Schuhe; in der Dicke, außer dem Zuſtan⸗ 
de ihrer Trächtigfeit bey 2 San, , und in ihrer Län⸗ 


.. 
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ge von dem Kopfe bis an den Schweif bey 6 Schupe lang 


feyn. Für eine folde Kup follte der Stand bey 3, Schuh 


breit, und 6 Schub lang gemadht werden. Die Urfar 
he, warum ich in der Länge ben Stand gerade der Länge 
der Kuh anpaffe, iſt, weil ich bey ber Kuhlänge ben 
Kopf mitgemeflen habe, melden fie beym Stehen über 
den, Sutterbarn hält, und auch im Liegen nicht der Län⸗ 
ge nach ausleget, daher Plag zum Liegen findet. 

zum Hin- und Hergehen müflen Gänge im Stalle 
ſeyn. Der für die Bänge nöthige Raum richtet ſich nad) 


der Stellung des Viches : fieht dad Vieh nur in einer 


Reihe mit dem Kopfe gegen die Band; fo brauchet ein 
folder einfacher. Stall nur einen Gang Hinter dem 
Viehe, auf welchem das Vieh aus: und eingehet, dem⸗ 
felben mit dem Futter zugegangen, und ausgemiſtet wer⸗ 
den kann. Diefer Gang muß wenigſtens fo breit feyn, 
daß eine trächtige Kuh hinter den noch auf ihrem Staus 
de befindlichen Kühen vorbepgehen kann; er foll daher 
wenigſtens 3 Schuh Breite erhalten; und bie Stallthür 
re, durch welche das Vieh in den Hof aus⸗ und einge 
laffen wird, ſoll wenigfiend 4 Schub innere Weite has 


‚ ben, weil fih dad Vieh unter der Thüre zuweilen drän⸗ 


get. Vorne an ber Wand ift der Futterbarn befeſtiget. 
Der Sutterbarn muß fo geftelet werben, daß das Rind⸗ 
wich dad Futter ben Kopf abwärts herausfreſſen Fünne, 
ungefähr wie auf der Weide: denn diefe Stellung iſt dem 
Rindviehe die natürlichfie: er muß fo weit ſeyn, daß 
dag Dich bequem mit dem Kopfe hinein kann, und fo 
tief, und lang, daß er die erforderliche Menge Futter 
faffe. Der Zutterbarn, um biefen Erforderniffen zu 
entfprechen, wird in der untern inneren Lichte wenigſtens 
ı Schuh, und in ber obern Lichte wenigſtens 14 Schub 
weit, bey ı Schuh tief, und fo lang als der Kuhſtand 
breie iſt, ſeyn; er wird nur ungefähr bey + Schuh, ge 
rade fo viel von der Erde erhoben geftelt werben, daß 
ber Kaum darunter guf gereiniget werden könne. Uebri⸗ 
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gens mag er aus Holz, aus Stein, ober aus was im⸗ 
mer füt Materiale verferliget werden, wenn er nur be— 
Rändig rein gehalten wird: und in dem Verhältniſſe, als 
er kürzer iſt, wird er breiten und tiefer ſeyn müſſen. 
Rad) dieſer Vorausſetzung wird cin einfacher 
Kühſtall auf 10 gewöhnliche Landfühe im Inneren Lich- 
te 35 Schuh, oder 5 Klafter 5 Schuh dang, und bey 
11 Schuhe breit ſeyn müſſen. | 
:Unter Doppelten Stallungen verftchet itian dieſeni⸗ 





gen, in welchen dag Vieh in zwey Reihen ſteht. Dieſe | 


find wieder zweyfach: entweder das Vieh flieht auf bey⸗ 
den Selten mit dem Kopfe gegen die Stallwände: ober 
fie ftehen mit den Köpfen gegeneinander. Bey der erften 
Art von doppelten Stallungen iſt nur mitten hinter den 
beyden Reiben: von Vieh ein Bang: dieſer ſoll die doppel⸗ 

te Weite. des Ganges eines einfachen Stalles haben; met 
fih im Aus⸗ und Eingehen nicht felten a Kühe begegnen, 
daher bey gröſſerer Enge einander nicht ausweichen kon⸗ 
nen, und weil von = Reihen Vieh auch mehr Dünger 
und Streu ein⸗ und auszuſchaffen if. 

Geſetzt, «8 ſollten in einem folhen Stelle 20 Bir 
he untergebracht werben: ſo werden davon auf jede Seite 
10 Kühe zu ſtehen kommen. Nach ber fhon voraus ge⸗ 
ſchickten Ausmaaf der nüthigen Weite wird Diefer Stall 
im inneren ‚Lichte 5 Klafter 5 Schuh lang, und 22 
Schub, oder 3 Klafter 4 Schub breit ſeyn müffen. Vor⸗ 
- ausgefegt, daß die Stallthüre an den Stallgung ange: 
bracht, daher zum Aus⸗ und Eingang nicht an 1: befondes 
rer Raum nöthig iſt. 

Diefe Art von boppeltin Stallungen " zwar etwas 
minder koſtſpielig; allein fie find auch unbequemer, die 
Bichmwärter müflen dad Sutter zwifchen dem Viehe durchs 
tragen, rechts und links wird es ihnen aus ben: Händen 
geriffen; viel Sutter wird in den Miſt getreten; eine ge= 
börtge Futterabtheilung hat nicht Teiche ſtatt: mar kann 
das Vieh nicht ander&.akd beym Hintern anfehen, und 


N 
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muß ſich dabey allen Unflat vor bie Naſe werfen laſſen. 
Ich rathe daher jedermann zu der zweyten Art doppelter | 
Stallımgen, in welchen dag Vieh mie dem Kopfe gegen . 
einander ſtehet: Und diefe Art habe. ich auch in meinen 
Söfen eingerichtet: Won ber Thürg der Zutterfammer an 
mitten durch den Stall nach der Länge deffelben gebe ein 
Gang. Bon der Stallshüre, welche auf den Hof füh- 
rer, und im Mittebpunfte der Stalllänge. angebracht Yiz 
läuft wieder -ein Gang quer durch den erſtberührten; fo 
daß diefe beyden Sänge ein Kreuz bilden, und den gan⸗ 
zen Stall in 4 gleiche Abtheilungen abtheilen, - . Diefe 
Gänge find über 5 Schuhe ‚breit, und mit Ziegeln ge= 
pflaftere. Der lange Gang, welcher auch in die Futter⸗ 
Sammer führet, wird zu beyden Seiten durch bie. Säus 
len gebildet, welche von 9 Schub zu 9 Schub in der Er- 
de gut befeſtiget find, und an welchen die Niückfeite des 
Sutterbarnes befeftiger if. Auf diefe Säulen find bis 
auf die Höhe von 34 Schuh der Länge nach Breter befeſti⸗ 
get, damit die Menfchen von dem Viehe vollkommen 
abgefondert ſeyen. Der Duergang von der Hof-Stallthüre 
herein wird gebildet, indem vorne an der Edfäule des 
abgefegten langen Ganges, und rückwärts an einer gu 
Ende des. Kühftandes in der Erde befefligeen zweyten 
" Säule aud bey 34 Schuh hoch Breter befefliger find. 
Hinter den Kühen ift noch ein Gang von 4 Schub, auf 
welchem das Vieh aus⸗ und eingehee, und das Geſinde 
ſeine Verrichtungen beſorgen kann. Dieſer Gang kann 
mit Bretern nicht verſchlagen werden: Um aber doch zu 
verhindern, daß das Vieh aus verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen nicht zuſammen gehen kann, woraus oft Unglück 
entſtehet, habe ich bewegliche Schranken machen laſſen, 
welche auf einer Seite in einer neben der Stallwand in 
der Erde befeſtigten hölzernen Säule, und auf der anderen 
Seite in der Säule, an welcher auch die Breter des 
Querganges angenagelt ſind, befeſtiget ſind, und leicht 
geöffnet werben, um das Vieh aus- und einzulaſſen. Die 
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Futterbarn haben in der obern Breite gut = Schuhe, und 
da das. Vieh an der inneren obern Seite des Barnes an⸗ 
gehänget iſt; ſo kann es den Viehwärtern das Futter 
nicht aus den Händen reiffen, wenn fie ſelbes aus den 
Sutterfammer mitten durch den Gang heraustragen: jes 
de Kuh erhält demnach, was ihr zugedacht iſt; falle en - 
. Theil des Futters auf die Erde; fo if der Gang rein, ' 
und das Futter fann dem Viehe nachgegeben werden: 
man fichs mit einem Blicke, ob die Dienſtleute daß Futter 
‚unter bag Vieh gehörig vertheilen, das Melfen ift erleich- 
tert, und man fann im Gange zroifchen dem Viehe auf 
und abgehen, dasfelbe anfehen, und es zu allerley Ber- 
traulichfeiten geroöhnen. Das Vieh felbft, gemohnt be 
ſtändig Menfchen vor feinen Augen bin und hergeben zu 
fehen, welche «8 oft angreifen, wird auch ſanftmu⸗ 
thiger. E 
" Die Anlage eines ſolchen doppelten Stalles fordert 
nicht viel mehr Raum, als ein anderer doppelter Stall: 
‚denn fir gewöhnliches eandvich iſt der Bang’ hinter jeder 
Meihe Dieb auf 3 Schuhe bereit. genug: ber Raum des 


‚mittern Ganges eines anders’ gearteten doppelten Stalles 


‚gibt daher die beyderſeitigen Gänge hinter dem Viehe: 
nur um ben Raum für den-Zuttergang zwiſchen bem Bie- 
he wird der Stall gröffer fenn müffen. Diefer Gang, 
wenn man mit dem Ranme fparen muß, iſt auch mit 4 
"Schuhen breit genug: daß daher für den langen Gang in 
der Breite, und für den Duergang in der Länge des 
Stalles 4 Schuhe innerer Stallraum zuzugeben ſeyn 
werben. Menn daher ein beppelter Stall, in welchem 
dag Vieh mit ben Köpfen gegen die Wand ficht, auf 20 
Kühe 5 Klafter 5 Schuh Länge, und 22 Schuh Breite 
fordert: fo wird ein dpppelter Stall auf die nähmliche 
Anzahl Vieh, in welchem jedoch das Vieh mit ben Köpfen 
: gegen tinander geſtellet iſt, 6 Mlafter 3 Schuh lang, und 4 
Klafeer : 2 ‚Sa breit. im inneren kichte fon müffen: | 
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wodurch bie Bauauslagen zur Erhaltung größerer Bor: 

$heile nur um ein ſehr geringes vermehret werden. 
Auf.diefe Art kann fi) jedermann für Ochfen, Kür 

He und. Kälber, ven nöthigen Stallraum berechnen. - | 

Wo, man fich auf eine beträchtliche Nachzucht verleget, 


Y 


dort werden eigene Jungviehſtälle anzurathen feyn, mels 


„che jedoch in dem nähmlichen Daume eine gröffere Menge 


junges:Bich faflen, 
Der Boden oberhalb diefer Stallungen wird bis 


-fänglihen Raum zu Aufbewahrung be Winterfutters für 
"dag eingeſtallte Vieh gewähren, wenn das Dach die er- 


forderliche Höhe bat, daß fih im Winter ver Schnee bar- 
auf nicht dick anlegen kann: auf diefen Böden ift es zur 
befieren Erhaltung des Futters nothwendig auf den ent= 
gegengeſetzten Seiten im Dache Oeffnungen anzubringen, 
damit die Luft frey durchziehen könne. 

4. Mebſt em, daß her Miſt leicht ang dem Stalle 
herausgebracht werden kann, muß auch für einen Abe 


lauf des Urins (der Miſt⸗Fauche) geforger wer⸗ 


den.. Auch den :der reichlichken Streu’ bleibee der Stall 
unrein, wenn die Jauche aus dem Stalle nicht abfließen 


kann; und' gerade die Jauche verurſachet bie beißendften 


Stalldüunſte. Ich habe außerhalb des Rindviehſtalles in 
einer Entfernung von beyläufig 3 Klaftern die Dunggru⸗ 


be auf z Schuh Tiefe dergeſtalt ausgraben laſſen, daß 
ſich die Vertiefung nach auswärts auf allen Seiten immer 


: mehr verlieret,, um mit bem Düngerwagen hinein, und 


yoieder herausfahren zu Föünnen ; und aud damit bag 
Vieh nicht hineinfalle, wenn die. Grube ausgeleeret iſt. 


‚Diefe Entfernung ber’ Dunggenbe vom. Stalle habe: ich 


baram gewählet, damit man mit bem Futterwagen 


‚an dem Stalle sorbenfahren fünne. Im Stalle find die 


Viehſtände gegen den Futterharn zu um = bis 3 Zoll er- 


höhet, ımd hinter den Ständen an bem däſelbſt befindli⸗ 
: hen Gange find Kanäle angebracht, in melde die Jauche 


einfließet. Diefe Kanäle find bey 4 bie 5 3 breit, 3 


N 


329 
bis 4 Zoll ef, und laufen von allen 4 Abchalungen in 


dem mittern Quergang in. einen verdeckten Hauptkanal 


zuſammen, welcher eine doppelte Weite und Tiefe hat. 


Dieſer Hauptkanal geht unter ber Stallthüre, und au⸗ 


ßerhalb des Stalles unter der Erde in die Miſtgrube. 
Die Janchengänge im Stalle hinter den Viehſtänden kön⸗ 
nen offen, oder zugedeckt ſeyn: ich habe in meinen Stal⸗ 
lungen beyde Arten: die offenen kann man täglich beym 
Ausmiſten mit auskehren; fie brauchen dieſe Reinigung 
aber auch öfter‘, weil der PR hinein geführet wird: bie 


gedeckten brauchen daß einigen nicht. fo oft, ‚weil der 
‚grobe Mift nicht fo Teiche hineinkans. Man kann fh 


wählen, melche Art man will: Rur IfE bey den offenen 
Kanälen zu. merken, daß fie lieber: etwas „weiter, und 


‚nicht tief. gemacht werden; damit das Vteh, wenn es im 


Aug: und Eingehen hineintritt, ſich hie Füße nicht über⸗ 
trete. | 
Die meiften gandioirebe. dernachlaſſigen in ihrem 


Schaden bie Benützung ber Miſtjauche (Miſtlache). Vie⸗ 


le haben gar feine Ableiter, und..die übrigen haben ges 
wohnlich ein Loc in ber Stallwand, durch welches felbe 


‚außerhalb: des Wirthfchaftshofeg in einen Weg, aber auf 


bie Gaſſe geleitet voird, Wo man dieſes antrifft, dort 
kann man ſchließen, daß die Landleute ihr Gewerb nicht 


verſtehen, daß ihr Feldbau noch weit zurück ſeye: in 


guter Oekonom wird aus biefer Unwiſſenheit Voxtheil zie⸗ 
ben, und habey-feine Mitbürger durch, fein Beyſpiel end⸗ 
lich eine befferen belehren. . Wo es dag Locale zuläßt, 

Kaffe ich diefe von ben Landleuten vernachläſſigte Gau⸗ 


aus den Wegen in meine Miefen leiten: Dieß geſchieht 


vorgäglich bey Regenwetter, wenn bad Waſſer ohnehin 
dag Yetzende der Jauche mäfliget. Aug meinen Stal- 
lungen wird, wie gefagt, die Jauche in die Dunggrube ger 
leitet, und der Dünger dadurch Fräftiger gemacht. Auch 
dad Waſſer, welches von dem Hofbrunnen beym Schö- 
pfen, eher Viehtränken abläuft, wird in den Miſt geleie 
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tern oben Tramen überlege werben: und es iſt guf, auch 
biefen Boden noch mit Leim (Lehm) zu überlegen, wel⸗ 
ches man einen Efterich over ein Floͤtz zu nennen pfleget. 
Jene Stallböden, bie bloß aus einigen überlegten Stan 
gen ober Bäumen befichen,, auf welchen das Futter ge> 
wiffermaßen aufgehänget ift, fünnen auf feine Art gebil> 
‚ Biget werden. . 
Gewöhnlich geht innerhalb des Stalled eine Deff> 
nung auf. ben Stallboden, um dag Futter mit mehr Be— 
quemlichkeit herabzubringen. Mo der Landwirth und fein 
Weib das Vich ſelbſt füttern, oder wo fehr vertraute 
Dienſtlente ind, kann man biefe Deffuungen mcht. mid- 
billigen. In großen Höfen aber, wo man fich bloß auf 
die Dienſtlente verlaffen muß; wo eine ordentliche Fut⸗ 
terrechnung geführet werben muß, um mit dem Sutter 
auszulangen; dort rathe ich dieſelben nicht beyzubehalten, 
ſo wie ich ſie in meinen Höfen abgeſchaffet habe. Der 
Mayer will dem Rindviehe, der Schafmeiſter den Scha- 
fen, jeder Knecht den ihm anvertrauten Viehe mehr Fut⸗ 
ger.zufchangen, Feiner aber denket darauf, ob das Futter 
| yon auch ausreichen werde: wie denn auch bey dem 
tangel an Futterordnung der größte Zutter- 
vorrath unzureichend ift. Bey mir muß alles Fut⸗ 
ter Durch die nähmliche äußere Dachöffnung, durch welche 
daſſelbe auf ben Boden abgelaben wurbe, -in den paffir- 
ten Portionen in Beyſeyn eines Wirthſchaftsbeamten Her- 
abgemworfen, die Thüre fogleich wieder verfperrt, und die 
Schlüßel dem verrechnenden Beamten eingehänbiget werben. 
+8. Das grüne Futter darf im Stalle nicht 
aufbewahret werden, weil es die Stallbünfte in ſich 
gicht, und nicht allein unſchmackhaft, ſondern fogar ſchäd⸗ 
Uch zum Füttern wird. Ich rashe jedermann darauf zu 
Halten, daß: aus Bequemlichkeit des Gefindeg ſich ein fol: 
her Mißbrauch niemahls einfchleihe. Mer nur- einige 
Stücke Vieh hält, wird im Stadel, in der Schupfe, im 
Vorhaugs, ober fonft an einem luftigen Orte bald einen 
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. Seiten der Stalfmände ober der Viehhohe augebracht 
werden; fo dienen fie zugleich zu. Euftzügen: im Sommer 
werden die Glasfenſter ganz ausgehoben, und Tag und 
Nacht der freye Luftzug geſtattet; im Winter: follen fie 


täglich, befonders an heiteren Tagen in den Mittagsſtun⸗ 


den durch einige Zeit geöffnet werden, um frifchei Luft 
einzulaffen. Diefe Zenfter machen befondere Dunſt⸗ 
rühren, welche durch den Stallboden und durch das 
Dad, wie Rauchfänge geführet werden, entbehrlich, bie 
ich auch nicht machen ließe; weil ſie durch das auf dem 
Stallboden aufbemahrte Sutter gehen, und daffelbe leicht . 


- verderben können, ba die Dienflleute nicht immer fleißig 


genug nachfehen, um die Deffnungen zu verpichten; weil 


die im Winter in den Röhren zufammen gefrohrenen Düns 
‚ fie bey Thaumerter wieber in den Stall herabfließen; und. 
‚ weildie Auslage auf diefe Dunftröhren bey. sulänglichen 
Senftern ganz erſparet werben kann. 


Wein die Stallungen im Sommer lüftig ſeyn, 
und im Winter öfters gelüfter werben müffen 5; fo dürs 
fen fie doch auch im Winter nicht zu kalt feynz wenn das 
Maffer über Nacht im Stalle gefriert, oder der Mift in dem⸗ 
felben von der Rälte feft wird; fo ift der Stall zu falt, und 
bey dem beſten Futter wird das Vieh nicht gedeihen. Wenn 
die Stalfungen jene Höbe haben, wie ich hier zu 2. an: 
gegeben; wenn die Mauern oder Holzwände auf 15 bis 
3 Schuhe dick gut gemacht find; wenn Ser obere Boden . 
mit Futter belegt ift; ınd wenn nicht etwa ein Theil des 


Stalles Viehleer bleibet: p wird derfelbe wehl niemahls 
zu kalt ſeohhyn. - 


6. Da auf dem Stallboden Heu und Stroh für 
das Winterfutter des Viehes aufgehoben wird; da bie Stall⸗ 
dünſte auch die kleinſte Oeffnung des Bodens durchziehen, 
und das darauf befindliche Futter nicht allein an ſich un⸗ 
ſchmackhaft machen; ſondern auch zum Verſchimmein und 
zum Saulen bringen; fo muß der Boden dort, wo -die 
Etallungen nicht gemölbt find, gut und mg mis Bret⸗ 
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tern oben Tramen überlegt werden: und es iſt gut, auch 
diefen Boden noch mit Leim (Lehm) zu überlegen, wel⸗ 
ches man einen Eſterich over ein Floͤtz zu nennen pfleger. 
Jene Stalböden, bie bloß aug einigen überlegten Stan 
gen ober Bäumen beſtehen, auf welchen das Futter ge> 
wiffermaßen aufgehänget ift, fünnen auf keine Art gebil> 
‚ Biget werden. Ä 
Gewöhnlich geht innerhalb des Stalled sine Oeff⸗ 
. nung auf den Stallboben, um bag Futter mit mehr ‘der 
quiemlichkeit herabzubringen. Mo der Landwirth und fein 
Weib das Vich ſelbſt füttern, oder wo fehr vertraute 
Dienſtlente find, kann man biefe Deffuungen micht mis⸗ 
biligen. In großen Höfen aber, mo man fich bloß auf 
die Dienſtlente verlaflen muß; wo eine ordentliche Fut⸗ 
terrechnung geführee werben muß, un mit bem Sutter 
außsulangen ;. bort rathe ich diefelben nicht beyzubehalten, 
fo mie ich fie in meinen Höfen abgefchaffet habe. Der 
Mayer will dem Rindviehe, der Schafmeifter den Sche- 
fen, jeder Knecht den ihm anvertrauten Viche mehr Fut⸗ 
ter sufchangen, Feiner aber denfet darauf, ob dad Futter 
| Yan auch ausreichen werde: wie denn auch bey dem 
tangel an Futterordnung der größte Zutter- 
vorrath unzureichend ift. Bey mir muß alles Fut⸗ 
rer durch die nähnıliche äußere Dachöffnung, durch welche 
daſſelbe anf ben Boden abgeladen wurde, in den paffir 
ten: Portionen im Beyſeyn eines Wirthſchaftsbeamten her⸗ 
abgemworfen, die Thüre fogleich wieder verfperrt, und bie 
Schlüßel dem verrechnenden Beamten eingehänbiget werben: 
-8. Das grime Futter darf im Stalle nicht 
: aufbemahret werden, weil es die Stallbünfte in fich 
zieht, und nicht allein unſchmackhaft, ſondern fogar ſchäd⸗ 
lich zum Füttern soird. Ich rathe jedermann darauf zw. 
Halten, daß: aus Bequemlichkeit des Gefindes fich em fol- 
her Mißbrauch niemahls einſchleiche. Wer gur- einige 
Stücke Vieh hält, wird im Stadel, in der Schupfe, im 
Vorhaus, oder ſonſt an einem luftigen Orte bald einen - 


Platz für das wenige tagliche Futter finden. „2 großen 
Höfen aber muß am Stalle eine Gras. oder Futter⸗ 
kammer angebaut werden, welche von. außen eine Thüre 
in den Hof hat, durch melde das Futter hineingebracht 
soird, und eine zweyte Thüre ſich an den langen Stall« 
gang anſchließer, um durch dieſe das Futter dem Viehe 
zutragen zu können. Da das grüne Futter täglich gemä⸗ 
het werden muß, daher davon nie ein großer. Vorrath 
liegen bleibt; fo wird eine Sutterfammer,. welche nach ber 
Breite. des Stalles 4 Klafter 2 Schuhe innere Länge er- 


hält, mit 14 bis a Klafter Breite auf, 20 Kühe, und 


ihre Kälber hinlänglihen Raum haben. Der Fußbo⸗ 
den derfelben ift entweder ‚mit Ziegeln oder Steinen zu 
pflaftern, oder mit Lehm zu überziehen, um denfelben kühl 


zu erhalten: das Zenfter bleibt den ganzen Sommer hin⸗ 


durch offen, um ˖die Luft durchziehen zu laffen. Die Eonne 
aber fol wenigſtens nicht gerade auf dag grüne Futter, 
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und nicht lange hineinfcheinen, um das Futter weder in Gäh⸗ 


rung zu bringen, noch auszutrocknen. 

Das grüne Zuster, es beſtehe nun In Klee, in Wie⸗ 
ſengras, oder in anderen Futtergewächſen wird auf dem 
Erdboden der Futterkammer, fo dünn es der Nauri / ver⸗ 
ſtattet, ausgebreitet, und es iſt nicht nöthig, daß darin 
eigene Geſtelle gemacht werden, um das Futter in ber 
Luft aufzuhängen. Ich habe bey meiner ‚Staßfütterung 
biefe Nothwendigkeit noch niemahls gefühlet. 

8. Das Vieh muß nothwendig trinken, für Waſ ſ⸗ 
ſer im Hofe muß daher auch geſorgt werden. 
Mo ein Bach durch den Hof durchfließet, oder, ſonſt aus 
der Nähe fließendes reines Waffer. durch den Hof geleitet 
werden fann, dort muß man bavon Gebrauch ‚machen, 
Nur ſelten aber wird man biefe günſtige Lokalltät figben: 
es muß daher ein. Brunnen im Hofe gegraben werden, 
aus welchem das Waffer zur Viehtränke in darnebenſte⸗ 


hende Zröge gefhöpfer wird, Wo man auch feine Brann⸗ 
quelle finden kann, dort bleibet freylich nichts auderes 
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übrig, als das Vieh zur Tränfe an ein Wafır je treiben, 
oder Waffer dazu nach Haus zu fihaffen: denn Mans 
Fa an Waſſer darf das Vieh zu Peiner Zeit 


\ 9. Bo. viel Vieh gehalten wird, dort foll nothwen⸗ 
dig ein: Menfh auch des Nachts im Stalle, oder nahe 
daran ſeyn; damit er Hilfe leiſten köͤnne, wenn fi un 
verſehens cin Stück Vieh losreißet, oder wenn eine Kuh 
beſyh der Nacht fälbere. Dazu brauchet man aber Feine eigene 
Mägdewohnung am Stalfe, in welcher die Dienſtleute oft 
im Schlafe nicht hören mürden, was im Stalle vorge⸗ 
bet. Bey mir maß immer eine Magd im Stalle fchlar 
fen; daB Bert wird entweder hinter das Vieh in einem 
Ede, oder zu Ende des langen Futterganges an die Mauer 
angeſtellt. 
35. Da bey vielen Viehe doch zuweilen ein ober 


einige Stücke Franf werben können, welche von bem ges. 


funden Biche abzufondern nothroendig befunden würde; 
fo it ein Krankenſtall, welcher eine gefunde Lage hat und 
von .den gefunden. Stallungen entferne liegt, anzurathen. 
Er kann nad Erforderniß für alle Viehgattungen ver 
wendet, und:senn Fein Vieh krank if, zu einem anderen 
Gebrauche benützet werben. - 

‚Nachdem ich von der Einrichtung der Viehftälle für 
kenfende- kandwirthe genug gefagt zu. haben glaube; „fo 
gehe ih zu dem Werten Erforberniffe der Stallfuͤt⸗ 
teruug nahmuich zu der zureichenden Bütterung 
über." 

Wenn: von. ser: Zürterung des Viehes die Rede iſt; 
ſo wird das Jahr nur in zwey Zeiten, in den Sommer 
und in den Winter eingetheile.“ Det Sommer, fomit die 
Sommrerfütterung dauert fo lange, als das Vieh mit 
grünem Futter genähret werben: kann; bie übrige Zeit iſt 
der Winter, und bie Winterfütterung. Die Wirtds 
fhaftsjahrzeiten find daher nicht alle Jahre, und niche 
in allen Gegenden gleich. In ven wärmeren Gegenden 
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fann man bey ung den Sonimer vom PaBeı May 618 
Ende Dftober rechnen :/für die übrige Zeit werd bag Win⸗ 
terfutter ganz, oder dach zum Theil. fchon eintreten müſe 
- fen: Um jedoch in dem Ueberfchlage ſicherer zu. geben, 
werde ich die. Sommerfütterung auf 5 Monathe, die Win: 
terfütterung aber auf 7. Monathe annehmen. 
Die Hauptfragen bey der Fütterung find: 

1, Wieviel Zutter brauchetein StufRind« 
vieh täglich im Winter und im Sommpet ? 

2. Wie kann diefer Futterbeda erzeuget 
werden ? | 

Zu 1. Dan hat ben Sat aufgeſtellt, ‚ daß ein 
Stüd Kindvieh im Sommer täglich den vierten oder den 
fünften Theil feines Gewichtes an grünem Futter zu ſich 
nehme: eine Kuh alfo, melde 200 Pfund wieget, würde 
nach diefem Verhältniſſe täglich 40 bis 50 Pfund grünes 
Zuster brauchen. Ich Habe darüber Feine Verſuche ans 
geftellt, ich will daher auch ale eine Wahrheit. nicht aus⸗ 
geben, wovon ich nicht felbit überzeugt bin. 

Dchfen und Kühe, wenn fie von einer Viehart find, 
brauchen 'eine gleiche. Menge Futter: denn wenn die Ochs 
fen arbeiten, fo müffen dagegen bie Kühe Mitch geben. 
Das junge Vich bis auf ein Jahr brauchet nicht ganz die 
Hälfte, bis auf 2 Jahre nicht völlig die ganze Portion 
eines Kühfutterd, Nach zwey jahren aber muß man die 
Kälber männlichen und’ weiblichen Geſchlechtes in: der Füt⸗ 
terung für eine Kuh rechnen. \ 

Großes Vieh brauches-mehr Futter als tleines, eben 
fo frißt nicht jedes Stück Vieh der nähmlichen Gattung 
auch die nähmliche Menge Futter. Im Allgemeinen kann 
man daher nicht beſtimmt die für jedes Stück Vieh müs 
thige Futtermenge angeben; ſondern jeder Landwirth, dem 
es hierin auf Genauheit ankömmt, muß ben feiner Viehe 
Verſuche anſtellen. Wenn das Vieh gut genaͤhrt 
ausſieht, und wenn es Futter in der Naͤhe 
weiß, um daſſelbe nicht ſchrevet; ſo hat es bin« 


‘ 
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täglich Ban pf. oder jäptlich 129,360 Pf. , u.über Winter 


N 


taglich 280 Pr. oder jährlih 59,080 Pf. , zuſammen ae 


188,440 Pf. Futt. a. ein Jahr. 


Die zelder, welche zum Anbau ver menſchlichen Nah⸗ 


Kung verwendet wurden, müſſen bey ihrer vorigen. Be⸗ 
ſtimmung erhalten werden, damit nicht Mangel für bie 
Menſchen entſtehe. Indeſſen :geben auch dieſe Felder in 


dem Sager (Schröpfe) des Waitzens und Kornes im 


Frühjahre, In den geringeren Körnern, in Stoppelrüben und 
underen Gewächſen eine gute Aushülfe für das Vieh. 
Hauptſachlich aber muͤſſen ſie das nothige Streu⸗ uns 
Futterſtroh liefern. | 

Ich will annehmen, baß die Wirthſchaft nur Mit⸗ 
telboden habe, über Winter nur Korn (Roggen), über 
Sommer nur Hafer angebaut werde. Von den Winter⸗ 
feldern erwarte ich nur Streuſtroh. 1-7 Joche werden mit 


Korn gebaut: wenn bieſe Felder alle drey Jahre richtig 


gedüngt, und zur rechten Zeit gut gepfleget werden; fo 
‚werben fie in ihrem Ertrage jährlich zunehmen. Ich will 


Hier einen mittelmäßigen Ertrag annehmen, auf ein Joch 


24 Mandeln zu 10 Gatben: Nach dieſer Vorausſehung 
sorrden 27 Joche 408 Mandeln, det 4080 Bund Stroh 
bringen, und folglich das ſchon anderwares berechnete nös 
Ihige Sereuftrob abgeben. © 

Freylich werden bis jegt ganz vernachlaßigte aecker 
nicht gleich dieſen Ertrag abwerfen: Allein fie werben bey 
fortgeſetzter guten Pflege beſonders in guten Jahren die⸗ 
fon Ertrag writ Wirfleigen. Man muß jedoch bann.nicht 
gleich zum Verkaufe des entbehrlichen Strohes oder Fut⸗ 
ters ſchreiten, ſondern erachten, einen Jahrsbedarf in 
Vorrach zu bekommen: denn auch bey der beſten Kultur 


Kann trochene Witferung, Hagelſchlag und andere Zufaͤlle 


den diesjährigen "Ertrag ungewöhnlich vermindern; ober 
ganz zerſtören; bat man dann fein von guten Fahren er⸗ 
fpartes Stroh; fo fann man dem Viehe nicht genug yist= 
fireuen, ber nöthlge Dünger wird nicht erzeuget, ber Er- 
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trag ber Selber ift auch Am folgenden Sabre. Herminderg,t 
und man bleibet in der Kultur wieder zurück? Auf dieſe 
Art geſchieht es, daß aus einem Misjahre faft 
. iminer mehrere hervorgehen. | 

Sch will annehmen, daß auf einem Joche Sommer: 
feld 12 Mandeln Hafer A 10 Öarben; daher auf. 17 Jod 
204 Mandeln, öder 2040 Garben Hafer erbauee werden: 
wenn die irrerung günftig iſt; fo wird der Ertrag ber 
Sommerfelder geroiß höher fenn: Nach dem Yusdrefchen 
ber Körner werden 20 Garben Hafer: Stroh mehr als 
. 3100 Pfund wiegen, ich nehme bier aber nur 106 Pfund 

an; folglich geben 2040 Garben zum Winterfutter 103 


Zenten oder 10200 Pfund: ' 


Da wir nach der obigen Berechnung an Winter: 


futter . : > 55080 Pf; 
brauchen, ſo müfſen wir nach Abjug des Ha⸗ 
ferſtrohes pr. W 40200 — 


noch um 48880 Pf: 

Winterfutter beforgt ſeyn. 

Durch ben mehreren dunger iſt auch der 
Ertrag des Haferfeldes vermehret worden: 

wenn der. gedüngte Acker ia Mandl Hafer _ 
bringet, fo würde ber. ungebüngte kaum 6 
Mandeln ‚bey ſotgſt gleichen Umſtänden getra⸗ 
gen haben. Die Hälfte der erbauten Hafer⸗ 
zorner gehören daher auch dem Viehe: indeſ⸗ 
Fon will ich dieſes Futter mar zur Aushülfe 
Aufbemahren. 

Nach dem Abaͤrndten des Kornes ſoli der 
Laudwirth von feinen 17 Joch Stoppelftldern 
A, Joch mit Stoppetrüben banen: wenn bie 
Witaerang ginfig if, fo wird er davon bey 
200 Megen einärpbten: Da 24 Megent Mir 
din mu 4 bis a0 Pfund Heu, Daher sh _ — 
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VA 


440 
Ä Translatus 48880 pf.“ 


| waftan 3 Mehzen RNüben anſtatt 100 Pfund 
Heu gerechnet werben können: fo geben 200 


Metzen Stopelrüben - . 6666 — 
MWinterfutter, und ber abgängige Bedarf ift 
‚200 . . . 43214 Pf. 


Diefe follen. im Gradfelde gewonnen werden, welches 
auch das Sommerfutter abgeben muß, 

In dent zweyten Theile diefed Werkes will ich von 
dem Sutterfräuterbau mehr reden, und aud) zeigen, sie 
die Drache zur großen Vermehrung der menfhlichen und 
thieriſchen Nahrung, und zum großen Borthetle der Grunde 
befitger noch beffer benüges werden Fünne. Dier werde Ich 
nur indeflen einiges von’ dem rothen Klee (trifolium 
pratense) und von den Erdäpfeln fagen, weil diefe 
beyden Gewächſe bey gehöriger Behandlung beynahe in 
‚jedem Boden fortlommen, und bie Stallfutterung zu 
decken geeignet ſind. 

Der rothe Klee kann im Frůhjahre unter Waitzen, 
Korn, Gerſte und Hafer geſäet werden: idy habt den An⸗ 
bau beffelben unter allen biefen Früchten mit Gleich gutem 
: Erfolge verſucht. Nur muß der Ader von Bayer 
(Queden) ſoviel möglich‘ gerelniger, nicht naß und gut 
. hergerichtet worden ſeyn. Wird der Klee unter- eine Som: 
merfrucht gebaut; fo wird ber Sommerfaamen zuerſt ein⸗ 
geackert und geeggt, dann der Kleeſaamen gleich darauf 
gefäet, und entweder ſeicht eingeeggt, oder mit ber Walze 
überfahren, weil er nicht tief in die Erbe zu hegen kom⸗ 
men darf. Soll er aber unter Waitzen oder Korn ge⸗ 
bauet werden; ſo ſaͤet man ihn im Frühjahre, im Merz 
oder Aprill, ſobald der Schnee abgethaut iſt, und die 

Ackererde an den Füßen nicht mehr anklebet, an einem 
Windſtillen Tage unter das grüne Korn oder Waltzen ohne 
weiter eine Egge oder Walze zu gebrauchen. Wenn ber 
Waigen, oder das Korn zu fett ficher, und zu beforgen 
iſt, daß es ſich vor der Reife legen fönnte; fo muß daſſelbe 
. ‘ v .— 
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> gefägert werben: bein wenn fich das Getreide legt; fo er⸗ 
ſticket es den Klee. Auf ein Joch Acker werden von 10 
bis 14 Pfund Rieefaamen ausgeſtreut, je beſſer der Acker 
‚if, je weniger wird Saamen ‚gegeben. Unter der Win⸗ 
ter⸗ oder Sommerfrucht wächſt der Klee im Schatten 
beranz. wenn dann die Früchte reif und abgebracht find, . 
bat er fich fhon gut bewurzelt, und wächſt nun freudig 
über bie Stoppeln heraus, Indeſſen wird er in dieſem 
erſten Jahre nur faͤten, und nur bey günſtiger Witte⸗ 


rung noch zum Mähen: er gewähret jedoch eine gute Herbſt⸗ | . 


‚ weide; er muß Aber vorfichtig abgehütet werden: weil 

er in feiner Kindheit fehr blähend if, und dem Viehe leicht 
tödtlich werden kann; wie ich ſelbſt, bevor ich die Stall⸗ 
fütterung noch einführen. konnte, mehrere fhöne Stüde 
Dich bloß durch die Kleeweide plüglich verlohren habe. 
Man muß das Vieh, wenn fein Thau oder Regen darauf 
iſt, nur langſam darüber treiben „ bamit es fih davon 
nicht ganz fättige, und dann muß es weiter getrieben und : 
verhindert werden, damit «8 2 ober 9, Stunden darauf 
nicht ſaufe. Wo man fih auf die Dienſtleute nicht gut 


verlaſſen kann, iſt es beſſer, den. jungen Klee im erſten 


Jahre entweder gar nicht zu benützen, oder ſo gut es 
thunlich iſt, mit der Sichel abgraſen, und im Stalle mit 


Stroh oder Heu. gemiſcht im fpäten Herbſte zum Ueber⸗ 


gang in das Winterfutter füttern zu laſſen. Wenn der 
Acker nicht ohnehin kräftig, und in guter Düngung iſt; 
ſo muß der Klee über Winter gedüngt werben, wenn man 
davon ben rechten Mugen zichen will. Auf ein Joch Klee⸗ 
feld werden. bey 16 Pferdfuhren Dünger! im Herbfte, wenn 
der Acker gut trocken ift, aufgeführet, und über den Klee 
gebreiter. Die Winterfeuchte Löfet die beften Dungtheile 
ifder Winter auf, und führee diefelben den Kleewurzeln 
zu; Zugleich ſchützet der Dünger ben jungen Klee vor 
dem Auswintern. Im Frühjahre, wenn der Acker ab⸗ 
getrocknet iſt, wird das Stroh und was ſonſt vom Dünger 
noch übrig iſt, von dem Kleefelde abgeraumet, und auf 
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einen anderen Brachacker gebracht. Wenn das Kleefeld 
Auf drefe Are behandelt wird; fo wird der Klee zeitlich 
im Srühfahre ſchon dick leben, freudig heranmarhfen, 
alles Unkraut erſticken, und ben Acker verbeffern: fe daß 
man für das folgende Jahr im Herbſte ohne weiterer 
Düngung Waitzen oder Korn hineinbauen kann. 

In dieſem Jahre, welches das zweyte Jahr nach 
dem Anbau des Klees iſt, iſt derſelbe zur reichlichſten Be⸗ 
nützung: er dienet grün für den Sommer, und zu Heu 
aufgedörrt für den Winter zum Viehfutter. Man kann 
denſelben wohl auch noch im dritten Jahre benützen; nur 
iſt er für das dritte Jahr nicht mehr ganz ſicher, weil 
ſchon viele Stöcke wieder ausſterben: und ich behalte ihn 
fur dann noch auf ein Jahr bey, wenn mir bie neue 
Ausſaat wegen Dürre zc. nicht nach Wunſch aufgegan: 
gen iſt. 

Auf einer Oberfläche von 3 bis 4 EI Rlaftern wãchſt 
das für ein Stück Rindvieh nöthige tägliche grüne Kler⸗ 
‘futter, wenn der Klee fo dick ſteht, daß er den ganzen 
Boden bedecket, und doch anen Schuh hoch abzumähen 
iſt. Der zuerſt gemähte Klee wächft gewöhnlich in 45 Ta- 
gen wieder zum Mähen herbey. Um recht fiher zu ge⸗ 
den, wollen wir annehmen „daß zur hinlänglichen grü- 
nen Fütterung eines Stüd Kindviches täglich 5 [IRlaf: 
ter Kleefeld gemähet werben müffen: fo werden auf 45 
Tage, und weil in diefen Zeit der Klee wieder herange⸗ 
Ä mwachfen ift, auf den ganzen Sommer für ein Stück Rind- 
vieh 225 [FRlafter, ſomit für 14 Stücke Rindviehe 
3150 [}Rlafter, oder bey @ Joche Kleefeld zur ganzen 
Sommerfütterung hinlänglich feyn. 

Wenn der Klee zu Heu für den Winter aufgebörres 
wird; fo gehen dabey ungefähr 4 Theile des Gewichtes 
feines grünen Zuftandes verlohren. Nach dem, was ich 
erſt geſagt habe, wachſen auf 5[IKlaftern wenigſtens 
6o Pfund, folglich auf einem Joche wenigſtens 19200. 
Pfund grüner Klee: wenn bey ſeinem Auſdorten zwey 
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Drittheile eintrocknen; fo werden von einen Joche Klee⸗ 
feld auf einmahlMähen 6400 Pfund Deu erhalten werden; 
und obſthon der Klee bey guter Witterung auch dreymahl 
zum Auftrocknen gemähet werben fann: fo will ich ein 
Joch gutes Kleefeld im Deuersrage bey nicht ungünftiger 
Witterung doch das ganze Jahr nur auf 5 große Pferd⸗ 
fuhren oder auf 10,000 Pfund annehmen. Nach der 
‚ ‚obigen Berechnung mangeln uns zum Winterfutter noch 
. 43214 Pfund, welche daher auf beyläufig.4 Jach Klee⸗ 
felr in der Brache erzeuget werden können. | 
Zum Aufdörren bes Klees zu Heu habe ich weder 
eigene Geftelle, auf welchen derfelbe in der Euft aufgehän⸗ 
get wied, noch eine andere Behandlung ald beym Aufdör⸗ 
ven des Wieſenheues. Ich laſſe den Klee, wenn er blü- 
het, mähen; auf die wohlfeilfte Are, und mit gusem Er 
folge auf der Erde, auf melcher er geroachfen ift, fo auf: 
hörren, rote das gewöhnliche Wiefenheu aufgebörret wird. 
Bey günftiger Witserung e in 2 Tagen zu dm 
gemadt. 
Da bey der angenommenen Wirthſchaft gar keine 
Wieſen ſind, und der Klee bey einfallender anhaltender 
Dürre zum zwepten und dritten Mähen ganz oder zum 
Theil fehlſchlagen kann: fo iſt es gut, wenn ber Land⸗ 
wirth zur größeren Vorſicht bey 2 Joch Erdäpfel in bie. 
geduͤngte Brache bauet. Auf ein Joch Acker habe ich 
ſchon bey 300 Metzen Erdäpfel geärndtet: ich will aber 
nur 150 Metzen zum Ertrag eines Joches annehmen; fo 


werden auf 2 Jochen 300 Metzen Erbäpfel erbauet wer⸗ 


den, welche ſelbſt bey einfallender Dürre durch ihr grünes 
Kraut im Sommer, und durch die Knollen im Winter die 
Stallfütterung zu decken hinreichen: und gerärh nebfiben 
der Klee gut; fo kann ber Lanbwirth mir ben Erbäpfeln 
entweder einige Schmeine fett füttern, ober biefelben durch 
ben Berfauf in Geld umſetzen. 

Wie fol man aber. die ie Erbäpfel dem Rind⸗ 
viehe füttern? ? 
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Manche fieben diefelben zuvor, andere laffen ſie dem 


Diehe ungefocht vorlegen. 

Jene, weiche das Viehfutter zuerſt abgefotten ha⸗ 
ben, mögen darauf aus der Aehnlichkeit der menſchlichen 
Nahrung geleitet worden ſeyn: ſie glaubten dem Viehe 
das Futter angenehmer zu machen, und die Verdauung 
deſſelben zu befördern. Allein ich bin fuͤr das Sie⸗ 
ben des Viebfutters bey dem Zuchtviehe nicht 
geftimmt, venn 

a) Das Vieh muß im Stanbe ber Natur feine Nah⸗ 
zung ungelocht genießen; es kauet jede Nahrung gu wie⸗ 
berbohltenmahlen; feine Verdauungswerkzeuge find fo 
eingerichtet, daß fie Feiner-Werfodhungs = Vorbereitung. be⸗ 
dürfen. Die Erfahrung. Ichret ed, daß bag Bich, wel⸗ 
ches immer ungefochte Nahrung erhält, fi) recht wohl 
dabey befinde. 

b) Es iſt ſich nicht immer auf die Dienſtleute zu ver⸗ 
laſſen, daß ſie dem Viehe das gekochte Futter niemahls 
zu heiß vorlegen: Auf jeden Fall aber ſchwächet die ge⸗ 
kochte Viehnahrung deſſelben Verdauungswerkzeuge: da 


man doch nicht alle Nahrungsmittel kochet; ſo können dann 


die dem Viehe roh vorgelegten nicht fo gut gedeihen, als 
wenn daſſelbe alle Nahrung in dem vatürlichen Zuſtande 
erhielte. 

©) Das Futterkochen vermehret nicht allein die fer 
beit, es vergrößert auch bey bem immer mehr fleigenben 
Holzmangel ohne Nothwendigkeit bie Auslagen ber Vieb⸗ 
zucht. 


Ich laſſe daher bie Erdäpfel, wie jede andere Nab⸗ 


zung dem Viehe ungekocht geben: fie werben zuerſt ven 
ber Erde gut gereiniget, in einem holzernen Geſchtrre fin 
Heine Stücke zerſtoßen: well das Hornvich bey großen 
Stücken in Gefahr zu erflichen geſetzet wird: und dann 
mit Häderling gemifcht eingefüttert. 

Wenn der Erbäpfelader gut gedüngt war, und: bie 


Erbäpfel den Sommer hindurch zwey bis dreymahl bez 


t 


315. . 


| haut morben’find; ſo kann der Acker nach dem Ausnch- 


men der Erdäpfel noch wie jeder andere Brachacker ohne 
neuer Düngung mit Korn angebaut werben. - Der Klee⸗ 
acker wird nach dem legten Abmähen umgebrochen, und, 
gleich gut geeggt; er iſt mitden Kleemurzeln fo dürchdrun⸗ 
gen, daß er beym Umbrechen fehr leicht durch die Egge 


zerfällt; wenn er aber durch einige Tage ungeeggt liegen _ 


bleibet, erſt feft wird. Iſt noch Zeit den der barauf | 
14 Tage ruhen ;u laffen; fo wird er beym Anbauen durch 
das Unterpflügen des Winterfaameng bag zweitemahl ge=. 
ackert: iR aber die Zeit zu kurz; fo fann der Winterfans- 
men auch auf die umgebrochenen und zereggten Kleeſtop⸗ 


peln gleich geſäet, und unter die Erbe gebracht werben: 


fo daß auch der Kleeacker nach Ausgang des Brahjahres - 
wieber zum Körnerbau wie ein Auderer Brachacker verwen⸗ 
det werden fannz und folglich dem Körnerbaue nichts ent: 
zogen wird. 

Bey der Stallfütterung überhaupt und insbeſon⸗ 
dere, wenn dieſelbe im Sommer mit Klee betrieben wer⸗ 


den tod, bat man a Folgendes Bedacht zu nehmen: 


Das Vieh muß im Frübjahre nicht. 
pibgli auf grüne, und im Herbfte nicht ploͤtz⸗ 


lich auf trockene Fütterung gefebet werden: 


eines und das. andere ift ſchädlich, und veranlaffet Krank⸗ 
heiten und Milch-Verluſt. Um diefem auszuweichen, 


fol man im Zrühjahre, wenn die Zuttergemächfe ohne⸗ 


bin noch nicht gureichen, das Dich ganz und für beflän- 
big grün zu füttern, biefelben unter Stroh fchneiden, ober 
mit Heu gut abmifchen, weil font das Vieh das Grüne, 
herausſuchet, und das trockene Futter ſtehen lͤßt. Bon 
Tag zu Tag kann man mehr Grünes zuſetzen, bis man in 
beyläufig 14 Tagen die ganze grüne Fütterung ohne Scha⸗ 
ben anfangen,und fortſetzen kann. Dadurch verhindert 
man, daß das Vieh ben Durchfall nicht bekomme, wel⸗ 
cher daffelbe fehr entkraftet. Einiges Laxiren durch das 


grüne Sutter im Frühjahre veraulaßt, iſt jedoch dem Viehe 
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nicht Thädlich, vielmehr reinigenb: Nur muß es niche gu 
heftig ſeyn, und nicht fange anhalten. Das Laxiren von 
grünem Sutter kann man meiſtens bloß dadurch flilien, 
daß man den Kühen durch einige Zeit wieder Heu ober 
anderes trockenes Futter fürtere, In dem nähmlichen 
Berbältnigfe, als man im Frühjahre mit dem grünen Sut- 
ter zugenommen bat, muß man im Derbfte wieder ab- - 
nehmen: und wird hiezu der junge*heurige Klee unter 
Stroh gefchnitten gut verwendet perden fünnen, wenn 
das voriges Jahr mie Klee gebaute Feld ſchon wieder auf> 
geriffien, und mit Winterfrüchten beftellet worden iſt. 

3. Der rothe Klee ift in der Fütterung ber 
denklich, jo lange er nach nicht bluͤhet: bey der 
Blüthe werben feine Stengel trockener, und mäßigen bie 
Gaile der Blätter. Indeſſen fann man bep der Stallfüt⸗ 
terung nicht wohl abwarten, bie das Kleefeld in der Hlü- 
the ftchet, tmelches gewöhnlich zu Ende May, oder doch 
Anfangs Juny erfolget: denn auf einmahl fann man dag 
ganze Kleefeld nicht abfürtern, weil es länger reichen 
muß; und indem man am erfim Örte zu mähen anfängt, 
wenn der Klee fchon blüher, wird man bie Mitte kaum 
erreichtt haben, und er: ift perblüber, feine Stengel hol: 
ist, für das Vieh ungenußbar, welches darauf auch 
gleich weniger Milch gibt. Man theile daher dag Klee⸗ 
feld in 45 gleiche Theile ab; fobald ber Klee im $rüb- 
jahre etwas über einen halben Schuh Hoch ſtehet, fange 
man an den erſten Theil gu mähen: Da jedoch damahls 
auf einen Raume von 4 bis 5 [_]Rlaftern noch nicht 
das ganze Tagfutter für eine Kuh gewachſen iſt; fo. muß 
Stroh oder Heu darunter gemifchet werden: täglich wächſt 
der Klee Höher, täglich wird weniger trockenes Futter 
beyzumifchen nothig feyn um das Vieh zu fätkigen, in 
beyläufig 14 Tagen wird der Klee in vie Blüthe kommen, 
und dann ohne Beyfutter dem Viehe altein vorgelegt wer: 
ben können: fo wird es nach und nach an bag grüne 
Sutter gewohnet. Wenn man nach 45 Tagen das Feld 
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einmahl gang abgemaͤhet hat; fo wird ber erſte See (don 


wieder in der Blüthe da fiehen, und auf 4. bis 5 Klaf⸗ 
tern ein hinlãngliches Tagfutter für ein Stüd Rindvich ab- 
geben. 


3. Das grüne Futter muß weder naß, noch | 


abgewelkt gefüttert werben. 


Befonders der naffe Klee todtet nicht felten bag Vieh, 


oder verſetzet ed doch in Lebensgefahr. Um dieſes gu ver 


hindern, muß das Futter Vormittag nicht eher, als nach⸗ 

dem der Thau abgetcocknet iſt, und Nachmittag, bevor 
der Thau noch einfällt ‚ gem'het und nach Haug gebracht 
werden. 

Wenn es regnet; fo muß der Klee ein.yaar Stun- 
den vor dem Einfüttern nach Haus gebracht, und in der 
Futterkammer, fo dünn es ſeyn fann, ausgebreitet wer⸗ 
den; damit das meifte Waffer ablaufe, und das Futter 


. Son ber Luft durchzogen werde. Dann kann es ohne . 


Gefahr gefürtert werben, wenn es auch noch einige Feuchte 
an ſich hat. 


Abgewelktes Futter frigt das Vieh nicht allein nicht. 


gerne, und bricht darauf an der Milch ab; ſondern es iſt 
| demſelben auch ſchädlich, weil es ſchon anfängt zu gäh⸗ 
ren. Um dieſes zu verhindern, fol man Vormittag Aur 
fo viel Sutter nach Haus bringen, ald man für ben Mit: 
tag und Nachmittag brauchet, and Nachmittag ift für das 
Abend und Morgenfutter zu forgen. Sicher aber fol 


man auf einmahl nicht mehr. grünes Futter nach Sud 


bringen, F man auf einen Tag nöthig hat. 
4. Man muß dem Viehe fein Kagfütter 
nicht auf einmahl, oder in Sroßen Portionen 


» 


- vorlegen; nicht allein, daß fih dad Dich dann leicht 


überfriße, und durch bie daraus entfiehenben unverdau⸗ 
lichkeiten und Blähungen gefährlichen Krankheiten ausge⸗ 
ſetzet wird; ſo frißt es auch das einmahl begeiferte Fut⸗ 


ter nicht mehr, und es geht unbenützt verlohren. Um 
tes zu eerhindern, fol dag Vieh täglich 4 bis zmaht — 
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zu feſtgeſetzten Stunden gefüttert, die ganze Tags - Por- 
* sion daher in 4 oder 5 Theile abgerheilt werden. Aber 
auch diefe Theilportionen follen dem Biche auf 2 oder 3 
mahl vorgelegt werben. Sebesmahl vor dem erfien Ein- 
legen des Futters ift dep Futterbarn zu reinigen, indem 
ber von der vorhergegangenen Fütterung zurückgebliebene 
Neberreſt herausgeworfen, und ber Barn mit einem Strob⸗ 
wifche überfahren wird. 

5. Das Vieh muß zwar im Winter, und 

im Sommer reichlich getraͤnket werden: denn 
im Winter fordert die trockene Fütterung: viel Waſſer zur 
. Berfohung, und im Sommer müffen nebfldem die durch 
den Schweiß häufig ausgedünfteten Maffertheile dem Kör- 
per wieder erfeget werden. - Man darf aber das: 
Viceh gleich, auf das grüne Zutter, befonders 
auf den grünen Klee nicht faufen Laffen. "Wenn, 
das Bich auf bis zur Sättigung genoffenen grünen Klee 
gleich zur Tränfe gelaffen wird; fo ift man in Gefahr: 
feine ganze Heerde auf einmahl zu verlieren. Die Kühe 
kaufen plöglich auf,. und’ der Bauch zerfpringt ihnen, 
wenn nicht fogleih Hülfe geleifter wird. Wenigfiend 2 
Stunden nad dem Klee foll das Vieh erft faufen, und 
weil man ſich hierin nicht fo genau auf das Dienfigefinde 
verlaffen fann; ſo ift es beſſer, bie Einrichtung zu tref⸗ 
fen, daß das Vieh cher getränfet werde, bevor ed dba . 
grüne Zutter erhält. Täglich zweymahl, Früh und 
Nachmittag muß das Dich getränfer werben. b 
Ä 6. Das Vieh muß rein gebalten werden. 
Der Rad verlegt die Schweißlocher, und hindert bie 
zur Gefundheit des Viehes unentbehrliche Ausdünſtung: 
- Dem Biche muß täglich eine frifhe Streu gemacht, und 
die alte Streu aus dem Stalle gefehaffe werden; der Un⸗ 
rath, welcher ich an den Füſſen, und-fonk am Leibe der 
Shiere angefegget bat, muß abgewaſchen, ober mit einem 
Striegel abgepuget werben. Das Hornvich muß fo wie 
die Pferde täglich am ganzen Leibe geftriegele werden: und 


wer zuweilen fin Vieh am’ ganzen Leibe abwaſchen last, 
wird die Mühe nicht bereuen. 
WVon den groffen Vortheilen der Stallfütterung bes 
Rindviehes, und der damit in Verbindung fiehenden Auf⸗ 
hebung der Brache aus eigener Erfahrung innigſt - übers 
zeugt, wünſche ich meine Mitmenfchen der nähmlichen 
Vortheile theilhaftig zu machen, und fie zur Stallfütte⸗ 
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zung gu beſtimmen: m diefer Abfiche will ich ihnen - 
meine Art das Nindvich zu behandeln mittheilen ; viele 


leicht kann doch einer, oder ber andere darin etwas der 
Nachahmung mwerth finden. . 
Da ich bie Herrſchaft Rexing zuerſt an mich gebracht; 


‚fo häbe ich auch dort gleich. im erfien Jahre den Anfang. 


mit der Vereblung des Rindviehes, und mit der Vokbe⸗ 
reitung zur Stallfütterung gemacht, und nun dieſelbe auch 
zu Raſpach eingeführet.. 

Ich ließ mir aus dem Merzthale einige Kühe, und 
einen zwenjährigen Stier, fo fhön er gefunden wurde, 
bringen. Bon diefem Stiere ließ Ich gewöhnliche Bande 
kühe befpringen: entweder diefe Viehveredlung geht ge- 
ſchwinder, als man’ gemeiniglich berechnet; oder unſer 
Landvieh war urfprünglich ein edler Schlag von Vieh, 
‘welches nur durch ſchlechte Nahrung und Wartung dere 


früpelt iſt, und bey befferer Behandlung bald roieder den 


Rang ſeiner Vorfahren einnimmt: dem ſchon aus der er⸗ 
ſten Generation babe ich fehr ſchönes und nutzbares Vieh 
erhalten: und ich bin ſeit den wenigen Jahren in der 
Veredlung ſo weit gekomnien, daß in einer Gegend, in 


welcher ein gewohnliches Säugfalb um 8 Fl., 'und eine 


Melktuh um 50 bis 60 FI. gekauft werben; mir ber 
Fleiſchhauer für ein 4 wochentliches Säugkalb zum Schlach⸗ 
ten 84, bis 30 FI. gerne bezahlet, und daß bey mir eine 
jährige Zuchtkalbinnen um 100 Il. sum Kaufe gerader 
wurden. 
Die Behandlung meines Viehes iſt folgende: . 
"Die Kühe mis den Springſtieren ſtehen im’ Stalle 
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‚non bei Rälbern äbgefondert. Unter ben Külberi wer⸗ 
den die Stierl abermahls abgefonbert von den Kalbinnen 
geſtellet. Jede dieſer Viehabtheilungen wird abgeſondert 
in den Hof gelaſſen. Dadurch wird verhindert, daß das 
junge Vieh von dem Alten nicht geſtoßen werde, und daß 
Ach) die Geſchlechter nicht cher vermiſchen können, als bis 
man es zutraͤglich findet. Die Zugochſen eben entwe⸗ 
ber. in einem eigenen Ochſenſtalle, oder bey den Pferden, 
und werden von ben dazu geftellten Knechten gefüstert. 
Den Küpen, und dem jungen Viehe wird das denſelben 
beftinnmte Tagfurter in fünf Abtheilungen gegeben: Das 
erfie Futter erhalten fie auf 2 oder Zmahl früh beym Mel- 
fen; welches im Sommer um 5 Uhr; im Winter um 6 


Uhr geſchieht: Zwifchen 9 und 10 Uhr Vormittags wer⸗ 


den zuerft die Kühe mie den Springftieren zur Träufe in 
den Hof gelaffen, wo fie dag reine Brunnwaͤſſer in eifiem 
Waſſertroge ſchon eingeſchöpfet Anden: fie können dann 
bey einer Stunde in Hofe herumgehen. Wenn ſie auch 
‚gleich, beym Herausgehen munter herumſpringen; ſo dau⸗ 
.ert dieſes doch nicht lange; ſondern fie verſammeln ſich 
gewohnlich bald in ber Nähe des Stalles, und erwarten, 
den Einlaß. . Während das Vieh im Hofe if; wird aus⸗ 
gemiſtet, neue Streu gemacht, und eine mäſſtge Portion 
Buster eingelegt, damit es ſich lieber anbinden laſſe. So⸗ 
bald dieſe Arbeit geſchehen iſt, wird bad Vieh eingelaffen: 
Auf einen Pfiff, oder auf das Wort „Komm eilet 
ſelbes herbey, wenn es auch in einem entferuten Winkel 


des Hofes ſtände. Sogleich wird eine andere Klaffe 


Rindvith in den Hof zur Trünke gelaſſen, und inzwiſchen 
au feinem Stande die nähnaiiche Werrichgung vorgenom⸗ 

Sobald das Dich anf. der frifihen Screu fiche, 
züfen die Mägde daſſelbe reinigen. und friegein, wah⸗ 
xend ein Wichmärter das Futter für den Mittag /aund 
für den Nachmittag mãhet, welches auf Wägen nach 
Haus ˖gebracht wird. Um ım Uhr wird wieder gemol⸗ 


Sen, und dabey dem ſaͤmmtlichen Viehe abermahls eine 
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Futterabchellung in 2 vder 3 Pottisnin kingeltgt. Zwi⸗ 
ſchen 3 und 4 Uhr Nachmittag wird das ſämmtliche Dich 
nach feinen Klaſſen, wie Vormittag in den Hof zur Tran⸗ 
fe gelaften, ingroifehen wieber ausgemiſtet, neue. Streu 
‚gemacht, unb-eine Portion Futter vorgelegt. Wäßrend 
dem geht ein Bichmwärter das Kutter für ben Abend Fund. 
für den folgenden Morgen zu mähen. Im Eanimer 
Abends um 7 Uhr, und im Winter um 6 Uhr wird dag 
legtemahl gemolken, dabey dem fännmtlichen Viehe fein 
letztes Futter wieder in » ober 3 Portionen gegeben, und 
ſomit für dieſen Tag bie Arbeit im Stalle beſchloffen. Im 
Winter wird zwar nur zweymahl des Tages, Früh und 
Abends gemolken: die tägliche Fütterung aber wird dem⸗ 
ohngeachtet wie im Sommer fortgeſetzet. Wochentlich 
einmahl wird allem Rindviehe Steinſalz gegeben. u 

Im Herbſte, wenn. da8 grüne Viehfutter tomiger 
wird, und von den Wieſen dad Grumet fchon nad) Haus 
gebracht iR, laſſe ich das Rindvyieh an heiteren Tagen 
Vormittag und Nachmittag jebegmahl durch 2 Stunden 
auf die nahen ‚trockenen Wiefen austreiben: fobalb ver 
erſte Reif das Gras gebrennet hat, wird ber Austrieb 


‚ wieder ganz eingeſtellt. Damit auch bie Külber an die 


fem Wirfengange ohne Sthaben Theil nehmen fönnen : fie 
werden einen halben Tag die Springſtiere, und alle jun: 
gen Stierl mit den Kühen außgerrishen; den andern hal⸗ 
ben Tag aber muß bag geſammse männliche Geſchlecht zu 
Haufe bleiben, und ale Kalbinnen dürfen die Kühe be⸗ | 
gleiten. 

Die Sängfälber, und auch die gar jungen Abſpän· 


kälber ſtehen:im Stalle Hinter den Kühen anf dem Gange 


an einem kleinen Futterbarn angebunden: Wenn eine Knh 
gefäibert · hae; fo wird ihr das Kalb zam Futterbarn ger 
legt, damit ſie es gut ablecken könne. Nach wenigen 
Stunden kann das Kalb ſchon mit einiger Hülfe ſtehen, 


und es wird dann gleich zum erſten Saufen an das Enter 


der Mütter angebalten, Den erſten Tag feiner Geburt 


\ 
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blleibt das Kalb bey feiner Mutter an den Zutterbarn 


angebunden liegen, damit: fie ‚einander kennen lernen: 


ben folgenden Tag aber wird es gu den übrigen jungen 
. Kälbern hinter die Kühe gebunden. Weil es in den erſten 


Tagen. auf einmahl nicht viel Milch faufer; fo wird «8 


‚beyfäufig durch 8 Tage täglich amahl des Saufens wer. 


gen zur Mutter gelaffen: Nach diefer Zeit aber wird es 
täglih nur 3mahl, Früh, Mittags und Abends, während 


die übrigen Kühe gemolfen erden, zur Mutter zugebuns 
ven um nad Belieben faufen zu können. . In den’ erften 


Tagen kann daB Kalb gemöhnlich die In den Eutern vor: 
handene Milch nicht ausfanfen: Diefe Milch, welche dag 
Kalb ihrig gelaffen hat, wird ausgemolten: außerdem 


aber bürfen die Säugfühe nicht gemolten werben. Da⸗ 
. gegen, wenn aus zufälligen Veranlaffungen die Wuttet- 
kuh nicht genug Milch hätte; fo wird dag Kalb nebenbey 


auch an eine andere Kuh mit angehalten. Diefe Fälle find 
jedoch fehr felten. Jedes Kalb laſſe ich vier Wochen an 
ber Mutter faufen.. Wenn die Kälber 14 Tage alpfind; 
fo wird ihnen nebſt der Murtermilch nicht. allein etwas. 
feines Deu vorgelegt, und das Trinfwaffer vorgeſtellt, 

Damit fie von ihren Kammaben freffen und faufen zu ler⸗ 


men anfangen; fordern es wird ihnen auch. täglich ein⸗ 


mahl, und in der vierten Woche ihres Lebens auch zwey 
und dreymahl eine Nahrung in ben. Hals: geſteckt. Ge⸗ 
ringe Erbſen, Widen, ober Hafer werden entweder im 
kaltes Waffer durch 24 Stunden gelegt, gefchmelt, oder. 
mit heiffem Waffer übergoffen, und fo auch durch ei= 
nige Stunden ſtehen gelaffen. Daburc werden die Kor— 
ner weich, und laſſen fich zufammenballen: es werden 
nun bavon Ballen in ber. Größe‘ wie ein: Hühnerey ge⸗ 
macht, und davon anfänglich dem’ Säugkalbe täglich . 
Ballen ‚ dann 2 Ballen, und nach dem Abſpännen 3 


" Ballen zu. jeder Mahlzeit nähmlich ein Ballen mie der 


Hand in den Schlund hinabgeſteckt, damit bis 3 auh £ 


Woqhea nad) bens Abfpännen fortgefahren, ‚ und nad) und 


nach 


. nach damit fo abgebrochen, wie man zugeſetzet hätte; 
nebenben aber wird den jungen Kälbern immer auch gutes 


Heu vorgelegt, und reines Wafler gegeben, fo oft die 


andern Kälber zu freffen und zu faufen befommen, ' Da: 


durch wird verhindere, daß die Kälber nach dem Abſpä⸗ 
. nen nicht. vom Fleiſche fallen, wodurch ſie in ihrem 
Wachsthume ſehr aufgehalten roerden. Zu dieſer Fütte⸗ 


rung werden auf ein Kalb bey 1° Metzen Hafer, bder 
bey 1 Megen Erbſen, oder Wicken aufgehen. Wenn 
dieſe Nahrung aufhört; fo haben die Kälber fchon gut 
freffen gelernet: fie erhalten nun noch durch 4 Wochen nur 
Heu zur Nahrung um den Durchfall zu verhindern, mel: 


cher die meiſten Kalber entweder tödtet, oder doch un⸗ 


tauglich zur Zucht machet, weil er ſie zu ſehr entkräftet. 


Im Winter verſteht es ſich, daß mit dem Heufutter der 
Kälber beſtandig fortgefahren werde; im Sommer aber: 
laſſe ich den Kälbern , wenn fie 3 Monathe alt find, 


tüglid). etwas grünes Futter unter das Deu miſchen: int 
. swenten Sommer und Winter ihres Lebens werben fie wie 


bie andern älteren Kälber in der‘ verhaltuismaßigen Menge 


gefüttert und behandelt. 
So lange die Kälber an ben Mürtern ſaufen, und 


auch bey 4 Wochen nach dem Abſpänen werden fie nicht 
aus dem Stalle gelaſſen, bis fie dag Kühausſaugen ganz 


vergeſſen haben: wenn ſie ſohin die erſtenmahle in den 


Hof gelaſſeñ werden; fo muß man die Hofthöre zuſper⸗ | 


ren, weil fie ſonſt davon laufen. 


Alle Kälber mänhlichen und roelblichen Geſchlechtes, 


und * allen Jahrszeiten werden. in meinen Höfen abge⸗ 
ſetzt Cabgefpänt); nur jene bavon werden an ben Fleifch- 
bauer verkauft, welche entweder einen forperlihen Mans 


gel mit, zur Welt gebracht‘ haben oder ſonſt keine gute 


Ausbildung verſprechen. 


Bevor eine Kalbin nicht wenigſtens + Jahr · alt 
iſt, wird ſie nicht zum Stiere gelaſſen. Die Erfahrung. 
hat mich gel:hret, daß. Kalbinen, welche Khan im zwey⸗. 
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ten Lebensjahre zugekommen waren, fogleih in Ihrem 
Wahsthume zurücgeblieben, und unanfehnliche Kühe gen. - 
worden find; obſchon fie von väterlicher und mltterlicher 
Seite von großen, edlen Eltern abſtammten, und obe 
ſchon ich fie nach dem erften Kalbe nicht Habe melten laſſen. 
Das nähmliche Alter laſſe ich die jungen Stiere erreichen, 
bevor ich fie zum Springen’ verwende. Es ift nicht zu 
beforgen, daß die Kalbinen fich von ber unbefriebigten 
Brunſt abzehren, oder den Geſchlechtstrieb nicht mehr 
fühlen werden, Die Brunft dauert nur bey 24 Stun⸗ 
den. Eben fo ift nicht zu forgen,, daß jene Kuh, welche 
im Stalle immer neben dem Stiere ſteht, galt bleiben 
werde: feit mehreren Jahren ſteht bey mir immer bie 
nähmliche Kuh neben dem. Stiere, und fie nimmt nad 
dem Kälbern eben fobald wie die übrigen Kühe wieber 
auf. Vielleicht hat einſt eine neben bem tiere ſtehende 
Kuh durch längere Zeit. nicht nach der Begattung verlan- 
geb, weil fie beym Kälbern zu ſehr geſchwächt, ober 


fonſt in ihren Geburtstheilen nicht gefund war, und man hät 


⸗ 


dieſe Erſcheinung irrig ihrem Stande zur Laſt geſchrieben. 
Zu Springſtieren, wenn ſie ſonſt in der Geſtalt, 
und in ben übrigen Eigenfchaften gleich find , ziehe ich die 
Abkömmlinge guter Milchfühe vor: denn ich glaube, 
Daß auch dieſe Wahl auf das Milchgeben chrer Tochter 
Einfluß habe. | 
Das Vieh, mit welchem ich die Stallfutterung ange⸗ 


fangen habe, mar zuvor immer ausgetrieben, und das 


Märzthaler:Vich ſonſt in feiner Heimath den ganzen 
Sommer auf den Alpen gemeeibet worden; und doch habe 
ich Feine nachtheiligen Folgen erfahren. Das Jahr, bevor: 


ich die Stallfütterung einführte, hatte ich in der Brache hin⸗ 


länglich rochen Klee gebaut : nebſthey habe ich auch Luzerner⸗ 
Fleefelder angelegt. Meine Viehzucht hat fich in wenigen 
Jahren nicht allein veredelt, fondern auch) fehr erweitert. Un⸗ 
gehindert zuvor ber dritte Theil aller Felder brach blieb, und: 


jur Viehweide diente ;;undder Bicheintrich in die Wiefen im 
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Frühjahre, und im Herbſte geſtattet wurde: fo war 
doch bey viel weniger Bich groſſer Futter - Mangel vor: 
handen. Seitdem habe ich die Brache ganz abgeftellt, fie 
wird theils mit Zutserfräutern, meiſtens aber mit Brad 
früchten bebauet; der Vieheintrieb in die Wiefen ift int 
Srühjahre ganz verbothen; einen großen Theil der Hut⸗ 
weiden habe ich in ſchöͤne Meingärten, und fruchtbare 
Gelder umgeftalser, und. ben übrigen Hutweiden für die 
Folge noch manche Umflaltung zugedacht; und dennoch 
babe ich num viel mehr und gut genährtes Rindvieh, und 
am vieles veredelte Schafe, Ale die Vortheile haben 
ihren legten Grund in der eingeführten Stallfütterung,, 
in ber dadurch möglich gemachten Vermehrung bes Viehes 
und des Düngerd, in der dadurch erzielten höheren Ers 
trägniß. der Aecker und Wieſen. = 

Wenn man annimmt, daß bie öſtreichiſche Monar⸗ 
chie bey ı 2 Millionen Stücke Hornvieh beſitze: fo könn⸗ 
te dieſe Summe in wenigen Jahren verdoppelt ſeyn, weun 
die Stallfütterung nur in. einigen Provinzen mehr allge: 
mein würde: Welch ein ungeheurer Zuwachs an wahrem 
Nationalreichthume, deffen Ermerbung nur wenige Mü: 
be, nur einige Induſtrie erfordert, die jedem gemeinen 
Berftande erreichbar IfE} Und ba der jährliche Abgang an 
Kindfleifch dermahlen nicht den hundertſten Theil bies 
fe8 Zuwachſes ausmachet; fo könnte der Landesbedarf 
in furzer Zeit mit der inländifchen Produftion gedecket 
feyn; und bald würden wir noch Vieh an das Ausland" 
abfegen Fönnen. 

Da bie Stolfüsterung fowohl dem Staate; als 
dem einzelnen Vieheigenthümer fo große Vortheile gewůh⸗ 
ret; ſokann die Frage entſtehen: ſoll Die Stallfuͤt⸗ 
terung nicht durch ein Zwangsgeſetz allgemein 
eingefuͤhret werden? 

Im meiner Abhandlung: „Weber die Nothwen⸗ 
digkeit, und uͤber die Mittel große Theurung 
der Lebensbeduͤrfniſſe abzuwehren⸗ habe ich die 
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Gründe angegeben , warum in Kultursſachen durch 


Zwangsgeſetze wenig Nugen gefchaffet werden Fönne, Bey. : 
ung haben folche Gefege ohne Erfolg beſtanden. Die - 


Beftsllung der Felder, die Behandlung bee Viehes if 
nicht allein von der Lokalität, und von den Kenntniffen, 


fonderg auch von den individuellen häuslichen Umfländen  - 


der einzelnen Beſitzer abhängig, in reiche fich die öffent: 
- Fiche Verwaltung mit gutem Erfolge nicht einmengen 


kann. I | 
Die Landleute haben das mit allen Men⸗ 
fchen gemein, daß fie bey ihren Unternehmun⸗ 


gen gewinnen wollen: wenn derfanbmann eine fehr . 


vortheilhafte landwirthſchaftliche Unternehmung nicht be⸗ 
treibete fo iſt dieſelbe entweder 


aD in feinen individuellen Umfänden nicht ausführ⸗ 


bar, oder 
b) er hat davon, und wie er dabey gu Werke ger 
ben fol‘, feinen deutlichen Begriff; oder '- | 
0) 8 mangelt ihm an Muth etwas neues zu un⸗ 
ternehmen, oder endlich | | 
d) «8 fichen ihm Dinderniffe im Wege, die er al- 
Kin nicht befeitigen kann. | 


Im erſten Sale kann ber Staat gar nichts beſſeres 
thun, als ben Familienvater nach feiner Möglichkeit in 


feinen Eigenthume falten laffien 2 
Um die nöthigen Vorkenneniffe zu der Stallfürterung 


und zu der hiezu nöthtgen Erzeugung. der Sutterfräuter - 


aller Are, ſomit auc den Much diefelbe zu unternehmen, 
zu verbreiten, würde es vieleicht zuträglich ſeyn, jene, 
weiche bie Stallfürterung mie gutem Erfolge eingeführee 
baben , Öffentlich durch angemefiene Chrenbezeugungen 
auszuzeichnen. 
Unser den Hinderniſſen werden vieleicht an. man⸗ 


hen Orten bag Recht der Mitweide, unb die gemein 


ſchaftlichen Hutweiden ſeyn, welche feiner unbenugt Taf: 
fen will, um fein Recht darauf nicht gu vergeben. 
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.Meber die Thetlung der gemeinſchaftlichen Hutwei⸗ 
den beſtehen bey uns ohnehin ausdrückliche Geſetze. Das 
Patent vom 5. ‚November 1768 und von 14. Märg 
2775 befehlen, daß alle Gemeindhutweiden, welche bie 
Unterthanen entweder allein, ‚oder in.Gemeinfhaft mis - 
den Herefchaften befigen, und zwar dergeſtalt vertheile 
werden ſollen, daß bavon die Halbſcheide jener Hevrſchaft, 
welche den gemeinſchaftlichen Trieb mit der Gemeinde auf 
der Hutweide jederzeit ausgeübet hat; bie andere Halb 
ſccheide aber. unter bie Unterthanen nad Masgab. ihrer 
Hauſer, und der dazu gehörenden, Hausgründe zuigetheir 
det werde; und bag Patent vom 24. März 1770, feget 
feſt, daß nur allein magere, fandige und fleinige Weis 
- * den. fo wie bie Stoppek und Brachfelder zur Schafwei⸗ 
‚be beſtimmet bleiben, ‚für das Hornvieh aber, welches 
rim Stalle gefüttert werben. ſollte, nur eig Platz zu einem 
Viehſtande zuzulafſen ſehye, in. welhen das Hornvieh eie 
nige Stunden des Tages, ‚nicht in der Abſicht der Weide, 
ſondern nur der Bewegung wegen getrieben werden könf 
ae. Wenn die Vertheilung der noch unnentheils geblicher 
‚nen Hutweiden hegünſtiget wirds; fo wird deſes Hinder⸗ 
niß um fo eher ſchwinden, weil jetzt Grund: and Boden 
einen hohen Werth hat, Folglich. ber eigenthümliche Beſitz 
deſſelben ſehr reitzend iſt. Ian. I 
' ‚eng die Unterthanen: dorxt, wo die Blumenſuche, 
und das Mitweidrecht üblich iſt, nur einzelne Stüde 
Aecker mit Sutterkräutern bebauen; und wenn fie diefelz 
ben fo anbauen, daß der Eintrieb des Viehes auf bad 
übrige Brach⸗ oder Stoppelfeld nicht gehindert iſt: ſo 
wird ihnen wohl feine. Hbrigfeie,. und; feine Gemeinde 
Binderniffe in den Weg legen, auch nadı dan Geſchzen krie 
ne Hinderniſſe legen dürfen. Nur zu, bedauqgrn jſt es, 
daß jene wenigen Landleute, die zuweilen einige Futter⸗ 
fräuter anbauen, dieſelben nicht ſowohl zun Erzielung der 
Stallfütterung, als vielmehr von darum, und, gerade 
darum an dem ungelegenſten Orte anbauen, um die Obe 
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rigfeit, ihre Mitnachbarn, nud die Gemeinde zu hindern, 
mit ihrem Viehe auf die Weide zu fommen. Diefe Böß- 
Heit, oder Neid iſt die Urfache ber meiſten Beſchwerden, 
welche des Weidrechtes wegen entſtehen. Werben die 
Unterthanen es einſt zu jener Vollkommenheit in der Wirth⸗ 
ſchaft bringen, daß ſie die ganze Brache mit Dünger bele⸗ 
gen, und gut zu benützen im Stande findj fo wird es 
ihnen auch an Mitteln niche fehlen, ſich des Weidrechtes 
wegen ganz abfinden zu Fönnen. 

- Die erfte Einführung der Stallfütterung machet we- 
niger Beſchwerden, ald man meinet. Die Anzahl Bich, 
welche die Landleute jetzt halten, iſt nicht groß, Da fie 
daſſelbe ſchon jetzt im Winter im Stalle füttern, da fie - 
ſchon jetzt auch im Sommer bem Vieh im Stalle einiges 
Futter vorlegen müſſen, um es beyni Anbinden und Met 
ken zum ruhigen Stehen zu btingen: fo: handelt es ſich 
aus um jenes grüne Futter, weiches in den Commiermo- 
närhen mehr nach Haus gebracht werben muß, als ſetzt 
ſchon geſchiehet. Da manfür eine Kuh den ganzen Eom- 
mer hindurch nicht mehr als 225 J Kift., über 4 Joch 
rothen Klee brauchet; fo wird doch das erſtemahl jeber 
Wirthſchaftsinann, der jetzt eine Kuh hält, und jene, 
welche jetzt mehr Kühe halten, verhältnißmäßig mehr 
Dünger, und dieſen Heinen Fleck Grund entbehren kbn⸗ 
nen, um denſelben zum Furterkräuterbau zu widmen. 
Da die meiſten Landwirthe wenigſtens einen Theil ihrer 
Winterfrüchte in die bedüngte Brach bauen; fo können fie 
unter das im Herbſte angebaute Korn oder Waitzen im 
nüchſten Frühjahre den Kleeſaamen darauf fünz auf + 
Joch Ader, oder zum. Zutteranban für eine Kub'merben 
25, höchſtens 2 Pfund Kleefaamen hinreichend ſeyn. 
Der Ankauf dieſes: Saamens iſt fürs erſte Die einzige Vor⸗ 
auslage. [on ...3 W . . 0 J 

Geccgen den Winter ſoll der Grundeigenthürmer auf* 
Joch Kleefeld 2 Fuhren Mit aufführen, und auf die Art 
behandeln, wie ich es hier oben beſchrieben habt, Die- 


- 
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fer Dünger iſt nicht verſchenket, er’ wird dem Viehe zur 
Erzeugung feiner Nahrung nur geliehen, - und. bey der 
Stallfütterung mit Wucher mehr ald doppelt erſetzet. 
Da der Landmann nach dem Winteranbau ohnehin. den 
Dünger über Winter niche mehr verwenden kann; da er im 
Frühjahre einen großen Theil des nähmlichen Düngers 
"wieder von dem Kleefelde ab, und auf feine Felder brin- 
‚gen kann; und noch bewor er den Miſt auf die Belder 
‚ breduchee, im May und Juny die Kuh im Stalle ihm 

‚fehon mehr ald a Fuhren, und beſſeren Miſt wieder erſe⸗ 
tzet hat: fo iſt dieſet Dung-Vorfhuß um fo weniger fir 
etwas zu rechnen, weil dadurch auch der Acker beſſer 
wird, und nach dem Kire wieder ſchönere, und mehrere, 
Feldfrüchte einbeinger 3 wodurch auch .bie Auslage auf 
var-Antauf des Kleeſaamens gut erſetzet wirb. Nun hat 
der Lundmaun fehon für den erften Sommer fein Stall 
futter: für das folgende Jahr muß er aber gleich wieder 
‚auf bie nähmliche Art vorforgen, wie er es für daB erſte 
Jahr gethan Hat, Beym weyten Kieeanbau hat die 
Kuh ſchon Dünger genug in Vorrath gemacht, um bie alte 
Miſt⸗ Schuld zu zahlen; und dag neue Kleefeid von bei 
genen Vorrathe hersihten zu fünnen. 

In einem großen Viehhofe muf man ſich bey der 
Saauttuu nicht bloß auf den rothen Klee verlaſſen: 
hier ſind mehr Grundſtucke, mehr Dünger, und meht 
Mittel vorhanden, ſich vor den Zufällen der Witterung 
zu ſichern, und dem Viche auch eine Abwechslung in ber 
Nahrung' zu geben." Nebſt dem rothen Klee ſollen auch 
nach. Verfchiebenheit des Budens, und der Lofaliedt Lu⸗— 
zerne, Eſparcette, "MWidden, Erbſen, türktſcher Wagen 
%c. zum grünen Viehfutter gebauet merben, welche zum 
Verfüktern herangewachſen find, wenn der Klee das er⸗ 
ſtemahl abgemähet worden iſt: hält dann Heiße Dürre 
den Wachsthum des Klees auf; ſo ſchützen die anderen An⸗ 
pflanzungen vor der Verlegenheit, in melde man in ei⸗ 
nem großen Hofe mis vielem Viele bey dem Mangel au 
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Sutter gerathen würbe. Um dieſer Verlegenheit auszu⸗ 
weichen, iſt es zu rathen, einen Vorrath von trocenem 
Futter zu ſammeln, um damit im Nothfalle auch im 
Sommer dem Viehe auf einige Tage aushelfen zu können. 
Bielleicht wird es den Meiſten im erſten Jahre an 
Streuſtroh mangeln 5 dieſem Mangel muß nun jeder fo 
‚gut es feine Umfände, und die Lokalität erlauben, abzu⸗ 
helfen ſuchen; indem er entweder aus ſumpfigen Gegen⸗ 
den Schilf, aus den Waldungen Laub oder Nadeln her⸗ 
beyführet, oder Stroh ankaufet. Für den Sandmann, 
welcher den Dünger brauchet, iſt derſelbe immer mehr 
werth, als dag Streuſtroh. Im erſten Sommer kaun 
der Landmann von dem vermehrten Dünger ſchon mehr 
Aecker bedüngen, er wird daher im nächſten Jahre auch 
mehr Stroh einerndten, und dieſer Verlegenheit nicht mehr 
ausgeſetzet ſeyn. Im dritten oder vierten Jahre bleibet 
ihm wahrſcheinlich ſchon Stroh übrig, welches ihm hin⸗ 
länglihe Stren für fein inzwiſchen vermehrtes Vieh llefert, 
und ihm bey Mißwachs jur Aushülfe dienet. 
Diie Stallfuͤtterung des Rindviehes for⸗ 
dert nicht mehr Dienſtleute, und iſt mit weni⸗ 
ger Unkoſten als der Vichaustrieb verbunden. 
Eme Magd feun 12 Kühe im Stalle warten, und dag 
Sutter für dieſelhen mähen, wenn ber Kleeacker nicht weis 
vpom Hofe entfernt If. Sollen ı2 Kühe ausgetrichen 
werden; fo iſt eine Magd, ohne baf Zutterkräuter ange⸗ 
bauet find, nicht im Stande für biefelben das nöthige 
Gras zufammen gu füchen,. und nach Haug zu tragen um 
das Dich beym Eintreiben zu befriedigen: eine zweyte 
Perſon muß inzwiſchen dag Vich auf dem Selbe hütten. 
Das für die Stallfütterung gemähte ‚Sutter fann auch 
ohne Koſten nach Haus gebracht werben. Wo viel Bieh 
iſt, dort find auch meiſtens viele Aecker, und es wird Zug⸗ 
vieh zur Felderbeſtellung gehalten. Wenn der Knecht früh 
auf das Feld ziehet, fo führet er den leeren Wagen auf 
. ben Kleeader: zu Mittag and Abende, man er nad Baur 
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fe reitet, führet er den inzwiſchen von den Mägden gela⸗ 
denen Futtertvagen mit In den Viehhof. Um mein Zug⸗ 
vieh bey dringenden Wirthfchaftsarbeiten gar nicht zu ſaͤu⸗ 
men „habe ich im Sommer. nicht felten zioey Kühe einſpan⸗ 
nen laſſen um dag Futter zu hohlen. Dan, kann dazu 
auch ein paar Efeln verwenden, bie ſich zur Nahrung mit 
jenem Futter begnügen," welches die Kühe nichtmehr auf⸗ 
frefien wollten, Dort, wo jegt. zum Viehaustriebe eine 
eigene Perfon im Haufe gehalten wird, kann diefe Perfon ° 
bann erfparet, ober gu anberen Arbeiten vermendet wer⸗ 
den: und dert, wo bis jetzt ein Gemeinhalter war „ ere 
fparen die Vieheigenthümer die Ausgaben auf den Bau, 
und die Neparationen des Wohnhaufes für ben. Halter, 
fie enfparen feinen Lohn, ‚bie ihm abgereicheen Natural: 
deputaten, und die Mil, welche fie ihm jetzt wochentlich 
von jeder ausgetriebenen Kuh geben müſſen; und doch 
werden ihre Felber weniger vom Viehe beſchädiget werden, 
als es jetzt geſchieht. Jene Familien, welche ſich der⸗ 
mahlen mit dem Viehhütten nähren, finden auf dem Lan⸗ 
de viele andere nährende Befchäftigungen : und die Landleute 
erfparen nicht allein. große Gelbauslagen; fle gewinnen 
nicht alfein in den verminderten Foldbeſchädigungen, ſon⸗ 
dern ihre Einnahme, und ihr Vermögen wird um vieles 
vermehret werden. Wollte Gott! ich koͤnnte doch 
einige Familien zur Stallfuͤtterung bewegen; 
der Gedanke zu dem nachfolgenden Wohlſtande 
dieſer Mitmenſchen den Grundſtein: gelegt zu 
haben, würde mir manches Bittere vorſuͤſſen, 
welches wir Menſchen auf unſerer irdeſchen Lauf 

babne in jeder Richtung ſicher antreffen — 


+ 
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Sechszehntes Hauptſtuͤc. 
Von der Schweinzucht. Landesübliche Schwein 
zucht und Behandlung der Schweine. Vor⸗ 


ſchlag zu einem neuen Schweinfall ‚Bon den 
| Zuchtſchweinen und ihren Jungen, 


Hr ‚neugebornen Schweine, fs fange fie ah ber Mur 
ter- faufen ,. werben ohne Unterſchied des Geſchlechtes 
Spanferkl genannt. Nach dem: Abfpänen (Abfegen, 
Entwößnen von der Muttermilh) heißen fie Abſetz⸗ 
ferkl; fie werden aber jege (hen nach ihrem Geſchlechte 
unterſchieden: die weiblichen zur Zucht beſtimmten Jun⸗ 
gen ‚werden Zuͤchtl (junge Zuchtſchweine) bie männ- 
lichen Eberl (Berl) und die von beyden Geſchlechtern 
Berſchnittenen (kaſtrirte) Friſchlinge genannt. Sobald 
die männlichen und weiblichen jungen Schweine zur Zucht 
gebraucht werden, heiſten die erſten Eber (Hauer, 
Schraeinheer,: Spauuufhmein) die letzteren Zuchtſchwei⸗ 
ne (Mutterſchweine) und die nun zur Maftung beftimme- 
ten Sefeuersn. werden Muſtſihweine genannt. 
Wielleicht nirgends In der Wels wird die Schwein— 
ruht ſo ſtht im Großen betrieben, als iu’bem vſtreichi⸗ 
ſchen Kaiſerthume. In den uggarifchen Erbſtaaten, und 
an den rürfifchen Gränzen haben einzelne Grundherrn, 
einzelne Privatleute Heerden von mehreren Tauſend Schu imele 
nen, deren Fleiſch und, Sped daſelbſt die Haupenebtuns 
des gemeinen Mannes iſt. 

In den deutſchen Erblanden iſt die Schweinzucht 
nicht ſo ausgebreitet; aber ſie hat ſich auch hier ihrer 
großen Nutzbarkeit wegen in. den neueren Zeiten ſehr ge= 
hoben: man findet jet wenig Bauernhäufer, in melchen 
nicht jährlich ein oder mehrere Schweine zum Hausbedarf 
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dufgezogen werden; da zuvor in ganzen Gegenden, beſon⸗ 
ders in manchen Gebtigen nur felten Schwemoieh ange: 
troffen wurde. 

"Die Behandlung der Schweine (Vorſtenbieh) iR 
bey uns nicht gleich; fie leben in der größten Sklaverey, 
‚und in einer beynahe undefchränften Freyheit, in welcher 
fie ſich von den wilden Schweinen faſt gar nicht unter⸗ 
ſcheiden: und fie gedeihen in der Freyheit unb in ber 
Sklaverey. 

In den deutſchen Erbſtaaten iſt ihr Aufenthalt ge⸗ 
woöhnlich ein hölgerner Stalt: ohne Fenſter, oder ſonſtige 
-Deffnung, durch welche das Eiche eindringen könnte: mei- 
ſtens iſt ſelber für eine Zuchtfau und ihre Famille g Schuh 
hoch, 4 Schuh breit, und’ 5 bis 6 Schuh lang. Die 
"vordere Ste wird durch eine Fallthüre, und durch ben 
Futtertrog gebildet: Die Falithi re ift oben eingehenkt, 
"wird daher aufwätts geöffnet, um den Schweinen ihr 
Futter oder Betränfe in den Trog zu ſchütten, und um 
dieſelben aus⸗ und einzulaſſen; beym Zumachen wird 
die Thüre an den Trog angeriegelt. Die obere Decke ift 
"gerade eingelegtes Ho, ‚über welches entwedet 
Lein kleines Dach angebracht iſt, oder doc im Winter gut 
"mit Stroh überlegt wird: ber Fußboden ift entweder vor: 
wärt$ gegen ben Trog zu etwas erhöhet, damit von hin: 
ten ber Urin ablaufe, ober es find zu diefem Ende eigene 
Deffnungen in’demfelben angebracht. - Der ganze Stall 

iſt von der Erbe etwas, ungefähr bey 1 Schub, gerade 
ſo viel, daß man die Unreinigfeiten hervorziehen kann, 
erboben; und weil er im Winter in der Freye zu Falk feyn 
würbe:- ſo wird er in dem Hofraume gewöhnlich neben 
den Miſt, oder neben den Abtritt geſtellet. So elend bieft 
Wohnungen find; fo eilen doc die Schweine benfelbeil 
freudig zu, wenn fie von ber Weide fommen,- und fordern 
ſchreyend den Einlaß. So fehr find fie von Kindheit auf 
ihret Sllaveroy gewohne! 
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Wo mehr Schweme gehalten werben, wo man fie 
beffer behandeln will, yoird ihnen ein eigener Schweinhof 
eingeräumet. Die Etaflungen werden entweder in eine: 
Ecke des Hofraumes, oder, an ben Miſthaufen ſo geftel- 
let, daß fie beynahe «in Viereck bilden. und hinter ſich 
in der Mitte einen unbedeckten fregen Raum haben. Hat 
man nicht fo viele Schweinſtãlle um mit benfelben afle 
4 Seiten reg Schmweinhofeg fließen zu fünnen ; fo. wer⸗ 
den Wände von Brettern gemacht, und mit den Etällen 
‚in Verbindung gebracht. Ya den.innern Kaum wird durch 
„eine Thüre ein Eingang gelaffen, damit die Viebwärter in 
pemfelben einfireuen, auch. die Schweinſtälle nach Erfor- 
derniß von hinten äffuen und ſchließen konnen. Die Schwein⸗ 
ſtälle unterſcheiden ſich hier von den erſtbeſchriebenen nur 
dadurch, daß fie auch hinten eine Thüre haben, welche 
von außen zu verriegeln if, und geöffnet wird, um bie 
. Schweine in igren Hof herauszulaſſen. In biefem Hofe 
halten, fie ſich den gröfiten Theil des Tages, und wenn - 
man es ihnen geftattet, auch bey Nacht auf, und leben ge- 
ſellſchaftlich; fie fpringen nur dann in ben. Stall hinein, 
wenn ihnen bey .ber vordern Thüre in. ihren Trog Sutter 
oder Tran eingegebeg wird, Hiebey haben fie bie Unart, 
daß ſie aug einem Stalle in den andern laufen, am zu 
nafhen, ‚und fih ihre Portion aufjubeben: wenn bie . 
Dienſtlente dann nicht entweder von hinten die Thüren 
- von ben Stallungen der. jungen und ſchwächeren Schweine 
.. fließen, ober gorge ben Futtertroge fiehen bleiben um 
fie zu fhügen ; fo. werden die Schwachen von ben Star- 
fen verdränget, leiden Noch, und können nicht recht ges 
deihen. Die nähmliche Vorfiche ift zöthig, mens Schweine 


. von verſchiedener Größe und Stärke in einem Stalle ge⸗ 


füttere werden. 

In den ungarifchen Probinzen werden / Die Schwein 
heerden an manchen Orten, menigfiend über Winter in 
große Schweinhöfe gebraht: ein der. Viehanzahl anger 
meflener Plag wird auf allen Seiten gewöhnlich im Bier 
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eck eingezäunt, und in denſelben ein Thor gelaſſen: Nück⸗ 
wärts auf den Zaunpfeilern, und vorwärts auf einigen 
Säulen ruhet ein Dach von Stroh oder Nohr, welches 
entweder nur eine, oder mehrere Seiten des Plages ein⸗ 
nimmt; der Plag in der Mitte bleibt frey und unbedeckt: 
wo man bie Gelegenheit dazu bat, leitet man fließendes 
Waſſer durch diefen Raum, in welchem die Schweine ſau⸗ 
fen und baden Können; mo dieſes nicht ſeyn kann, wer⸗ 
den ſie entweder aus Brunnen in darneben geſtellten Trö⸗ 
gen getränket, oder an. ein nahes Waſſer zur Traͤnke ge: 
‚trieben. Da das Dad) von innen nur auf Säulen ru: 
het, und fonft gegen den mittleren freyen Platz offen ſte⸗ 
bet; fo können die Schrotine auf ben freyen Platz, und 
son demfelben wieder unter dad Dach gehen, wie fie wol⸗ 
len. Unter dem Dache wird im Winter veichlich einge: . 
fireut, damit fi) die Schweine in dag Stroh verkriechen, 
und fo vor Kälte ſchützen Fönnen, Sobald bie Schweine 
einmahl zuſammengewohnt find; fo leben fie verträglich, 
befonderd wo le Feinen Mangel an Nahrung Feiden, und 
daher Feine Urfache haben ſich deßwegen. zu entzweyen. 
Man pflege jeboch die Heerden in mehrere Abtheilungen 
zu bringen; fo daß die Mutterſchweine, die Jungen und 
das Maftvich abgefondert Ihre gleichmüßig gebauten und 
eingerichteten Höfe haben. Zur Zeit, wenn die Zucht: 
fäue färtein, müffen die Auffeher und Hirten beſonders 
aufmerkſam ſeyn: Die Ferkel verkriechen ſich der Wärme 
wegen unter das Stroh, und können leicht von ber Mut⸗ 
ter erdrücket werden. | 

In jenen Gegenden, in welchen Buchen und Eichen⸗— 
waldungen nicht zu weit entfernt ſind, werden die Schweine 
weder im Sommer noch im Winter unter ein Dach, oder 
in die Nähe menſchlicher Wohnungen gebracht, Im Some 
mer müffen fie fih auf der Weide nähren; mo man bie 
Gelegenheit ſo dazu hat, mie Im Bannate, dort werden 
fie in Sümpfe und Moräſte gettieben, wo fie Wurzeln, 
Schnecken und andere Inſekten zur Nahrung finden, und 
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von der Sonnenhige nicht fo zu leiden haben. Um Mi- 
"dach, alfo gegen Ende September, oder Aufangs Dfto- 
ber werden fie in die Waldungen zur Nahrung uud auf 
die Maſt ‚getrieben. Da die Eigenfhiimer der großen 
MWaldungen felbft fo viele. Heerden nicht haben, un von, 
benfelben die abgefallenen Eicheln und Buchnüffe (Buch⸗ 
- ker) verzehren. zu laffen; fo verpachten fie davon be— 
ſtimmte Theile über Winter an andere Bieheigehthümer. 
Jeder Heerde wird ihr Bezirk angerwiefen, den fie betrei⸗ 
ben darf, und die Pläge, auf welchen fie übernachten, 
muß; um-zu, verhindern, daß einander fremde Heerden 
nicht jufammentreffen, woraus ein bintiger Kampf ent. 
ſtehen würde, Bey jeder Deerbe werden einigen Schwei⸗ 
nen, gewöhnlich ben zahmſten Mutterſchweinen Glocken 
angebänget, um mit dem Klange derſelben die Heerden. 
‚bepfammenzuhalten, fie: auch. zroifchen ben Waldungen 
leichter finden zu können, Die Dirten leben ‚unter ihnen, . 
und nehmen fi, indem fie in die Waldungen treiben, 
Brod, Speck und Brandwein zur Nahrung mit, and). 
werden fie Damit von Zeit gu Zeit aus den näshften Drt= 
ſchaften verfehen: fie folgen den ganzen Tag ihrer Heerde 
innerhalb des eingeraumten Waldtheiles, tränfen fie .an 
den Waldbächen, oder an Quellen, und freiben Abends, 
auf ihren Eagerplag zurück. Obſchon es in den Waldun⸗ 
gen viele Woife gibt, fo haben doch die Hirten won denſel⸗ 
ben in der Nähe ihrer-Deerden nichts zu beforgen, Die 
Schweine haben einen; fehr feinen Geruch, fie wittern den: 
Wolfen von ferne, und find gleich bereit mig ihm zu fam- 
pfen; er wagt es nicht fick einer Beerde zu nahen, wenn 
er nicht etwa ein einzelnes verirrtes Schwein zur Beute 
erhafchen kann :diefe Schweine leiden aber auch feinen Hund 
wie ſich ihnen ein Hund nabet ; fo ſuchen fie ihn in einen Kreis 
zu bringen, und fegen.nicht eher aus, big er-fein Leben ge=- 
enviget hat. Diefe Schweine leben. in der größten Frey— 
heit, fie find im derſelben beynahe eben fo wild und uns 
bändig, wie die ganz wilden Schweine... In den. Eichenz 
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walbungen. werden ſie von den. abgefallenen Eicheln bald 
fett: Um Weihnachten werden die fetteſten aus ihnen als 
Speckſchweine geſchlachtet, oder als ſolche verkaufet, die 
übrigen werden im Srühjahre ‚wieder auf die Weide ger 
bracht. Auch außer Ungarn im den anderen Provinzen 
werden die Schweine zur Maft in die großen Eichen: und 
Buchenwaldungen eingetrieben. .. 
So. verſchieden die Behandlung tft, fo verſchieben iſt 


die Nahrung der Schweine, welche man ihnen. beſtimmet. 


Die freyen Schweine müſſen ſich das ganze Jahr ihre: 
Nahrung. auf der Weide, in Sumpfen und Moräſten, 
und in den Waldungen fuchen: die in einge: Finzäunung 
unter einem.frep aufgeftellten Dache überwinterten Schwei⸗ 
ne werden im Sommer auch ausgefrieben, in. Winter aber. 
zu Haufe gefüttert: ihre Nahrung beftchet größtentheils 


aus Kufurug (Maps, türkifher Waiten, Zea) von wel⸗ 


BEN 


chem fie bald recht fett werden;. wo der Kukurutz nicht zu⸗ß— 
reichet, werden ihnen andere Körner, und an mancen. 
Orten Kürbiffe und Melonen gegeben, .. welche in verſchiede⸗ 
nen Gegenden Ungarns Häufig wachſen. Das. Zuster wird- 


ihnen entroeder auf dem Hofplatze, zu welchem fie won: 


allen Seiten. aus ihren offenen Staffimgen zugehen‘ kön⸗ 
nen, oder auf einem anderen freyen Plage außerhalb ihrer. 
Einzäunung in rohem Zuftande uf bie bloße Erde hin⸗ 
gelegt: \ 
In den beutfchen. Erbfiaaten werden bie. Schweine 
entweder im. Sommer ausgttrieben, und. nur im Winter: 
im Stalle ‚gefüttert; oder fie werden bag ganze Jahr zu 
Haus, und im Stalle genähret. - - 

In Steyermark und in anderen hohen Gebirgsgegen⸗ 
den werden ſie im Frühjahre mit dem Rindviehe auf die 
Alpen zur Weide getrieben, und erſt im Herbſte wieder 


mit nach Haus gebracht. Nebſt der Nahrung, welche 


ſie ſich daſelbſt auf der Weide ſuchen, wird ihnen auch das 
Käswaäſſer und die ſaure Kuhmilch gegeben, In ben, 
übrigen Landen werden die Schweine täglich von der Weide 
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nach. Haus getrieben. Jene Gemeinden, welche viel Bor: 
ſtenvieh halten, nehmen einen eigenen Schweinhirten auf: 
ſonſt aber werden ſie entweder mit dem Rindviehe „ oder 


mit den. Schäfen und Ziegen zugleich ausgetrieben. 


Die beſten Weiden für bie Schweine find jene, auf 


welchen ein kurzes, von dem Rindviehe verachtetes Gras 


wächſt; die Landleute nennen es das Saugras: bie 


Gerseidftoppein, an Bächen und an Moräften, mo fe. 


Schnecken und’ andere Würmer und Wurzeln finden. Nach 
Abärndtung der Erbäpfel und der Rüben kann man ihnen 
auch bdiefe Felder Preis geben, fie mwittern in: der Erbe 


jeben zurückgebliebenen Erdapfel oder anderes nahrhaftes 


Gewächs, und wühlen es heraus: Von angebauten Felt 
dern find fie aber forgfältig abzuhalten, und in die Wie⸗ 
fen dürfen fie zu Feiner Zeit gelaſſen werden; meil fie ſich 


nicht bloß mit dem Grafe begnügen, - fordern auch den , 
Wurzeln nachgraben, und für die Zukunft den Ertrag ver- 


mindern. Im Sommer folken die Schweine während der 


Mittags hitze eingetrieben; oder an kühle ſchattigte Orte, 


oder an Sümpfe und Bäche gebracht werden, in welche 


fie fich legen, um ſich abzukühlen. Im Zrühjahre und, 


‚Im Herbfte, wenn ftarfe Than und Reife fallen, ſollte 
man fie freih erſt, wenn der Thau oder der Reif weg iſt, 
austreiben; und Abends eintreiben, bevor der Than wie⸗ 


der einfällt. Sobald fie auf der Weide Feine, hinläng⸗ 
liche Nahrung finden, müffen fie felbft während. ber Aug: | 
triebzeit zu Daufe mitgefiittert werden: Man gibe ihnen: 
dann iht Futter, wenn fie. nah Haus fommen, in ihren 
Stalltrog, damit hie deſto lieber in ben Stall hinein⸗ 
gehen. 
Für ſchwere Schweine r ber Austrieb, beſonders 
anf entfernte Triften nicht. gut; ſie erhitzen ſich zuviel, 


"and verlieren nicht ſelten mehr an Fleiſch, als fie bey der 


kargen Weide gewinmnen: man thut beſſer, fie zu Hauſe 


zu behalten, und Ihnen Gras ober Klee, Erdäpfelkraut, 
allerley Vlatterwert/ Kleyenu und Abfälle aus der Küche 


zu 
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zu fütsern, wie man a biefes in jenen Wirthſchaften findet, 
in welchen die Schweine sc im Sommer zu Haus ge⸗ 
füttert werben. 

Im Winter gibt man den. Schweinen nach Verſchie⸗ 

benheit ihres Alters und ihrer: Bellimmung mehr oder 
weniger Kuh⸗ oder Schafmilch, Käsrwafler, Kleyen, ge⸗ 
ringe Körner, Kornerſchrott, Erdäpfel, Rüben, Weinbeer⸗ 
trebern rc., auch wird ihnen bie Sprey und andere Abfalle 
vom Drefhtenne angefeuchtet, eingefüttert: denn obfchon 
fie im Sommer dag grime Gras und den grünen Klee gerne 
freſſen; fo mögen fie doch im Winter weder Heu noch 
Stroh zur Nahrung zu ſich nehmen. 

Gehr viele Landleute pflegen das Schweinfutter mit 
ſtedendem Waſſer abzubrennen, und die Erdäpfel für die 
ſelben gar vorher zu kochen. Für Schweine, welche auf 

‚ber. Maft. fieben, iſt dieſes Verfahren ſehr gut; nur muß 
man benfelben ihre Nahrung niemahls warm, ober gar 
heiß. geben, weil fie Davon plöglich Frank werben können : 
denn bey dem Maftotehe, befonderd wenn es einmahl eine 
gewiſſe Fette und Schwere erlangt hat, werden die Ver⸗ 
dauungswerke ſchwächer; und doch liegt daran, ihnen eine 
beſtimmte Menge Nahrung beyzubringen, aus roelcher fie 
Fleiſch und Fette machen ſollen; man thut demnach gut 
ihrer Verdauung durch das Kochen ber Nahrung zu Hülfe 
zu fommen: Das Zuchtvieh aber rathe ich mit ungefoch- 
ter Nahrung zu füttern: man erfparet dabey das Koch: 
holz, und iR nicht in Gefahr, daß die Schweine Ihr Fue⸗ 
| ter zu heiß befommen, und davon zu Grunde gehen, 
Pa Futter brauchet ein Schwein 
ich? 

Das Futter iſt in Hinſicht feiner Naprbafttgfeie niche 
gleich 3 jenes, welches mehr Nahrungstheile enthält, wird 
in einer geringeren Menge zulänglich feyn. Ferner iſt auch 
das Vieh in ſeinem Bedarfe nicht gleich. Das junge 
Vieh brauchet weniger, als das vollkommen ausgewach⸗ 
ſene Zuchtvieh: und die auf die Maſt gefehten Schweine 
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werden das meiſte und nahrhafteſte Futter erhalten müf- - 
fen... Für ein, ausgewachſenes Zuchtſchwein, wenn es 
feine Jungen zu faugen hat, wird im Sommer täglich 
6 Pfund Gras oder Klee, und im Winter. 5 Mepen Erd⸗ 
äpfel oder Rüben, ober + Maßl Körner zum Futter nö- 

tbig ſeyn. Meine Schweine werden das ganze Jahr hin- 
durch nicht ausgetrieben, und dürfen auch in den großen 
Hof nicht gelaffen werben; fie haben zwiſchen ihren Stäl- 
len einen oben offenen Schweinhof, in welchem ihuen im: 
mer frifch untergefireut wird. Im Sommer bleiben die 
hintern auf den Dof zugehenden Stallthüren immer offen; 
‚ fie fünnen daher nad Belieben Tag und Nacht entweder 
in ihrem Stalle, ober in ihrem. Hofe gubringen: nur 
wehn eine Sau geferfelt hat, wird fie die erfien Tage: in 
‚ihrem Stalle eingefperrt gehalten, um ihre Mutterpflich- 
ten beffer zu erfüllen: Dann läßt man fie anfangs allein; 
und fpäger, wenn. die Ferkl ſchon ſtärker geworden find, 
mit ihren Jungen heraus gu ber übrigen Schaar. Auch 
im Winter wird ihnen die Hofthüre an heiteren Tagen un⸗ 
fee den Mittagsſtunden geöffnet. Das fließige Sutter 
und Getränf wird in den Stalltrog eingefrhüttet, dem 
fie geſchwind zueilen, fobald fie bie vordere Stallthüre 
öffnen hören; trockene Fütterung aber wirft man ihnen 
gleich in den Hof vor, oder gibt ihnen dieſelbe auch in 
den Trog. Im Vorhauſe der Mayerswohnung ſteht 
neben dem Abwaſchtiſche ein, großer hölzerner Zuber in 
einer Ecke. Alle Ueberbleibſel von dem Eſſen der Dienſt⸗ 
leute mis Ausnahme des Fleiſches werben mit dem 
Abwaſchwaſſer für bie Schweine in dieſen Zuber ges 
fehittet, und wenn Mehlfpeifen gekocht werden; fo wird 
auch das Waſſer davon hineingeſeichet. Bey Austheilung 
der Portionen werden zwey halb ausgewachſene Friſch⸗ 
linge oder junge Zuchtſchweine für eine Zuchtſau gerech⸗ 
net. Für jedes Zuchtſchwein wird in ein Büttel (ein höl⸗ 
zernes Geſchirr), welches zehn Maaß faſſet, ein 2 maaßi⸗ 
ger Topf ſaure Milch geleeret, aus dem Zuber fo viel Ab⸗ 
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waſchwaſſer dazu gethan, als man zur Berheilung aller‘ 


im Vorrathe hat, und dann das Büttel mit reinem Waſ⸗ 
fer fo angefüllt, daß man e8 noch bequem tragen fan: 
es find dann wenigſtens 8 Maaß darin, und dieſe werden 
für ein Stück Schwein auf einmahl in den Trog gefchüt- 


tet: ed dauert nicht lange, fo iſt dieſe Menge aufgezehret. 


Dreymahl bes Tages, nähmlih Früh, Mittags. und 
Abends wird die nähmliche Portion für jedes Schwein ge: 
- geben: und wenn eine Sau geferkele hat; fo erhält fie. 
täglich 4 foldye Bütteln vol, weil fie dann and) für ihre, 
Jungen mittrinfen muß, melche ihr in Baldem ſelbſt mit⸗ 
ſaufen helfen. Ueberdieß wird jeder Zuchtſau im Winter 
einmahl Vormittag beyläufig um 10 Uhr, und das zwey⸗ 
temahl Rachmittag gegen 4 Uhr jedesmahl ſoviel Kleyen, 
oder Kornerſchrott angefeuchtet in ben Trog gegeben, als 


eine Magd in den mit den Fingerſpitzen zufammengeftells | 


ten beyden Händen reichlich faſſen fann; oder. es werben 
ihnen Erdäpfel, Ruben und dergleichen gefüttert : im Soms 
mer aber wird ihnen Lugerner= ober beutfcher Klee im 
freyen Schmweinhofe vorgeworfen. . 

Man wird ſich wundern, daß ei Schwein fo viel 
faufen könne: jede Sau braucht täglich wenig» 
ftens einen halben Eymer Flußigfeiten, fie laſſen 
dagegen auch eine Menge Urin. Den Durft fönnen bie 
Schweine noch weniger, als den Hunger ertragen; ſie bekom⸗ 
men davon die Braͤune, welche der gemeine Dann dag 
„wilde Feuer, oder den rothen Schelm nennet, w⸗⸗ 
von ſie plöglich ſterben: beſonders fäugende Schweine 
darf man keinen Durſt leiden. laſſen, fie gehen fonft an 
der nähmlichen Krankheit ſammt ihren Jungen zu runde: 
es iſt mir dieſes ſelbſt ſchon wiederfahren. Die Mägbe 
hatten eine Schmeinmutter mit Ferkeln zu tränken üher- 
ſehen, und fanden fie am andern Tage mit ihren Jungen 
todt im Stalle. 

Das Salz befördert die Freßluſt und die Ver⸗ 
danung der Schweine, verwahret ihre Säfte vor ber 
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Verderbniß und Faulung, und if ihnen daher in vielen 
Rückſichten zuträglich: Dan laffe ihnen toochentlich ein⸗ 
mahl auf. cin Stück ein Loth Salz unter das Getränk 
miſchen. 
Um die Schweinzucht wie in uUngarn zu betreiben, 
gehöret eine beſondere Localität Dazu: wer dieſe hat, und 
nicht beſſer benützen kann, wird dabey am bequemſten weg⸗ 
fommen: Das Vieh iſt ſich beynahe ſelbſt überlaſſen, und 


kann ſich nach Zulänglichkeit der Nahrung vermehren, ohne 
einem anderen benutzten Zweige der Oekonomie Abbruch 
zu thun: in den deutſchen Erbfiaaten aber muß die Schwein 
jucht mit den übrigen Zweigen der Landwirthſchaft in Ver⸗ 
bindung bleiben. 

Die in Stallungen gebornen und auferzogenen zah⸗ 


men Schweine würden die ungariſche Lebensart iin Freyen 
über Winter nicht ertragen; ſo wie die an Kleidung und 
warme Zimmer. gewohnten —— der Lebensart der 


Wilden unterliegen würden; mo die Schweine daher 


an Staklungen gewohnt find, follen dieſelben 
auch beybebalten werden. | 


Unfere jegigen Schweinſtälle haben mandıe Fehler, u 


welche zugleich Urfache find, daß wir aug der Schwein: 
zuche den möglichfien Ruben noch nicht gezogen Baben: fie 


find zu niedrig und gu eng, fie laſſen Fein Licht ein, im 


Sommer find fie zu warm, und im Winter zu fall. Man 
irret fich fehr zu glauben, daß die Schweine feine Rein 
lichkeit bebürfen, weil fie fich zumeilen im Kothe wãlzen: 
je reiner ſie gehalten werden, je eher und je 
beſſer gedeihen fie. ueberdieß veranlaſſet die Unrei⸗ 


nigfeit. und die. verdorbenen Stalldünſte die Bräune, 


die Borftenfäule, die Lungenſucht und andere Krank: 
beiten; fie werben von Läuſen befallen, welche. fie abzeh⸗ 
sen, und felbfl dad übertriebene Jucken, welches fie an⸗ 


treibet fich zu reiben und. im Kothe zu wälzen, tft oft 


eine Folge der Unreinigkeit, welcher bey den jeßigen Stäl⸗ 


len ſchwer zu ſteuern iſt: ſie find zu niedrig, als daß ein 
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Menſch dieſelben bequem und gut reinigen Fönnte; bie 


Dienſtleute müſſen zu diefem Ende gebügt vor der Deffe - 


nung ſtehen, und mit einem Stücke Holz den alten Miſt 
heraus ziehen, um neu einzuſtreuen; dieſe Lage iſt nicht 
allein ſehr unbequem, und hindert die gute Reinigung, ſie 
verhindert auch die nöthige Aufſicht der Vorgeſetzten. Von 
außen kann man in dem Stalle das Vieh, und ſeine er⸗ 
haltene Wartung nicht überſehen, weil feine Fenſter daran 


angebracht ſind; es muß zu dieſem Ende die Fallthüre 


geoffnet werden: bey dieſer Gelegenheit fährt plötzlich ein 
abſcheulicher Geſtank heraus, dem ſich nicht gerne jeder⸗ 
mann ausſetzet, und mancher beſorget von dem einge⸗ 
falten Schweine eine Befchädigung zu erhalten. Die 
Schweine bleiben der Aufficht der minderen Dienſtbothen 
. überlaffen, und bloß aus Nachläßigkeit in ber Wartung, 
und in der Aufficht ſterben jahrlich viele aus ihnen, die 
ein zweckmäßig angelegter Stall erhalten hätte. 

Obdggleich bie: Dünfte ſich in. den niederen Ställen an⸗ 
bäufen, und von den eingefßerrten Thieren wieder einges 
Haucht werden müffen; fo find diefe Stallungen doc im 
Winter gu kalt; und wenn nian fie nicht in dem Hofe in 


ein vor den fharfen Winden geſchütztes Eck feßer, und 


um und um gut mit Stroh verlegt; fo müflen die durch 
den Stalldunſt geſchwächten Schweine erfrieren; wenig⸗ 
ſtens werden fie nicht gedeypen. Die Urſache liegt vor 
Augen: die Schweinſtälle find nur von ſchwachem Holze 
‚zufammengefüget; manche nehmen dazu gar.nur Pfoften 
Cauf mehrere Theile zerfchnittene Baumflämme), bie Zu⸗ 
fammenfügung if nicht mit Lehm verfchmieret, note man 
dieſes bey anderen hölzernen Gebäuden gu thun „pflege: 
wie fol denn eine fo dünne Wand der finengen Kälte ben 
Eingang verwehren? Anſtatt biefem Gebrechen abzuhel: 
fen, ſchreit man, daß die Schweine die Kälte nicht ver⸗ 


tragen: Man fege ein anderes Thier in einen folchen Stall, 
und es wird die Kälte eben fo wenig aushalten können! 


Und .der Mangel an Licht hindert nicht allein die Verrich⸗ 
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tungen der Dienſtleute, hindert nicht allein, bag man ben 
Mutterfchroeinen beym Ferkeln beyfpringen,, den ungen 
nachſehen kann; er ziehet aud) dem Viehe böfe Augen und 
andere Rachtheile zu. Wenn man alles biefes wohl in 
Ermägtng ziehet, wenn man das aus Mangel an War: 
tung und Aufficht. verlohrne Schweinvieh mit in Anſchlag 
bringet, und bey der allgemeinen Holztheurung bie Koften 
und die furge Dauer .ber hölzernen Schweinftälle berech⸗ 
net: fo wird es fchon der eigene Bortheil der Viehhälter 
erheifchen, neue Echweinftälle zu mauern, ober doch auf 
die nähmliche Art, wie bie andern Bichfiälle zu bauen. 

Wo die Schweinzuche im Stalle einigermaßen ind Große 
betrieben werden fol, dort rathe ich den Echmeinftall, wie 
ein anderes Wirthfchaftsgebäude zu behandeln, und ihn 
in die Reihe derfelben zu bringen; in biefem Falle müßte 
er des Ebenmaaßes wegen bie nähmliche Höhe, wie bie 
übrigen Gebäude erhalten. Aber auch, wenn der Schwein 
fall abgefondert gebaut wird, follte er folgende Er⸗ 
forderniffe haben: 

1. Er fol wenigftens - Schub hoch ge⸗ 
mauert werden, damit die Dienſtleute bequem darin 
herumgehen fönnen, und. ober ihnen. noch ein Raum für 
die aufwärts ziehenden Stalldünfte übrig bleibe. _ 

2. Er fol die nöthige Weite haben: das 
Vieh muß bequem fichen und liegen; bie Dienſtleute müf- 
fen. ihre Verrichtungen beforgen können, und für bie Stall⸗ 
einrichtung muß aud Raum vorhanden feyn. Jetzt pfle⸗ 
get man jede Schweinfamilie durch Zwiſchenwände abzu⸗ 
foudern,. weil man bemerfet bat, daß fie ſich niche ver⸗ 
tragen: aber-gerade von der befländigen Abſonderung rüh⸗ 
ret die Unverträglichkeit des Viehes her, welches einander 
immer fremd bleibet. Schweine, welche oft und viel im 
Schweinhofe beyſammen ſind, und die von ganzen Ge— 
meinden zuſammen ausgetriebene Schweine ſind ſehr ver⸗ 
träglich neben einander; und in Ungarn leben fie zu Tau⸗ 
fenden in einer Heerde: gibt es unter ihnen auch zuwei⸗ 
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ben Händel; fo werden ſie doch bald wieder beygelegt, der 
Schwache geht dem Starken aus dem Wege, wenn ihr 
Streit nur nicht durch. den Hunger ‚neben einer unzuläng⸗ 
lichen Nahrung veranlaffet worden iſt: bie Abfonderung 
ber Schweine nad) Familien ik daher nicht nörhig. Der 
Schweinſtall braudyet nur die 4 äußeren Dauptmanern, 


und inroendig feine Zwiſchenmanern. Indeſſen müffen 


doch einige Abſonderungen gemacht werden. Die gu große 


Ungleichheit der Kräfte, die Nothwendigkeit der mehreren 
Aufficht, und auch um zu verhindern, dag die jungen 


Zuchtſchweine nicht vor der Zeit zur Begattung kommen, 
machet ed nothwendig, die Abfeßferkel und die Zrifchlimge 


von den ausgewachſenen Schweinen :abzufondern. Die, 


Maftfchweine müffen ruhig liegen fünnen, auch wird. ihnen 


ein beſſeres und mehreres Sutter, ald den andern gerei⸗ 


het. Und die Mutterſchweine, welche ferftin; follen von 
der Heerde abgefonbert werben, theild um fie beffer war⸗ 
ten zu können, theils damit bie Jungen niche zertreten, 
oder fonft befchädiget werden. Ein Schmweinftall wird da⸗ 
ber 4 Abtheilungen nöthig haben, nähmlich: für. die Mut⸗ 
terfchroeine, für: die ferkelnden Mütter, für bad junge 
Vieh, und für die Maſtſchweine. Die Eber können ent- 
weder unter ben Mutterſchweinen bleiben, oder in ein 


Stalleck abgefondert geftellee werben. Die Frifchlinge 


bleiben: fo lange unter dem junge Viehe, bis fie für ſelbes 
gu groß und zu ſtark find, und werden dann zu ben Maft- 
ſchweinen gethan. Die jungen Eber, die man bey dem 
Jungen weiblichen Viehe nicht laſſen ſoll, damit ſich beyde 
Geſchlechter nicht vor ber Zeit entfräften, und bie man 


aus der näbhmlichen Urfache auch nicht unter die Müster 


geben kann, finden ihren Play unter ben Maſtſchweinen, 


ſobald ſie einige. Größe und Stärke erreicht haben: Die 


Züchtl aber können bey halb vollenderem Wachsſsthume un: 
ter die Mutterſchweine gelaſſen werden, wenn die Eber 
von denſelben abgefondert eingeftellt find: außerdem müſ⸗ 
ſen fie unter dem jungen Viehe die Zeit ihrer Begattung 
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abwarten. So oft eine Gattung Bich in eine andere Ab⸗ 
theilung eingeſtellet wird, muſſen bie Viehwärter darauf 
eine beſondere Aufmerkfamteit menden, bis daſſelbe ein: 
gewöhnet iR. Diefe vier nöthigen Abeheilungen fünnten 


durch einen Kreuzgang gebilbet werben, von welchen einer 


. 


"mitten durch die Ränge, und der andere durch Die Breite 


des Stalles von der Stallfhüre an quer über den erſten 
durchlauft. Der Duergang wird zu beyben Seiten durch 
eine 3 Schuh hohe Bretterwand gebildet, in welcher eine 
Thüre angebracht if, um die Schweine jeber Abtheilung 
ous- ımd eingehen zu lafien, unb ausmiſten zu können. 
Der fange Gang wird durch die ebenfalls der Ränge nach 
durch den Stall angebrachten Futterträge gebildet, welche 
man ı Schuh hoch über die Erde feget, damit der Un- 
rath unter felben hervorgeputzet werden fönne: Ueberdieß 
ſetzet man auf der Gangſeite an den Trog eine Bretter⸗ 
wand bey 3 Schuh hoch an, um zu verhindern, daß die 
Schweine auch auf dieſer Seite nicht herausſpringen? Die, 


Gänge konnen auf 3 Schub Breite angelegt werden. Wo 


die Anzahl der Schweine fo groß iſt, daß fie an einem 


Futtertroge zum. Sreffen nicht Play haben, dort können 2 


und mehrere lange Gänge auf die nähmliche Art gemacht, 
und bag Vich noch. beffer nach Verhältniß feines Alters 
und feiner Kräfte abgefondert werden. Aus diefen Gän- | 
gen wird dem Viche dag Futter und Getränke in die Tröge 
eingefchittet; die Dienftlöute fehen, wie fich baffelbe dabey 


‚benimmt, und können den Schwachen wider den Starken 


ſchützen; und die Vorgefeßten fünnen leicht überfehen, ob 


das Vieh feine Wartung und Pflege erhalte. Ye nachdem 
bag Vieh größer oder Kleiner if, brauchte es mehr ober 
weniger Raum. Ein ausgewachſenes Schwein vom mitt- 
lerem Schlage wird vom Kopfe bis zum Schweifebey 3 z 
Schuh lang, von ber Erderbid an ben Rückgradwirbel 
bey 25 Schuh hoch, und außer dem Stande der Trächtig⸗ 


keit bey 1 Schub breit ſeyn: Anf ein Stück werben mit 


Müdficht auf den Zwiſchenraum, welcher zwifchen ihnen 
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bleiben muß um einander im Siegen aicht ; zu berühren, 
wenigſtens 6 Schuh Raum angetragen werden 
müſſen. | 

3. De Stall muß mit Fenſtern verſehen werden: 
find dieſe in den entgegengeſetzten Seitenwänden ange⸗ 
bracht, fo werden feine andere Luftzüge nöthig ſeyn. Im 
" Sommer fünnen fie ganz ausgehoben werden, im Winter 
‚ werben fie vorgemacht, und an heiteren Tagen wenigſtens 
auf der Mirtagsfeite durch einige Zeit gevſfnet, um freye 
Luft einzulaffen. 

4. Der obere Stallboden wird mit Brettern gut 
überlegt, über denſelben kann ein Eſterich die Win⸗ 
terkälte mehr. abhalten: wo der Boden zur Aufbewah⸗ 
rung des Strohes oder des Futters, wenigſtens bis 
die größte Winterkälte vorüber iſt, dienet, wird die Kälte 
noc weniger eindringen fönnen. 

5. Die Schweine laffen fehr viel Urin; zu Ablei⸗ 
tung beffelben müſſen Abzugskanäle angebracht werben, 
welche ben Urin aus dem Stalle Hinaugführen: entmwer 
ber man leitet denfelben in die Dunggrube, oder man 
fammelt ihn in befondern Gruben, in welchen er abfault, . 
und dann auf Felder, Wiefen und Gärten gut ju verwen⸗ 
den ik. Den Schmeinen wird täglich ausgemiftet unb nen. 
eingefireus; man wird fih über bie Menge Dünger wun⸗ 
bern, welchen dieſes Vieh für die Wirthſchaft liefert. Wenn 
die Schweine bey einer folhen Ordnung das ganze Jahr 
nicht ausgetricben werben; ſo wird ber Landmann von - 
jeder Zuchtfau (den Mit der faugenden Jungen mitein⸗ 
gerechnet) jährlich. 8 bis vo Fuhren Dünger erhalten, 
welche bey der Feld⸗ Wirthſchaft ſchon ein ſchätzbarer Ge⸗ 
genſtand ſind: hat er bis jetzt weniger Miſt bekommen; 


ſo liegt die Schuld darin, weil die Schweine gewöhnlich u 


in ihrem Unflate wie in einem: Morafte liegen, und ihnen ° 
nicht fo. reichlich wie dem Rindviehe untergeftreut worden. 
iſt. Wenn man dann’ auc die Futtertröge oft reinigel, 
und bag Vieh bey. guter Nahrung nebenbey öfters entwe⸗ 
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ber mit Waſſer im Hofe am ganzen Leibe abieſt, ober 
zur Schwemme treibet; fp wird baffelbe fehr gut gedei⸗ 
‚ben, und mehr Nugen als dermahlen bringen. Damit: 
‚die Tröge zumeilen ausgewaſchen merden fönnen, kann 
. man fie inwendig mis einem Zapfen verfehen, ben man - 
"Öffnet, um bas Waffer, mit welchem ber Trog gereint> 
‚get wird, mit bem Unrathe unten Burchzulaffen. | 
6. Wenn die Anzahl der Schweine groß iſt; fo wird 
eine Futterfammer nahe an dem Stalle fehr bequem ſeyn: 
die Thüre aus derſelben in den Stall kann an den langeg 
Gang angebracht werden, damit bie Viehwärter bag Fut⸗ 
ter nicht weit tragen dürfen: eine zweyte Thüre geht aus 
dem Hofe in die Futterkammer, um das Futter hinein⸗ 
zubringen ohne durch den Stall gehen zu dürfen. Und 
7. ein Viehwãrter muß auch bey der Nacht im Stallo 
bleiben, um immier bey der Hand zu. feyn dem Viehe 
Ruhe zu gebtechen, und ben Nothleidenden Helfen. zu kon⸗ 
‚nen: fein Bett kann in bem einen Ente des langen: Gans 
ges ſtehen. 

Wenn die Mauern ober Mände dieſes Stalles 18 big 
2 Schuhe dick, mit Malter oder mit Lehm gut beworfen 
ſind: wenn im Winter die Thüren und die Fenſter gut 
ſchließen, im Sommer aber fleißig geöffnet werben; fo 
wird derſelbe im Sommer niche zu warn, und im Winter 
nicht zu kalt ſeyn: er müßte nur zum Theil Bichleer blei⸗ 
ben, ober ber obere Boden nicht gus überlegt feyn.: _ 

Wenn man bey den jetzigen hölzernen Schweinftällen 
bleibet; ſo ſoll man ſie wenigſtens 4 Schuh hoch machen, 
damit ober den Thieren einiger Raum für bie Ausdünſtun⸗ 


> gen bleibe; oben vorwärts gegen die Fallthüre eine-Deff- 


‚nung laffen, durch woelche die: Dünfte heraus, das Licht 
amd die freye Luft hineindringen, und durch weiche man 
einigermaſſen fehen kann, was das eingeſperrte Di 

machet. 
. Bey der Auswahl der Zuchtſchweine, vor⸗ 
nwglich der Mutterſchweine roh m man ' darauf ſehen, Abs 
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fönimlinge von folchen Säuen zu befommen, welche viele 
Junge auf einmahl merfen, auch fonft gutmüthig findz 
. denn bie Jungen gerathen hierin meiftens den Alten nach: 
Gewoöhnlich findet man dieſe gute Eigenſchaft bey Schwei⸗ 
nen, welche einen langen Leib und einen breiten Bauch 
haben.. Die Farbe und die fonflige Geftalt hängen von 
der Willkühr des Viehhälters ab. Auf zehn bis zwan⸗ 
zig Mutterſchweine wird ein Eber erforderlich ſeyn. Der 
Eber ſoll einen großen Kopf mit feurigen Augen, einen 
ſtarken breiten Hals, geſtockten Körper, kurze und ſtarke 
Süße haben... Auf jeder Seite des Rüſſels hat er einen 
langen ſtarken Zahn, welche man Hauer nennet, weil 
er damit gegen das, was ihm zuwider iſt, haut; ſobald 
man ſpüret, daß er boshaft gegen die Menſchen, oder un⸗ 
verträglich unter den ihm zugewieſenen Kameraden iſt; ſo 
breche man ihm beyde Hauer ab; er wird dann ruhiger, 
und beträgt ſich wie ein Entwafneter. Wo mehr Eber 
gebaleen werben, muß man fie alle entwafnen, weil fonft. 
ber feiner Dauer beraubte ſich unter ben übrigen nicht mehr _ 
gut vertheidigen Fönnte, 
J Im dritten Jahre ſind die Schweine vollfommen 
ausgewachſen, und dann bie zum fiebenten Jahre zur Zucht 
am tauglichſten: nach diefer Zeit follen fie ausgemäftet 
werben. Zuverläßige Kennzeichen bes Schweinalters hat 
man big jeßt nicht, vermuthlich, weil die Schweinzucht 
immer nur ben mindeften Dienftleuten anvertrauet war, 
und weil die Schweine auch nicht fo leicht, wie andere 
Hausthiere in jebem Alter fih unterfuchen. laffen. 
. Schon in dem Alter von. 6 Monathen. fangen bie 
Schmeine, ſowohl männlichen. als weiblichen Geſchlechtes 


an hitzig zu werden, und ſich zu begatten: wenn man ſie 


aber vor ber Begattung vollſtändig ein Jahr alt werben 
läßt; fo. werben fie felbft größer und flärfer, und bringen - 
‚ auch ftärfere brauchbarere Junge. Daß ein Mutterſchwein 
higig feye, und nad) dem Eher begehre, erfennet man aus 
u ihrem Geſchrey, aus ihrer unterbrochenen Br, aus Zu 
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bem mehr ald gewöhnlichen Herummälgen im Kothe, nnd 
wenn mehrere Schweine beyſammen find, fo reiten fie auf 
einander herum. 

Der Begattungstrieb der Echmeine iſt auf keine be⸗ 
ſtimmte Jahreszeit befchränfee: wenn fie bey der Geburt, - 


‚oder bey dem Auffängen ihrer Jungen nicht zu viel gelit- 


sen haben, und fonft zut gefüttert werden; fo laffen Re 
den Eber gleich wicber zu, fobald die ungen abgefebet 


find: ja fie entlaffen ihre Jungen bald ſelbſt, um fidh wie- 


der mit dem Eber zu vereinigen. Wenn dad Schwein 
befruchter it, - ſo nimmt es den Eber nicht mehr auf: be- 
fonders bey Schweinen, welche ausgetrieben werden, muß 
der Tag der Befruchtung angemerket werden, damit man 
fie Die legten Tage vor dem Ferkeln nicht mehr mit auf 
bie Weide gehen laffe. 

Das Schrein geht bey 17 Wochen trähtig: bey 
der Derannabung der Geburt ſchwellen ihre Zigen an, 
und füllen fih mit Milch; fie bereitet fih nach Thunlich⸗ 
feit ein gutes Lager, legt fih auf eine Seite, und gebäh- 
ret in kurzer Zeit bie ganze Anzahl ihrer Jungen, ohne 
durch ein Geſchrey einen großen. Schmerzen zu außern. 
ie die Ferkel aus dem Mutterleibe kommen, fo find fie 
munter; und ba ihre Mutter noch in der Stellung blei- 
bet, in welcher fie geboren bat, und in melcher ihre Zitzen 
für die Jungen Brei liegen; fo gehen: fie gleich ſelbſt bazu 
und fangen an gu faufen. 

Hey der Geburt ber Schweine fon ber Eber immer 
entfernt feyn, weil die Ferkel bey ihm ihres Lebens nicht 
ſicher find: Selbſt manche Schweinmutter frißt ihre Jun⸗ 
gen gleich nach der Geburt, wenn die Wärter nicht bey 
ber Hand find ihr dieſelben wegzunehmen. Dieſe böſe 
Gewohnheit entſtehet, wenn die Nachgeburt im Stalle 


ligen bleibt, und bon dem Schweine gefreſſen worden ifl; 


wenn die Schweinmutter entweder todte Junge zur Welt 
bringet, oder durch Zufall eines derſelben erdrückt hat, 
und das Todte nicht gleich aus dem Ställe herausgefchafet 
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wurde; ſobald die Mutter kein Leben mehr in demſelben 
ſpüret, fo frißt fie es; und wie fie datan Geſchmack ſin⸗ 
bet, fo will fie ſich öfter eine ſolche Mahlzeit bereiten. 
Darum ifl ed nothwendig, daß die Viehwärter beym Fer⸗ 
keln der Schweine gegenwärtig ſeyen, wenn auch ſonſt 
bie Mutter ihre Hülfe nicht brauchet, um alles Schäblir 
che gleich foegzuräumen. Auch werden die Schweine zum 
Sreffen ihrer Jungen verleitet, wenn man fie Hunger lei⸗ 
den läßt, oder wenn man ihnen zuweilen Fleiſch zur Nabe 
sung gibe: Sobald fich ein Schwein an das Fleifchfreffeg 
gewöhnet, fo greift ed auch lebende Thiere an; ich habe 
‘im einem meinigen Hofe bavon ein Beyſpiel gefeben: man 
hatte. die in der Schäferey umgekommenen Schafe den 
Schweinen vorgeworfen; eines der ſtärkſten Mutterſchwei⸗ 
ne brach aus dem Schmweinhofe aus, als fie in ber Nähe 
beffelben bie Schafe im Hofe fpürte, todtete zwey Schafe, 
und verwundete mehrere in einer Geſchwindigkeit, daß es 
die nahen Schäfer nicht hindern konnten. Den Zucht⸗ 


ſchweinen fol man niemahls Fleiſch oder Blue zum Freſe — 


ſen geben; und jene, welche ihre eigenen Jungen freſſen, 
ſollen als untauglich zur Zucht qusgemäſtet werben. 
| Schmeine, welche das erfiemahl ferkeln, bringen 
geroöhnlich weniger Junge, als in der Folge: wenn fie 
‚aber bey guter Nahrung durch einigemahl nur 2 oder 3 
Serfeln geworfen haben; fo find fie zur Schlachtbank zu 
beſtiimmen, und mit erträglicheren gu vertaufchen. Eine 
gute Zuchtſau bringet bey guter Nahrung meiſtens 7 bie 
12 unge; wenn fie.auch ein ober das anderemapl In der 
Anzahl zurückbleiber; fo bringet fie bey der folgenden Ge⸗ 
burt das DVerfäumte wiederum ein. Gleich nach ber Ge⸗ 
burt muß man der Mutter ein Büttel Trank geben, wel⸗ 
er aus Kornerſchrott, ober aus Kleyen in ſaure Milh 
und Waffer, oder in Waffer allein gemifcht beftchet, ung - 
nicht fehr Fale feyn darf; theils um fie zu ſtärken, und 
theils um den Zufluß ihrer Milch zu vermehren, Man 
unterſuchet dann fogleich, eb fie Kraft und Milch genug 
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Babe alle Jungen aufzuſaͤugen: iſt dieſes, fo kann man 
fie ihr alle laffen; außerdem nimmt man ihr nach etlichen 
Tagen einige weg , um fie ald Spanferkel zum Verkaufe, 
odber zum Genuße zu verwenden, bamit die noch übrigen 
fich deko beffer nähren fünnen. So lange bie Serfl ſau⸗ 
fen, darf man bie Mutter keine Noth leiden laſſen, und 
muß. ihr immer genug, und mehr ale gerochnfich ju ſau⸗ 
fen geben; meil fie fonft ihre Junge nicht allein nicht er⸗ 
nähren kann, fondern biefelben aus: Hunger felbft ver: 
aebret, und aus Durft mit ihnen plöglich dahinſtirbt. 

Die Ferkeln lernen bald neben der Alten freffen, und 
faufen: fobald-fie dieſes können; fo floffen viele Mütter 
fie gleich von ich, und laffen fie nicht mehr faufen‘, be- 
fümmern füh auch weiter um derſelben Schickſal nice: 
Außerdem pfleget man bie jungen abzuſetzen, wenn fie 
4 Wochen alt find. Man fondert fie von ber Mutter ab, 
und füttert fie auch abgefondert, oder gemeinſchaftlich mit 
andern Abſetzferkeln. 

Einige Tage vor dem Abgewöhnen ber Ferkel ſoll 
man der Mutter minder nahrhaftes Futter reichen, damit 
der Zufluß der Milch vermindert werde: Anſtatt, daß 
mon ihr zuvor vfters Kleyen, oder Körnerſchrott gege⸗ 
ben hat, gebe man ihr jetzt im Sommer Klee, oder 
SGSras, und im Winter breche man entweder an der vori⸗ 

gen Menge von Kleyen und Schrott ab, oder gebe ihr 
mindernährende Wurzelgewãchſe. Dieſer Abbruch an 
Nahrung muß jedoch niemahls ſo weit getrieben werden, 

daß das Vieh Hunger leiden müſſe. Den Abſegferkeln 
gibt man in den erſten Tagen neben der ihnen für die Zu⸗ 
kunft beſtimmten gewöhnlichen Nahrung einen Trank, ent⸗ 
weder von ſaurer Milch, oder mit etwas Kleyen oder 
Schrott von Gerſte oder Hafer; oder man gibt ihnen für 
ijedes Stüch täglich eine Handvoll Gerſten oder Haferkör⸗ 
ner, Die man jedoch zuvor durch einige Stunden im Waſ⸗ 
fer ermeichet bat. Die Nahrung der Abſetzferkl, und ber : 
Zuchtſchweine fol jedoch nicht bloß aus Kürnern beſtehen. 
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Die großen Schtoeine werden davon in turter Zeit ſehr 
fett, und zur Zucht minder tauglich, und das Blut der 


jungen Abſetzferkel wird dadurch zu viel erhitzt; ihre Ver« 


dauungswerkzeuge find noch zu. ſchwach, der Magen er: 
zeuget ein unverdautes fchleimigeed Werfen, welches in bie 


Blutgefüſſe eindringet, und die Säfte verdirbt; ſie be⸗ 


kommen entweder «einen todtlichen Auoſchlag ‚ober fie 
verfallen in andere gefährliche Krankheiten... : Ku 
Aus den zum Abfenen beſtimmten Ferkeln mähles 


man zur Nachzuche die ſchönſten und flärffien aus; die -. 
übrigen fowohl männlichen, «ld weiblichen. Geſchlechtes 


soerben verfchnitten, damit fie durch den ſpäter erwach⸗ 
ten Begattungstrieb weder beunruhiget, noch entträftet 
werden, und daher eher Fleiſch und Fett auſetzen. Bey 
uns werden die Ferkel meiſtens verſchnitten, während fie. 
nod an der Mutter ſaufen. Man fann fie aber auch fpd- 
ter, und auch wenn fie ſchon mehrere Jahre alt ſind, 
kaſtriren. Hauptſächlich ſollte man ſich dabey nach der. 
Jahrszeit richten: in der großen Sommerhitze kaun bie 
Munde befonders bey. großen Schmeinen fehmwieriger wer⸗ 
‘ben durch bag Ungeziefer, welches in ber heißen. Jahres 
geit alfenthalben zufliege, und: feine Eyer anzubritigen ſu⸗ 
chet; und die Kälte iſt dem Verheilen jeder Wunde ungün⸗ 
ſtig: das Kaftriren fol daher immer in einer gemäßigten. 
Jahrszeit, am beften im Srühjahre, unb im Herbſte ge⸗ 
fchehen, Eber und Mutterſchweine, wenn man fie zur. 
Zucht nicht mehr beybehalten will, werben kaſtrirt, um 
fie auszumäften: Wenn man eine Schweinmutter ohne zu 
Merfchneiden ausfüttern will; fo muß men fie. entweber 
von dem Eber abhalten, oder wenn, fie dennoch. befricche 
tet worben iſt; fo muß fie vor der Hälfte ihres Trächtig⸗ 
gehens ausgemäftee feyn, weil fonft fpäter die Ernäßs 
rung ber Jungen im Mutterlelbe das Fett der Mutter 
aufgehret. FV 
Es iſt ein bloßes Borurtheil, daß dieim Winter um 
Wadnachen geworfenen Ferkel sum Aufiieben nicht tau⸗ 
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gen: daß PR au ſolchen Jargen rühtig“nicht diel Ca 


tes wird, daran find die Falten Stallungen ſchuld; ger 
rade um Weihnachten iſt die größte Kätte, die Ferkel vers 
Serben dadurch fchon in der Kindheit, und, fünnen alfo 
natürlich Feine ſchönen Schweine mehr werden, wenn fie 


auch nicht vor ber Zeit.zu Grund gehen; mer einen auge⸗ 


mieſſenen Stall und gutes Futter Hat, ber kann zu allen 


Jahrszeiten Ferkl abfegen, und zu nutzbaren Schweinen 
aufziehen. 
Für die Laudwirthſchaft ſind die Schweine ſehr 
ſchätzbare Thiere: fie verſehen den gemeinen Mann zur 
"Zubereitung feiner Speiſen mit einem Fette, welches für 
einen darangewohnten Gaumen angenehmer, als das 
Rindſchmalz, dabey ausgiebiger und mohlfeiler. iſt; ſie 
liefern ein Fleiſch, welches roh und geräuchert gern ges 
geffen wird; fen Hausthier ſetzet in der nähmlichen Ziie 
von der nähmlichen Menge Nahrung fo viel Fleiſch und 
Fette an, ale das Schwein; und doch brauchet Feines fo 
wenig Wartung und Pflege; und Nahrungsmittel, wel⸗ 
che Die andern Thiere verachten, alle Abfälle ber Küche, 
fogar die Vorräthe in den Abtriteen verwandelt dag 


Schwein in ein fehr beliebtes Fleiſch. Auf dem Lande it 


faft feine Haushaltung fo klein, daß ber Hausvater fich 


nicht über Sommer ein Abfehferkel jur HDausvergehrung 


aufziehen kann. Wenn er fih im April einen Friſchling 


faufer, und im November, da es fihon kalt iſt, ab⸗ 


ſchlachtet; wenn er bemfelben in ber Zwiſchenzeit täglich 
ein Büfchel Saugras, welches an ben meiften Ränden 
wächſt, oder anderes Gras, das er, indem er auf und 
von dem Felde gehet, ohne Zeitverfuft ſammeln fann ; die 
Abfälle von feinem Tiſche, ſammt bem Abwaſchwaſſer; 
die Kleyen von dem zu ſeinem Hausbrod gemahlenen Ge⸗ 
treide ꝛc. füttert, und es dabey hinlänglich tränket: fo 
wird daſſelbe zur Schlachtzeit bey go bis 100 Pf. ſchwer 
mit Fette gut durchwachſen ſeyn, ihm einen Vorrath von 
Birken, und von gutem Fleiſche liefern, welches bey 
den 
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ben Falten MWintertagen feinen Magen: erwärmen, und 
feinen Fleiß belohnen Tann. In Haushaltungen aber, 
in welchen die Rindviehzucht, oder die Schafzucht mit 
dem Schafmelfen betrieben wird, kann aud) die Schwein 
zucht mitbetrieben, und mit derfelben in Verbindung ges 
feget werden; Indem man die faure Milch, bie 
Rührmilch, Imd das Käswaſſer den Schweinen zumen! 
det. Jedoch muß man auch nicht mehr Schweine 
halten ‚ als man gut ernähren kann. 
Ä Aber fragt man, auf wieviel Kuͤhe oder 
Meitfhafe kann ein Schwein gehalten werden? 
Ehe man biefe Frage beſtimmt beantworten könnte, ‚ 
müßte man die Kühe, die Meltfchafe, und die Schweine 
fehen. In der Milchergiebigkeit ift zwiſchen den Kühen, 
und zroifchen den Schafen ein großer Unterſchied, und nicht 
alle Schweine von verfchiedenem Alter und Größe braus 
chen die nähmliche Menge Nahrung. Wieviel ſaure Milch 
bey mir täglich auf ein Zuchtſchwein abgegeben werde, iſt 
ſchon früher vorgefommen. Zwar fegen bie Schweine; | 
beſonders die Friſchlinge von der ſauern Milch ein ſchmack⸗ | 
haftes Fleiſch an: aber mit bloßer Milch, befonders mie 
folcher , aus welcher zuvor die. beften Theile gu Butter 
und Kaß ſchon herausgezogen worden find, kann man fie 
allein nicht füttern; fie kann höchſtens die halbe Nahrung 
ausmachen, und das Schweinvieh muß nebenbey ein fe⸗ 
ſteres Futter erhalten, um ein kernhaftes Sir anzu⸗ 


ſetzen. 3 
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Siebenzehntes Hauptfküd 


Bon ber Schafzucht. Landesübliche Schafjucht. 
Sol man die Schafe in Stallungen, oder be⸗ 
andig unter freyem Himmel halten? Erfor- 
erniße eines zweckmäßigen Schafftalles. Muth- 
muaßliche Anzahl des Schafviehes. Ueber die 
Wollausfuhr. Hinderniſſe der Vervollkommnung 
bey der Schafzucht: utens. Vorurtheile: Unterſu⸗ 
chung der Frage: in, wieferne die Mitweide, und 
die Blumenſuche den Obrigkeiten nothwendig, 
und den Unterthanen ſchädlich ſed? Stallfüt⸗ 
terung der Schafe: warum ich ſelbe in meinen 
Schäfereyen noch nicht eingeführet habe. Ge⸗ 
wöhnliche Fütterungsart der Schafe, und die 
in den Schäfereyen vorfallenden Verrichtungen. 
Soll man die Schafe tränken oder nicht? 2rens. 
Große Sterblichkeit des Schafviehes. Von den 
Blattern der Schafe. Die meiſten Schafe ge- 
ben aus Schuld der Schäfer zu Grunde. Aus⸗ 
praden der Schafe. Was man bey Ertichtung 
einer neuen Schäferen zu beobachten habe. Ber: 
edlung der Schafe: brauchen wir noch fpani- 
fhe, oder andere ausländifche Widder? Meine 
Schafzucht. Meinung über die Beranlaffung 
ber Drehkrankheit. Bon ber Schafſchur Bom 
| Ä Schafmelken. 


Di. Schafe unterſcheiden fi durch ihr Alter, und durch 
‚ ihr Geſchlecht: nach diefen Unterſchieden erhalten fie ver⸗ 
ſchiedene Benennungen. | 
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Die neugebornen Schafe bringen in der untern Kinn⸗ 
lade 8 Fleine gefpigte Zähne mie auf die Welt, oder dies 
felben wachſen ihnen bald nad) der Geburt: Mag nennet 
fie. Milchzahne, und fo lange fie biefelben behalten, 
werden fie ohne Unterfchied des Geſchlechtes Laͤmmer ge- 
nannt. Man unterfcheiber fie aber doch nun fchon nach 
ihrem Geſchlechte in Mutterlämmer ( Kälberläm- 
-mer) und Widder» oder Bocklaͤmmer: und je- 
ne, welche von dieſen letztern gefchnitten (tkaſtritt) 
worden find, werden Kappenlaͤmmer (Hammelläm⸗ 
mer) gebeißen, u 
Zwifchen dem erften und zweyten Jahre ihres Alters 
fallen den Lämmern die mittelften zwey Milchzähne aug, 
und an deren Stelle wachſen 2 längere und breitere Zäh- 
ne nach, welche man Schaufeln nennet: von nun an 
heißen die Schafe Zweyſchaufler, und zum Unterichte- 
de von den inzwiſchen neu zugemachfenen Lämmern Jaͤhr⸗ 
linge: Dort, wo die Schafe ſchon im zweyten Lebens- 
Jahre zur Zucht zugelaſſen werden, erhalten bie Muster: 
lämmer auch den, Nahmen Zeitſchafe, und die Widder⸗ 
lammer den Nahmen Zeitwidder, weil man fie in die⸗ 
ſem Jahre zur Zucht für zeitig hält. 
Zumiſchen dem zweyten und dritten Jahre fallen ih⸗ 
nen wieder zwey, und zwar bie auf beyden Seiten zu= 
nächſt an den vorjährigen Schaufeln ſtehenden Milchzähne 
aus, und es wachen an benfelben zwey neue Schaufeln 
nach. Jetzt heißen fie Vierſchaͤufler; und mo fie nicht 
Schon. dag Fahr zuvor Zeitſchafe und Zeitwidder genannt 
worden find, dort wird ihnen biefer Nahmen jetzt beyge⸗ 
legt, und auch auf die Kappenlämmer erftrecket, welche 
ppn nun an Zeitfappen (Zeithammeln) beißen, weil 
man fle im nächften Jahre zum Schlachten für. zeitig 


hal, Ä 
| Nachdem das Scafvich ein Alter von 3 Jahren 
a. zurückgelegt hat, fallen demſelben wieder zwey an-den 
Schaufeln zunächſtſtehende Milchzähne aus, und werden 
0 8 
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durch 2 neue Schaufeln erſetzet, wodurch den Schafen der 


Nahme Sechsſchaͤufler zugezogen wird. 

Nach dem vierten Lebensjahre verlieren fie die zwey 
letzten Milchzähne am 2 nachkommenden Schaufeln Platz 
zu machen: Die Schafe ſind nun Achtſchaͤufler, oder 


abgeſchobenes Vieh, weil fie jetzt alle Milchzähne‘ 
abgefchoben haben. Weil damahls das weibliche Zucht: 
vich ſchon Lämmer gebracht, und die Widder ſchon Jun: 
ge gegeuget haben; fo heißen die erfteren Mutterfchafe, 


die letzteren Springwidder (Större, Schafböde), 


voelche Benennung ihnen beygelegt wird, wie fiezur Zucht: 


dermwendet werben. Die Kaſtraten nennet man jest ohne 


Beyſatz Kappen, (Hammeln , Schöpfen). Das 


Schafvieh ift nun vollfommen ausgewachfen, und in ſei⸗ 


ner beſten Kraft und Nutzbarkeit. 

Durch ungefähr ein Jahr bleiben die 8 Sqhaufeln 
weis, und unangebrochen; dann aber werden ſie gelb, 
endlich ſchwarz, und fangen an, ab⸗ oder auszubrechen. 


Bis auf 5 ober 6 Jahre kann man alfo das Alter der 


Schafe ziemlich genau wiſſen. Je mehr die Zähne abges 
nützt, fledfige, und ausgebrochen find, je älter iſt das 
"Vieh; jedoch läßt fid) daun das gewiffe Jahr feines Al⸗ 


ters nicht mehr beſtimmt erfennen, weil Verſchiedenheit 


ber Nahrung, und der Behandlung die Zahne länger ere Ä 


halten, ober cher abnüßen. 


Zähne. 


den Mutterfchafen alles Schafvich , welches zur Zucht 


noch nicht verwendet wird; wozu alfo bie Lämmer, das 


Zeitvieb, und die Kappen in jedem Alter gehören. 


Das öſtreichiſche Kaiſerthum hat drey Arten von 


Schafvieh: die deutſchen, die ungariſchen, und die 
aus der Vermifchung CDuräfeemung) veredelten 


—* 


In der obern Kinnlade haben die Säufe gar feine 


In den Schäfereyen iR der Ausdruck „Galtvieh⸗ 
ſehr üblich: man verſteht darunter zum Unterſchiede von 


. 2 
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Schafe, melde letzteren gewohnlich Baſtardvieh ge⸗ 


nannt werden. 

Die deutſchen Schafe find guerfk in den beutfchen 
Erblanden gehalten, und von da aus auch in bie ungas 
riſchen Provinzen verbreitet morden: nach den Provinzen 
pfleget man diefelben in böhmifche, mährifche, öftreichi- 
ſche ve. unterzutheilen: es gibt unter bdenfelben größere, 
und Hleinere, gehörnte und ungehörnte Schafe mit man⸗ 
cherley Abſtufungen in der Feinheit der Wolle. Allgemein 
‚find fie von mittelmäßiger Größe, im ausgewachſenen Zus 
ſtande ohne Wolke an den vordern Füffen, vom Rück— 
gradwürbel bis auf die Erde bey 2 Schuh hoch, und 
bey 3 Schuh lang, mit weiſſer kräuslicher, für die Fa- 
brifen fehr brauchbarer Wolle bewachſen, und nur dag 


.: männlice Gefchleht mit gebogenen Hörnern verfehen : 


Obſchon man auch gehörgntes weiblichee Schafvith und 
Widder ohne Hörner darunter findet. 

De ungarifchen Schafe haben ein ganz berſche— 
denes Ausfehen: ſie ſind etwas höher als die deutſchen 
Schafe, weil ihre Füſſe höher find; ohne darum mehr 
Fleiſch zu tragen: das weibliche: iſt wie bag männliche 
Geſchlecht mit langen gedrehten Hörnern verfehen, ihre 
grobe haarigte Wolle ift lang, und hängt zottig, faſt wie 
bey den Ziegenböcken vom Leibe herab. . Diefe Wolle wird 
in ben Fabriken nicht gebrauchet; fie wird wur gu. Koßen, 
zu Halinen und Gepernecfen (beydes find Kleidungsſtü— 
cke gemeiner Leute) u. dgl. verwendet, Das ungariſche 
Schafvieh ift außerhalb Ungarn unter. dem Nahmen des 
Zackelviehes bekannt , melden Nahmen es vielleicht 
von den Zaden an feinen-Hörnern bekommen bat: es wird 
nur als Schlachtvieh, nicht aber zur Zucht aus Ungarn 
ausgetrieben. 

In den neuern Zeiten haben ſehr viele ungariſche 
Grundherrn ſich auf.die. Veredlung ihres Schafviehes ver⸗ 
legt: ſie haben zu dieſem Ende aus den deutſchen Provin⸗ 
gen deutſche Widder, und auch piele deutſche Mutterſchafe 
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aͤngekaufet. : Man trift jeßt in Ungarn ganze Heerden 
deutfcher Echafe an; indeffen find viele Schafheerden da⸗ 
felbft doch noch das chemählige zottige Zackelvieh. 
An den ungarifhen Erbſtaaten wurde von jeher: bag 
Schafvieh, wie dad Rindvich Winter und. Sommer un 
‚ter freyem Himmel gelaffen; fie haben Fein Dad, an 
vielen Orten auch Keinen andern Schug wider kalte Winde, 
Die Hirten haben Pelze von Zadelfelen, in melde fie 
fi) vom Kopfe, Bid zu den Füßen einwickeln können, 
und damit fi vor der Kälte und Näße fhügen, der fie, 
sie ihr Vieh den ganzen Winter außgefeget find. Co 
lange tag Vieh auf ber Weide nur einige Nahrung fin- 
bet; fo lange bleibet es darauf, und ſuchet ſelbſt unter 
bdem Ed;nee von mehreren Zollen Höhe das Gras her⸗ 
vor, indem ed den Echnee mit ben Füſſen wegſcharret: 
wo Waldungen in ber Nähe find, werden fie dann in diefelben 
eingetrieben, um bort ihre Nahrung zu fuchen; wo abes 

- feine Walbungen find, bleiben fie auf dem Felde liegen, 
und werden mit Stroh oder Heu gefüttert. Die-Hirten 
bürfen niemahls alle zugleich fich von der Heerde entfer- 
nen, um die Wölfe abzuwehren: wenn es dunkel wird, 
vertheilen fie fih auf die vier Ecken um bie freyliegende 
Heerde; jeder hat einen guten Wolfshund bey ſich, wel⸗ 
cher die Annäherung ded Wolfen meldet, wenn die Hir⸗ 
ten eingefchlafen find, ober. denfelben wegen Finfterniß 
der Nacht nicht fehen Fünnen. Der Wolf mag in biefer 
Lage einbrechen, auf welcher Seite er will; fo kömmt er 
zwiſchen die Hunde, bie ihn vom Raube abhalten, ober 
ihm -denfelben wieder abjagen, ben er jedoch meiſtens 
ſchon erdroſſelt hat. 

An den meiften Orten iſt doch eine Einzäunung, ein 
Korb, wie bey dem Rindviehe angebracht, in welchen 
bie Schafe im Winter von ber Weide eingetrieben wer⸗ 
den, und barin doch. einigen Schuß wider die Falten Wine 
de finden; ber Kälte, dem Regen und Schnee aber aus⸗ 
geſetzt bleiben, weil ihr Aufenthalt von oben ganz unbes 
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deckt iſt. Entweder in diefer Einzäunung, ober doch na: 
he dabey ift ein Nothſtall, in welchen im Winter die lam⸗ 
menden Mutterfchafe gebracht, und bie Lammer durch eis 
nige Zeit gelaffen werben. 

Auch die Bauern, welche ihre Schafe im Winter zu 
Haus behalten, laſſen ſie meiſtens ohne Obdach entwe⸗ 
der vor ihren Häuſern, oder in dem Haushofe in einer 
unbedeckten Einzäunung liegen. Damit das Vieh der 
Kälte leichter widerſtehen fönne, werden bie Schafe nur 
einmahl im Srühjahre gefchoren, und ihnen für den Win- 
ger ihr Pelz gelaffen. Diefer fchliger ſie wohl gegen tro⸗ 
ckene Winterkälte: wenn fie dabey hinlänglich gefüttert 
voerden # fo gehen In der trockenen Kälte verhältnißmäſſig 
bie wenigſten Schafe zu Grunde; in naffen Wintern aber, 
in welchen Schnee und Regen, mit Kälte und Thaumetr 
ter öfters abmechfeln, flerben ganze Heerben, bie man 
in einem guten Stalle gewiß erhalten haben würde. - 

Mo das ungarifche Vieh entweder durch deutſche 
Schafe veredelt, oder erſetzet worden if, hat man auch 
in Ungarn an manchen Orten Stallungen angelegt: fic 
find entweder nur auf der Norbfeite allein geſthloſſen, und 
auf den drey anderen Seiten offen; oder fie find auf drey 
Seiten gefchloffen, und nur auf der Mittaggfeite offen 
gelaffen : hieher wird das Vieh im Winter gebracht. - Aber 
auch hier wird es nicht im Stalle gefüttert: Heu, Stroh, 
auch Körnerfutter wird auf einem freyen Plage, oder, 
‚wenn ber Hofraum dazu geeignet if, im Hofe in mehre⸗ 
re Haufen abgetheilt auf den Schnee, oder aufdie bloße 
Erde gelegt; und das Vich dann zum Fraße dazu gelaf- 
fen. Zu biefer Fütterung gehöret natürlich mehr Futter, 
als wenn man daffelbe in Raufen, oder Barn einfüttert ; 
‚denn befonders bey ungünſtiger Witterung wird davon 
viel vertreten, und ungenußbar. In biefen Stallungen 
wird an ſehr vielen Orten nur wenig, ober gar nicht ein- 
geſtreuet; bie inreinigfeit nimmt über Dand; die Winde 
treiben den Echnee , und den Regen anf der offenen Geite 
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ebenfalls in den Stall hinein, und vermehren dadurch 
den Unflat: ber Endzweck, aus welchem ber Stall ge- 
baut wurde, wird verfehlt, und es gebt in demfelben 
nicht minder viel Vieh zu Grunde, Der. Sommer ge: 
währet diefem Viehe nur wenig Erhohlung; ſie werden 
im Sommer, wenn ſie von der Weide kommen, in der 
Nähe des Stalles in Hurden zuſammen geſtellet. Da 
man ihnen nur ſelten, meiſtens gar nicht unterſtreuet; ſo 
weichet der Urin des Viehes, und der Regen die Erde 
auf, die Schafe ſtehen in einem beſtändigen Moraſie, und 
darum gehen auch im Sommer ſehr viele ein. 
Viele ungariſche Herrſchaften, welche in unſern Zei⸗ 
ten die Schafzucht, und die Veredlung derſelben zu einem 
Hauptzweige ihrer Defonomie machten, haben auch ſehr 
ſchöne und zweckmäſſige Schafſtälle erbauet. 

In den deutſchen Erbländern werden die Schafe zwar 
allgemein in ganz geſchloſſene Ställe gethan, und viele 
dieſer Ställe find fehr gut angelegt; aber nicht felten ger 
ben hier viele Schafe aus ber entgegen gefeßten Urfache 
zu Grunde. Die Bauern haben nur wenige Schafe: 
wenn fie diefelben nicht -bey dem übrigen Viehe laffen ; fo 
ſperren fie fie gewohnlich in enge, niedere und finftere Lö- 
cher ein, in welche keine freye Luft eindringen fann, daß 
es zu wundern iſt, wie bie armen Thiere nicht erſticken: 
Manche berrfchaftlihe Schafſtälle find entweder ſchon 
zweckwidrig angelegt, und gebaut; ober unwiſſende 
Schafhirten verftopfen jede Deffnung um ber frepen Luft 
den Zugang zu vermehren. 

Herr Daubenton ſoll in Frankreich in den Jahren 
1768 und 1769 mit einigen Schafen, welche er den Win⸗ 
ter hindurch in einer Ecke ſeines Hofes unter freyen Him⸗ 
mel ſtellte, gut, und beſſer als die eingeſtallten fütterte, 
und mit hinlänglicher täglich friſchen Streu verſah, ver 
fucht Haben, ob dag Schafvieh nicht unter freyem Him: 
mel befier erhalten werden fünne; weil in ben gewöhnli⸗ 
den Stellungen fo viele Schafe zu Grunde gehen. Ge⸗ 
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ſchützt durch. die Hofmauern vor den ſchneidenden Binden, 
durch täglich viele und neue Streu troden und warm | 
gelegt, und mit genugfamen Futter geftärker, haben dieſe 
Schafe ben Winter glücklich ausgehalten, glücklich gelammet, 

auch die Lämmer find nicht zu Grund, gegangen; und bie 
Schafe follen: ergiebigere Wolle von einer höheren Güte 
gegeben haben. Als Reſultat dieſer Verſuche wurde Die 
‚Aufhebung der Schafſtallungen und die Schaf: 
viehhaltung unter freyem Himmel angerathen. 

Sch habe die Schriften des Hrn. Daubenton niemals 
gu Geficht bekommen. Allein’ einige deutfche Defonomen. 
haben Auszüge daraus geliefert, um dag Schafhalten im 
Freyen auch in Deutfchland zu empfehlen. 

Wenn. ich nicht überzeugt wäre, daß hier ein Str: 
. thum zum Grunde liege, welcher den Schäfereyen der 
Fälteren Ränder fehr nachtheilig‘ werden könnte; fo würde 
ich es nicht unt:rnommen haben, diefe Meinung zu_be- 
kämpfen: durch Meinungen, denen man auf den 
Grund zu fommen ſuchet, gelanget man zur 
Wahrheit; und ich ſchätze jeden hoc, ber fich bemůhet 
nützliche Entdeckungen zu machen. 

Es iſt zu. bedauern, daß folhe Männer mit der 
Landwirthſchaft anderer Völfer nicht mehr befannt war 
ren;. fie hätten fonft gewußt, daß das, was fie erft im 
Kleinen mühfam verfuchten, feit Menfchengebenfen . 

von mehreren Völkern mis zahllofen Schäfheerden In Aus: 

. Übung gebracht werde: fie würden ihre Anftrengungen 
und ihre Zeit auf einen anderen Gegenftand der landwirthr 
fhaftlihen Vervolfommnung gewendet haben! Dieß 
beweifet, wie notbwendig es feye, daß die Defo- 
nomen der verfchiedenen. Völker miteinander 
in eine nähere Verbindung treten, wenn die 
Landeskultur bald sur Vollkommenheit ge⸗ 
bracht werden foll., 

Sn warmen Ländern, in welchen auch im’ 
Winter Schnee und. Kälte die Degetation nies . 


34. | 
mahls ganz unterdruͤcken, das Vieh daher auch 
im Winter auf der Weide Nahrung findet, dort 
find Schafftalungen entbehrlich: wo die 
. Erde durch einige Zeit, oder doch in manchen 
Wintern durch mehrere Tage zugefrohren, und 
mit Schnee bedecket iſt; dort find Stallungen 
| Kir das Schafvieh anzurathen; die in dene - 
elben in einem Sabre geretteten Heerden be. 
zahlen die Koften der Erbauung: wo aber die 
Erde mehrere Wochen oder Monathe mit Schnee 
bedecket, und zugefrohren ift, dort find Schaf⸗ 
ſtallungen zur Eniporbebung der Schafzucht 
nothwendig. n | | 
Daß inden Schafſtallungen fo viel Vieh zu Grunde 
geht, daran ift nur die off zweckwidrige Stallanlage, 
und die fchlechte Behandlung des Viehes ſchuld: mären. 
die ind Freye geſtellt geweſenen Schafe In einem Inftigen 
Stalle mit eben fo vieler Sorgfalt gewartet und gepfle- 
get worden, fie würben eben fo viele, wahrſcheinlich noch 
mehr Mole gebracht, und mit ihren Jungen ben Winter 
‚eben fo gut ausgchalten haben. And in eine Ede bes 
Hofes kann man wohl eine Heine Anzahl Schafe ſtellen: 
. aber Heerden von 1000, und mehreren 1000 Stücken 
Vieh finden dafelbft Feinen Raum. 

Freylich fheinet die Natur und bie warme Be⸗ 
becfung des Schafoiches die Echafftallungen auch in kal⸗ 
ten Gegenden entbehrlich zu machen. Aber 

a) die Menfchen haben die Natur geän- 
dert: weder die Natur des Schafed, noch die Geftalt 
der Erde ift miehr dieſelbe, wie fie urfprünglich gewefen 

. find: Wir voiffen, daß verſchiedene Thierarsen bey Her⸗ 
annahung bed Winterg die falten Gegenden verlaffen, und 
in wärmere Himmelgftriche ziehen, aus welchen fie nicht 
‘eher, ale im Frühjahre wieder zurückkehren und das 
Wild, welches. in den Falten Gegenden bleibet, fuchet 

von ſelbſt die bickſten Waldungen auf, in welchen es hin⸗ 
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lãnglichen Schutz wider Kälte, wider Schnee und Regen, 
und auch einige Nahrung: finder Würden die Schafe 
nicht in der menfihlihen Sklaverey geboren und auferzos 
gen; hätten dadurch ihre natürlichen Triebe nicht eine ans 
dere Richtung erhalten; und wären bie meiſten Walbuns 
gen in ber Nähe ber menfchlichen Wohnungen niche ſchon 
auggerortet worden: fo würden jene Schafarten, die wir 


- jet aus märmeren Gegenden in fältere treiben, wohl fels 


ten, oder gar nicht in. die Iegteren gekommen feyn; fo 


würden die Echafe entweder den Winter hindurch fich in 


den Wäldern verbergen., oder was noch wahrſcheinlicher 
iR, wärmeren Himmelsſtrichen zugeben; denn 

b) nicht umfonft hat ihnen die Natur bie Fertigkeit 
und bie Kräfte gegeben, eine weite Neife auszuhalten: 
und eben weil die. Schafe von der Natür mit einer wars 
men Decke umgeben worden find; eben darum, weil diefe 
wolligte Dede in dem Verhältniſſe als die Wolle feinen 
und kürzer ift, mit einer mehreren Dichte und öhlichten 
Fertigkeit verfehen wurde, welche durch eine Zeitlang die 
Näſſe von dem Körper des Thieres abhält: eben darum 
glaube ich, daß der Körper des Schafes von ber. Natur 
nicht geeignet ſeye anhaltende große Kälte und Räfe zu 


ertragen. 


Unter fonft gleichen Umftänden glaube ich, 
die Schafe geben in kalten Laͤndern in den 
Stallungen mehr Wolle, als im Freyen. Die 
Wolle beſteht aus hohlen Rohrchen, welche aus den zar⸗ 
ten Fettigkeiten des inneren Körpers ihren Wachsſthum 


erhalten. Dieſe Fettigkeiten müſſen durch einige Wärme 


aufgeloßt, und durch die Ausdünſtung aus dem Körper 
in die Wolle geführet werden. Kälte und Näſſe unters 
drücken die Ausdünſtung, und hemmen ſomit den Wachs⸗ 
thum der Wolle. Auf der entgegengeſetzten Seite iſt 


aber auch zu viele Wärme dieſem Wachsthume nachthei⸗ 


lig: fie bringẽt die Flüſſigkeiten zum Verfliegen, und ent⸗ 
giebt. der. Wolle einen Theil der Nahrung... In Iuftigen 
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Stellungen alſo, weiche die große Kälte und 
Raͤſſe abhalten, ohne jedoch das Vieh durch 
die eingeſperrte Luft zu beaͤngſtigen, werden 

F Schafe die meifte und ſch nfte Wolle an- 
en. 

3u ber Meinung, ba die Wolle in der beftäubigen 

Freye die höchſte Güte erlange, fcheinet die fpanifche 
Schafzucht die Veranlaſſung gegeben zu haben. Die Spa: 
nier haben zwey Arten Schafe: eine Art weiden fie im 
- Sonmer in ber Nähe ihrer Wohnungen; und bringen 
fie im Winter in Stallungen. Die Wolle dieſer Schafe 
ift gröber, als jene ihrer zweyten Art; nicht weil fie im 
Winter im Stalle gehalten werben, ſondern weil es ihre 
Natur fo mit fich bringet. Die zweyte Art wird im Som⸗ 
mer auf den Gebirgen geweidet, ben der Derannäherung 
des Winters aber von den Bergen herab in die warmeren 
wittöglichen Provinzen, nah Estremadura, nad An- 
dalusien, und an dad Meer getrieben, wo auch im Wins 
ter die Weiden grün und nahrhaft bleiben. Diefe Schafe 
werben niemahls inStallungen gebracht, fie müſſen beftändig 
herum wandern, um ihre Nahrung zu fuchen, fie heißen 
barum wandernde Schafe; und weil ein Theil von 
ihnen in feinen Wanderungen an das Meer fümmt; fo 
nennet man fit auch Marinos Schafe. Bon diefer 
Art find die fpanifchen Schafe, welche zur Bereblung des 
Landviche® zu und gebracht werden: ihre Wolle iſt fehr 
- fein, und ibr Körper ift damit meiſtens ſehr dicht ber 
decket. 
Banz auf gleiche Art, wie in Spanien, wird die 
Schafzucht in Hinſicht der Lebensart der Schafe 

auch in Griechenland, in dem entgegengeſetzten Theile 
von Europa betrieben. | 

Macedonien und Griechenland haben viele 

und große Gebirge, faſt alle von chriſtlichen Hirtenvölkern 
bewohnet, welche beynahe gar feinen Feldbau treiben, 
und ſich blo von der Vihincht nahren. Nebſt der Zucht 


397. 


der Dferde, Efel und Maulthiere, , die jedoch bey weitem 
nicht ſo ausgedehnet iſt,“ verlegen fie ſich hauptſachlich auf 


die Schafzucht, von welcher fie bey dem Mangel an Kind 


vieh Muh, Butter, Schmalz und Käfe beziehen, und 


theils ſelbſt verzehren, theild an die Türken verkaufen, _ 


die bey ihnen auch, beſonders für ben Bedarf der Haupt⸗ 
ſtadt Konftantinopel, ganze Heerden Schafſchlachtvieh ein» 
taufen. Millionen Schafe find das Eigenthum diefer Ge⸗ 
birge, auf welchen mancher einzelne Plivatmann Heerden 


von mehreren Tauſend Stücken fein nennen kann. Auf 


dieſen Gebirgen werden bie Schafe den Sommer hindurch 
gerveidet, und müffen Tag und Nacht unter freyem Him⸗ 
mel bleiben, weil diefe Völker gar Feine Schafltaflungen 
Haben. Im Winter fälle hier viel Schnee, voelcher bis 
ins Frühjahr liegen bleibet: dagegen ſchneyet es in den 


untern Ländern am aegäifchen Meere entröeder gar nicht, - 


oder der Schnee bleibt nur 'menige Tage, äußerft felten 


länger liegen. Obgleich diefe unteren Provinzen fehr große 


nahrhafte Hutweiden und ein günftiges Klima befigen; fo 
treiben fie boch nur eine unbedentende Schafzucht fie vers 
pachten ihre. Weiden lieber jährlich an die Bergbewohner, 


welche im Winter ihre ‚Schafe von den Geblegen hera : 
nach Theſſalonik, nach Theffalien, nach Attifa und inanz 


dere warme Gegenden am aegäiſchen Reere zur Weide 
treiben. | 

Dieſe inter - Hutweiden gehören entweder freyen 
chriſtlichen Dörfern (ſolche Dörfer ſtehen unmittelbar une 
ter der Diſtriktsreglerung, und unter dem Paſcha) oder 
fie gehören ben Herrſchaften, weiche, wenn ſie fontft keine: 
Öffentliche Würde begleiten, Aga genannt werden: fie wer⸗ 


den gewöhnlich nur immer für einen Winter verpachtet, 


und das Pachtgeld beträgt auf ein Schaf bey 10 Para, 
Kein Para ift. bey: 14 Kreuger nah unſerem Gelde). 
Ungefähr um die Hälfte des Septembers füngt man 


an die Schafe van den Bergen herabzutreiben. Zuvor 


sverben-fie am Bauche, am Schwanze und zwiſchen den 


\ 


a‘ 


? 


Züßen geſchoren, damit fie Leichter gehen können, weil 
bie Reife mehrere Lage dauert; und auch am Dalfe wer: 
den fie geſchoren, weil fie auf ihrer Winterweide oft die 
Mahrung hinter Strauchwerk hervorſuchen müffen, an 
weichem fie ihre Halswolle verlieren würden. Da bie 
Strafen in der Türkey überhaupt von Räubern unficher 

gemacht werden; fo treiben mchrere Schafeigenthümer 
- Ihre Heerden zuſammen, und jeder gibt feine Hirten und 
Schafhunde mit: ſo, daß manchmahl bis 200 Menfchen eine 
aus mehreren kleinen Heerden zuſammengeſetzte große 
Schafheerde begleiten. Die Menſchen find jedet mit einer 
Slinte und mit einem Säbelbewafnet, und mit einem blafen- 
den Juſtrumente verfehen : fo wird die Reife angetreten, und 
langſam, indem man das Vieh immer meiden läßt, bie 
an den Dre feiner Beftimmiung forkgeſetzet. Bey jedem 
Drte find große Hutweiden, auf welchen es allen reifen- 
den Karavanen.. erlaube iſt, Zelte aufiufchlagen, und 
ihr Vieh zu meiden. Wie ſich der Zug einem Orte nähert, 
gehen ihm nerfchtedene Einwohner, entgegen ben Hirten 
Sprife und Trank anzubiethen, und fie dadurch zu bewe⸗ 
gen bie Heerden über Nacht auf ihre Brachfelder lagern 
In laſſen, damit fie vor dem Winteraubau gebünget wer⸗ 
den. Jeder ſolche Tag iſt bey jedem Orte ein Feſttag; 
die Schafe läßt mean auf die Aecker; in ber Nähe daran 
auf einem grünen reinen Anger werden für bie Hirten die 
Feine aufgefihlagen, welche fie mit füch-führens dann wird 
gegeſſen, getrunken, Muſik gemacht, getanzt und gefprunz 
gen: erſt die ſpäte Nacht überliefere die Hirten der Ruhe, 
um ſie zur morgigen Reiſe wieder gu ſtärken. 

Wern die Hirten auf ihrer Reiſe mit dem Viehe über 
eine Brücke gehen; fo muß anſtatt der Mauth von jeder 
Heerde gewohnlich ein Lamm abgegeben werben: eben fo 
‚ müffen fie, fo off. fie in eine andere Provinz Pa 
LEE). kommen, ‚die Gränzmauth berichtigen, welche auch 
ts Schafen abgenommen wird. Nicht jeder Paſcha läßt 
eine. gleiche Anzahl Schaft zur Mauth abforbern, böd- 


| 


| nn 2.09 
ſtens wird von hundert Stüden eines abgegeben, wo⸗ 
durch die. Pafchen große Schafheerden zufammenkringen, . 
Nach Verſchiedenheit der größeren oder Fleineren Ent⸗ 
fernung gelangen die Schafe nach mehreren Tagreifen auf 
ihren Winterweiden an. Hier müffen fie ohne Imterfchich 
ber Witterung Tag und Nacht unter freyem Himmel zus 
bringen, denn auch ‚hier finden fie feine Schafftälle; nur 
für die Sammer. wird eine oben, und zum Theil auch auf 
den Seiten auit Stroh verdeckte Schupfe aufgerichtet, ig 
welcher fie bey rauher Witterung in der Natht.liegen, bey 
Tag aber den Müttern auf die Weide folgen müffen. Tritt 
ungewöhnlich anhaltende Kälte mit vielem Schnee ein; fa 
werden die. Schafe mit Körnern gefüttert: es gehen aber 
demohngeachtet nicht allein die Lämmer, fondern auch 
ganze. Heerden alter Schafe zu Grunde, welche ein Noth⸗ 
fall bey einem Fargen Strohfutter erhalten Haben würde: 
wenn diefe3 in warmen Ländern geſchieht, im 
welchen die größte Kalte felten den Brad unfer 
rer gewöhnlichen Winterfalte erreichet; um 
wieviel nothwendiger werden uns und jenen, 
die eben fo. Falt oder noch Falter liegen, gute 
Winterſtaͤlle ſeyn? 
Im Monat Fäner tritt die Lammzeit ein. Um dieſe 
Zeit reifen die Eigenthümer zu Pferb wieder in größerer 
Anzahl und gut bewafnet von den Bergen herab zu ihren 
Heerden, um dabey felbft nachzufehen, und ſich von der. 
Anzahl der neuzugewachſenen Lämmer zu überzeugenz fig 
fehren aber bald micder in ihre Heymath zurück. Ini 
Monat März wird der Grosherrliche Tribus von den, 
Schafheerden eingeforbert. Der Einnehmer, welcher zur 
gleich der Pächter diefer Abgabe if, und Miridgi heiße, 
zählt die Schafe ab, ‚und rechnet dabey zwey Lämmer für, 
ein Schaf: für jedes Stück erhebt er einen Para Abgabe, 
und händiget darüber «ine Quittung -aus,. mit welcher. 
ſich die Schäfer bep der Nachhauſetkunft im Gebirge aus: 
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weiſen fönnien, damit die nähmliche Abgabe von dem dor⸗ 
tigen Miridgi nicht noch einmahl gefordert werde,  " 
Im Aprill, wenn im Gebirge ber Schnee abgethaut 
iſt, wird die Heimreiſe angetreten. Da die Schafe auf 
der Reiſe täglich anderes junges Gras freffen; ſo bekom⸗ 
men die meiſten ein Abweichen, womit ſie die hintere Wolle⸗ 
verunreinigen: deswegen, und auch um leichter zu gehen, 
werden die Schafe noch zuvor am Schwanze und zwiſchen 
den Füßen geſchoren. Da nun neben dem Wege die Fel⸗ 
der angebaut find; fo beſtellen die Ortſchaften Feldhüter, 
welche die Auffiche haben, daß dag Vieh die Saaten nicht 


beſchädige. Bey Heerden von 10 und 20 kaufend Stüd 


alten und jungen Viehes ift e8 wohl ſchwer ganz gu ver- 
hindern, daß nicht bald da, bald dort eine e Anzahl Schafe 
die Fruchtfelder überftreihe. In der Tuͤrkey wäfcht 
eine Haid die andere: Der Feldhüter geht den Trei- 
Bern mit einem leeren Sacke, und mit einer Scheere ent= 


gegen; und erfuchee fie um etwas Wolle; diefe ſcheeren 


thin geene von den Bäuchen einiger Schafe ein paar Oka 
Ceine Oka iſt bey 2 Pfund, Wiener Gericht), Wolle zum 
Dpfer ab; dagegen ficht der Feldhüter die Schafe nicht, 
welche fi auf den Feldern ergögen. Go gelangen bie 
Heerden zurück auf bie Gebirge, auf welchen fie die vor⸗ 
jährige. Lebensart wieder anfangen. 

Diefe griechifchen Schafe wanbern tote bie ſpauiſchen 
beſtändig herum, ohne jemahls in einen Stall zu kommen; 
auch dieſe Schafe werden im Sommer auf den Gebirgen, 
im Winter Tin wärmeren Ländern, und nahe am Meere 
geweidet: und ungehindert diefer ganz gleichen Lebensart 
haben die griechiſchen Schafe feit Jahrhunderten immer 
ihre grobe Wolle erhalten, welche bey uns zur Verferti⸗ 
gung der Livrée⸗- und anderer groben Tücher und Zeuge 
verwendet wird. Eben fo haben unfere ungarifchen Schafe, 
amd die Schafe der Wallachen ihre grobe Wolle immer 
beybehalten, -obfchon fie auch, Winter und Sommer unter. 
freyem Himmel gehalten werben. Die hoͤhere Seine 

un 
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und Güte der Wolle ift daher nicht bloß von 
der Lebensart, fondern auch von der Art der 
Schafe abhängig: weil grobartige Schafe bey 
der nabmlichen fteyen Lebensart ibre grobe 
Wolle behalten, und feine Schafe die Feinheit 
ihrer Wolle im Ställe nicht verliegen. _ , 
,, Wenn die Frage entſteht; wie follen die Schaf: 
ftälle eingerichtet werden um zweckmaͤßig zu 
ſeyn? muß mon zuerfi auf das Klima undauf 
Die zeitberige Lebensart der. Schafe binfehenz 
Wenn die Schafe bisher immer unter freyem Himmel ge⸗ 
wohnet haben; wenn das Kitma mit? zuweilen durch 
eine kuͤrze Zeit im Winter taub, der Stau daher nur 
für einen folchen. Nothfall beſtimmet iſt: fo wirb deſſelben 
Errichtung nicht ſehr koſtſpielig ſfeyn. Man könnte nach 
Verhaltniß der Schafmenge mehrere große Zete auf einem 
dem Winde nice gar ſehr ausgeſetzten Plage aufſpan⸗ 
nen, deren Seitenwände bis zur Erde reichen: Dieſe 
Zelte ſchützen das Schafvieh; damid Degen und Schnee: 
nicht unmittelbar auf ihren Leib fallen; bie Seitenwünde 
halten bie rauhen Winde auf, und der tt denſelben zu⸗ 
ſam nengehaltene Dunſt wird dem ſonſt abgehärteten Viehe 
ſchon hinlängliche Warme geben, ohne zu ſehr über Hand 
zu nehmen; well bad Zelt das Einbringen ver freyen Luft 
niemahls ganz wehren kam: Man müßte jedoch fürgen; 
daß diefe Zelte anf ſolchen Plätzen aufgeſchlagen wür⸗ 
den, welche vom Wäffer nicht übergangen werben, aud) 
daß das von Auffen von denſelben abrinnende Wafler niche 
Gineinfließe: Solche Stallungen wären beweglich; 
. man kann fie aufſchlagen, wenn ed nothig iſt, und wie⸗ 
der aufheben, wenn fie die beſſere Witterung entbehrlich 
machet; fie würden bey wandernden Schafen‘ beſonders 
in Holz und Stroharmen Gegenden vieleicht gute Dienſte 
leiſten. Wenn in jenen Ländern die Schafhireen mit Zele 
ten verfehen werben; waͤrum denn. im Nothfalle nicht auch) 
das Schafotth, deſſentwegen doch die, ee aufgenom⸗ 9— 
€ .. vo. J * X 
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men fi ad ?- — Dber dort, wo Holz, Stroh oder Rehr 
leicht und mit geringen Koſten zu haben ſind, dort könn⸗ 
:ten für den Nothfall einige hölzerne Pfeiler in die Erde 
befeftiget, oben, und auf den Seiten mit Brettern ver- 
ſchlagen, oder ie Banmäften und mit Nobr- verflochten, 
oder mit Stroh bedecket werben: wenn es nicht anders 
feyn. kann; fo wird es ſchon viel nügen, wenn das Vieh 
oben ‚vor dem Auffalen des Regens, oder des Schnees 
durch ein Dad, und auf den Seiten, von welchen ber . 
kalte Wind herwehet, burch eine Wand gefchüger if; wenn. 
nur dieſer Nothſtall fo geſtellet wird, daß kein Waſſer über 
den Vichſtand lanfe, damit das Vieh trocken fichen bleibe, 
Zur Zränfe fünnen.die Schafe auch bey rauher Witterung 
getritden, und. außerhalb des Staltes gefüstert. werden, 
wenn im &talle dazu kein Raum wäre: denn ihr abge: 
härteter Körper. wird dieſes kurze Ungemach ſchon ertra=. 
gen, und die Schafe baun wieder fo bald möglich in den 
Stall hineinetlen.. J J 
In kaͤlteren Gegenden, wo man im Winter im⸗ 

mer Stallungen brauchet, wo das Vieh auch bisher an 


die Ställe gewohnt war, fümmt ed'darauf .anz; ob man 


einen dauerhaften Stall fir alle Jahrszeiten, oder nur 
einen Sommerſtall zu bauen beſchloſſen hat. Im Som⸗ 

‚mer brauchet zwar das Schafvieh keinen befonberen Som: 

merſtall; man kann es Nachts entweder unter freyem Him⸗ 
mel in Hurden liegen laſſen, oder bey ungünſtiger Witterung 
auch. bey Tage in den gewöhnlichen Stall eintreiben. Wa 
aber von dem Schafhofe weit entfernte Hutweiden, und 
in der Nähe derfelben weder Gebüfche und Waldung:n, 
. noch fonflige Echugorte wider plögliche Wertergüffe find; 
dort werben, beſonders den jungen Lämmern Nothflälle 
ſehr nüglich fepn, Wenn die Lämmer auf dem Selbe plötz⸗ 
Utch von einem ſtarken Plagregen und Hagel erwiſchet wer⸗ 
ben; fo bleiben nicht felsen mehrere unterwegs tobt zu⸗ 


rück, ober fie befommien Befchäbigungen, die in ber Folge 


tödtliche Krankheiten nach fich zichen. Wenn für ſolche 
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Falle entweder ein großes Zelt, deſſen Seiten etwas hoc. 

gehalten werben; oder beſſer und dauerhafter ein, wenn 

auch auf allen Seiten offener Sommerſtall auf einem rrocke⸗ 

nen, vor Ueberſchwemmung geficherten Plage errichter 

wird, der ans einem auf-einigen Säulen ruhenden Dache 

beſteht, wie man die Wagenfchupfen in den Wirthshäu⸗ 

fern oft findet: fo wird das Vieh bey dem Annahen eines 

ftarfen Gewitters darin. hinlänglichen Schug finden: Iſt 

ein folder Stal auf allen Seiten offen; fo brauchet er 

nicht fo hoch, wie die. Winterſtälle zu ſeyn, weil die frepe 

Luft immer durchſtreichen kann., M 

"Ein Schafftall aber, welcher fuͤr alle Jahrs⸗ 

zeiten beftimmet iſt, ſoll folgende wefeutliche 

Erforderniffe haben... O0, 
3% Ermuß anf einem trodienen Platze an⸗ 

gelegt werden. Stallfeuchte iſt ven Thieren fo ſchäde 

. üch, wie den Menfchen naffe Wohnungen. ;- 

24. Er muß die. gehörige Weite babens 

Die Schafe follen in demfelben ohne einander 

unmittelbar zu berühren, - bequem ftehen und 

liegen Finnen, Im Winter: müfen im Stalle die 

Kauhurden, die Fukterrgufen und Futterbarn 

Play haben; die Schafe felbft find wegen ber auf ſich ha⸗ 

benden Wolle und wegen ihrer Trächtigkeit dicker; und in 

der Lammzeit müſſen die Dienftieute zwiſchen dem Viehe 

herumgehen fönnen, Im Sommer uchmen die. Schaft 

izwar weniger Raum ein; weil fie nicht rächtig ſind, weil 


ihre Wolle abgefhown iſt, und die Futterraufen und Fute 


terbarn-auf die Seite übereinionder geftelt, oder an ben 
Wänden aufgehänget werden: Aber es iſt gut, wenn ſie 
in der Sommerhitze um fo vtel bequemer ſtehen und li 
gen Die Stallweite ift daher nad) dem Wins 


terbedarfe abzumeſſen. Dabey kömmt es auf die- 


‘ 


Größe und auf die Gattung des Biches an: kleines 


Dich brauchet weniger Plag ; eben fo wird das junge 
Vieh und bag Galtvieh ‚nice Io niet Raum, wie die 
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Kaufen unten eng, und nur gegen oben zu erweitert find 
fo haben fie ihre größte Weite ſchon über ber Viehhöhe, 
und benehmen den Schafen nur wenig Raum, da fie dann 
auc unter ben Kaufen. fi Ingern können. Man muf 
aber nicht in den entgegengefegten Fehler verfallen, und 
bie Kaufen zu hoch fiellen, oder gar zu ſchief machen; 
weil fonft, indem das Vieh fein Futter von oben herab⸗ 
holt, das Geſäme und alle fleinen Abfälle in feine Wolle 
fommen, auf welcher fie nur ſchwer wieder herauszu⸗ 
bringen ſind. 

Eine andere Art von doppelten Raufen iſt ein unre⸗ 
gelmäßiges länglichtes Viereck, den bisher beſchriebenen 


faſt entgegengeſetzet, und fuhret doch zu dem nähmlichen 


Endzwecke. Anftatt daß fie unten ganz gufammenlaufen, 
und fi gegen oben zu ermeitern, find biefe unten am 
meiteften, und werben in der Göhe immer enger. Det 
Boden, oder der untere heil biefer Kaufen wird bey 
13 Schub breit eben fo mie Eprießeln gemacht, mie bie 
Seiten: Die beyden langen Seiten werden bey 13 Schuh 
hoch gemacht, an dem Boden fchtef befeftiget, daß fie oben 
nur auf 7 oder 8 Zplle weit von einanberfiehen; die beye⸗ 
den kurzen Seiten fchließen fih an bie langen an, und 
dienen dazu, ihre Entfernung zu befefligen; oben wird 
ein Brett aid Dedel befeftiget, melden man auf- und 
zumachen kann: Dieſe Raufen werben bey 1 ober ı4 Schuh 
jiber die Erbe geftellt; ſobald dag Futter aber hineinge- 
than ift, wird ber Deckel zugemacht: er bindert, daß bie 
Schafe von oben nichtS herausreißen können; und meil 
die Raufen gegen unten zu fich immer mehr erweitern, 
und auch der Boden unten nur wie bie Seiten aus Sprie⸗ 
ßeln beſtehet; fo fält «Ne Unreinigfeit und Gefäme un⸗ 
ten durch, ohne die Wolle ber Schafe zu verunreinigen. 

Die einfachen Kaufen find an den Stallwanden 
In der nähmlichen Höhe, wie die doppelten auch ſchief 
gegen oben zu erweitert befeftiget, Wo viel Vieh einge⸗ 
flellet wird, dort iſt niht für ee an den Wänden allem 
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zum Sreffen Raum genug: es müffen hinlänglich dop- 
peite Raufen zwiſchen das Vieh geſtellet werden, daß alle 
Schafe auf einmahl zum Freſſen Plaͤtz daran finden: denn 
find zu wenig Raufen; fo has das Dich keine Ruhe, weil 
Immer ein. Stüd bag andere.zu verbrängen ſuchet, dabey 
auf⸗ und übereinander fpringen, unb viele Wolie abſchie⸗ 
ben. Wenn der ganzen Länge des Stalles nach in zu⸗ 
reichender Entfernung 3 Reiben. doppelte Raufen ſtehen, 


an welchen das Vieh dann in 6 Reihen freffen faun; fo 


werben die Schafe dabey Play finden: jedoch muß man 
die Schmädlinge entweder abgefondert füttern, oder auf 
fie ein wachſames Auge haben, damit fie nicht leer aus⸗ 
‚geben ; beſonders dort, wo nur farg eingefüttert wird, 
und ein Schaf leicht das für zweye beſtimmte Futter ver⸗ 
zehren kann. 

Wo man im Winter nicht bloß wit. Heu und. mit un⸗ 
geſchnittenem Strohe, fondern mit Heckerling, mit Kör⸗ 
nern, gelben Ruben und ſolchem Futter, welches. in den 
Raufen nicht vorgelegt werden kann, das Dich mitnäh- 
'ret, dort werben auch Krippen oder Zutterbarn nö- 
thig ſeyn. Diefe Eönnen natürlich nicht, fo hoch geftellet 
werden, wie die Raufen; weil bag Vieh das Suteer aus 
ben Innern des Barn heraufhohlen muß: fie fünnen ent- 


=> 


weder gleich unten zu beyden Seiten an den Futterraufen - 


befefliget werben, wo fit zugleich das Gefäme aufnehmen, 


welches aus den Kaufen herabfällt; oder fie werden ab» 
+ gefondert gemacht, und dienen bann auch im Sommer zum 
Salzgeben für die Schafe: fie follen bey einen halben 
Schuh weit, und eben fo tief ſeyn. Wo bloß mit folhem 

kurzen Futter gefüttert wird, daher gar feine Kaufen, nö⸗ 
thig find, dort können doppelte Barn gemacht, und zwi⸗ 
ſchen die Schafe geftellet werden: es wird nähmlich zwi⸗ 
ſchen 2 Barn in der Mitte ein nach feiner Breite aufrecht 
gelegtes Brett. befefliget, welches das Ueberfpringen des 


Viehes hindert. Auf 3 Neihen Zutterbarn oder Zutters \ 
raufen will ich in der ganzen Stalllänge uur 3 Schub 
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Breite rechnen, weil Me in der obern größten Brit 
den Viehſtand nicht werengen. 
Nah diefen Borausfegungen. wied ein Schafſtall 


auf 3000. Stück Schafe im inneren Lichte 36 Klaf⸗ 


ter lang, und 5 Klafter = Schuh breit ſeyn müſſen. 
Dieſe Länge und Breite geben einen Flächminhalt 

von 182 [Klaftern: wevon die Schafe auf ihren 

Stan .. ‚ons Slaftern 


bie Kauhurten 98b B HI] —“ 


dann bie gusterbarn und Futterraufen 3 [) — 


Zuſammen 178% [_]Klaftern 
einnehmen, daher noch 3% [_] Klafter Raum für das 
Bett der Rucchte, und -fir einige Geruthſchaften übrig 
bleiben. 

Es iſt nothwendig, daß bey einer Schafheerde 
immer wenigſtens ein Knecht ſchlafe, um das Viehſteh⸗ 
Ien zu hindern, und bey unvorgefehenen. Borfällen zu 
jederzeit bey der Hand zu feyn. Hat das Bett auf der 
Erde feinen Platz; ſo wird es auf Säulen über der Vieh⸗ 
höhe befeſtiget, damit auch unter demſelben die Schafe 
liegen konnen. Ru muß man dieſen Knechten wegen des 
Tabackrauchens öfters nachfehen,, und, außer dem Noth⸗ 
falle Fein Eiche im Stalle geſtatten. 

Da bag Schafoieh bis jetzt neck allgewein kn Som: 
mer auf bie Weibe getrieben wird; fü brauchet man am 


u Schafſtalle feine befondere Futterfammer: wenn aber einft 


\ 


auch mit den Schafen die Stallfürterang im Sommer mit 
grünem Sutter eingefüßree würde; fo müßte am Schaf⸗ 
ſtalle, wie am Kühſtalle eine Gras ⸗und Fatterkam⸗ 


| mer angebracht. werben. 


3. Der Stall muß Doch genug gebant wer- 
den, um ‚nicht gu warm zu fepn. Je kaleer bie 


Gegend und bie Jahrsjeit iſt, je fchädlicher HE der erzwun⸗ 


gene Stallſchweiß. Man muß bie Schafe doch zur Tränfe 
berauslaffen; ihr. Schweiß sritt zurück, veranlaßet ‚ben 
Huften, aus welchem nothwendig gefährlichere Krankhei 


— 


49. 


v 


ten entſtehen müffen, weil bie nähmliche fchädliche Einwirz 


fung täglich wiederhohlet wird: und fchon im Stalle Be 
Irgt die von ben eingeſchlaſſenen Ausdunſtungen des Vie⸗ 
hes catflandene zu viele Würme den Grund zu tödtlichen 
Krankheiten. Mande Schafe find ſchon plöglih daran 
geftorben; man fand ihre Fette aufgelöft und zum Her⸗ 
gen. gedrungen: wenn es aud nicht immer gleich fo arg 
iſt; fo achmen fie doch ihre heißen Ausdünfungen wie⸗ 
der ein, und ſchwächen ihre Lunge; ſie werden von dem 
beſtändigen Schwitzen matt, entkräftet, und ‚unterliegen 
dann jedem Ungemache; und ihre Wolle muß in der Güte 
und Ergiebigkeit zurüdbleiben, weil ein Theil der Woll⸗ 


nahrung verfliegt, und bie angeſetzte Wolle feinen Kern 


erlangen kann. Zu niedere Stallungen ſind der Geſund⸗ 


heit des Viehes, der Güte und Ergiebigkeit der Wolle 


(härlic. ‚Die beſte Hoͤhe iſt, wenn im Winter 
im Stalle eine mäßige Waͤrme herrſchet, welche 
das Vieh jedgch in feinen erzmungenen Schweiß 
bringet. Zwar find die Schafe Heiner als das Nind⸗ 
vieh; allein durch den Dünger, weicher den ganzen Win⸗ 
ter hindurch im Schafſtalle liegen. bleibet, werden auch dis 


Ausdünſtungen darin vermehret; und durch das oftmah⸗ 
- Jige nothwendige friſche Einſtreuen erhebet ſich der. Miſt 


auf 2 auch 3 Schuh, und vermindert die Höhe des Stal⸗ 
les. Wo ˖ſämmtlicha Stallungen ig ein Hauptgehaude 
zuſammengeſtellet werben, dort forbers es ſchon die Re— 
gein dee Symmetrie, daß ber Schafſtall mie dem Rind⸗ 
viehſtalle die glauche äußere Höhe erhalte: er wird aber 
auch abgefonderp gefehlt, eins Höhe von 8 bis ıg Schu: 


‚ben im innen Lichte erhalten müſſen. Wenn bey die⸗ 


ſer Höhe die Seitenmauern, oder falls der Stali von 
Holz erbauet wird, die Wande eine Stärke von 31 si. 
2 Schuhen habens menu ber Stellpadeu gut beltgtʒ 

Stat nicht zum Theil Viehleer iſt; und wenn Senders 
an heiteren Tagen wenigſtens auf ber. Mittagsfeite die 


Genfer durch einige Stunden geöffnet merben : ſo 


* 
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| wird ein + folder Stall cher gu alt, noch gu warm 


4. Er muß licht, und luftig ſeyn, ſowohl 
wegen der Sefundheit des Viehes, als auch vworgen den - 


ſeyn. 


Verrichtungen der Dieuſtleute. Sind in den Stallmau⸗ 
ern. ober ber Höhe, welche das Vieh im Winter bey ver⸗ 
mehrtem Dünger erreichen fann, auf zwey entgegen ge: 
fegten Seiten genug Fenſter angebradit, melche man im 
Sommer aushebet, und im Winter an heiteren Tagen um 
die. Mittagszeit öffnet: fo brauchet man keine andern Luft- 
jüge, oder Dunftröhren. Man kann aber auch ohne ber 


fondere Koften in den entgegen geſetzten Mauern, und 


wo es fehr kalt iſt, nur auf der Mittagsfeite ungefähr 
einen Schub unter dem oberen Boden mehrere Zuglöcher 
anbringen, welche, wenn fle nur bey & Schuh im Durch⸗ 
‚meffer erhalten, auch im Winter offen ‚bleiben können. 
Dadurch werden beſonders jene Schafflälle. verbeſſert wer⸗ 
den, welche zu niedrig, und zu eng angelegt find, und 
bie man doch nicht gleich niederreißen will. Ä 

5 . Der obere Staflboden, wenn er nicht eingeroölbee 
wird, muß mit Tramen, oder mit Bretern. gut belegt 
erden; und es ift gut benfelben oben auf mit einem 
Fletz, oder Efterich zu überlegen. Nicht allein, daß 
dadurch der Stall wärmer wird; fo ift auch das darauf 
gelegte Sutter vor bem VBerdersen durch die Stallbünfte 
gefichert, und die Wolle des Viehes wird durch die her⸗ 
| abfallenden Gefäme und Staub nicht gerunreiniget. Die- 
- fer Boden wird das Winterfutter für bie eingefallte Schaf: 
menge faflen, und es wird auf demfelben auch Stroh 


‚und Heu‘ zu Heckerling gefchnitten werben können, wenn 


man es für gut findet. 

6. Da ber Dünger aus bem State gleih auf bie 
Felder geführes wird; fo müfen bie Stallthöre fo anger 
bracht werben, daß man mie dem Dungmwagen bequem 
durchfahren kann, ohne bie Mauern: zu beſchädigen, und. 
ohne näthig zu haben im Stalle zuvor mie. bem Wagen 


— — — —— 


4. 
umzukehren. Wenn in einem Stalle nur cine Gattung 
Schafe 5. B. lauter Galtvieh, oder lauter Mutterſchafe 
find, welche daher zum Eine und Ausgehen nur ein Thor 
brauchen: fo werden doch megen dem leichteren Dung- 
ausführen 2 Thore, entroeder unter den 2 entgegen ſtehen⸗ 
den Giblmauern, oder doch nach Thunlichkeit der Locali⸗ 
tät nicht weit davon in den langen Mauern anzubringen 
feyn. Sind in einem Stalle mehrere Gattungen Scha⸗ 
fe 3.3. Musterfchafe, Widder und junges Vieh, wel: 
ches abzufondern nothwendig ift; fo muß. der Etall fo 
viel Eingänge haben, als verfchiedenes Vieh hinein foll: 
im Stalle geſchieht die Abfonderung durch in die Erde bes 
. fefligte Durden, melde man roieder wegnehmen kann, 
ohne daß Zwiſchenmauern nöthig find. Diefe Eingänge 
aber folen bey größeren Heerben eine ziemliche Weite, 
von 8 bis 12 Schuhen haben; weil fi die Schafe beym 
Aus- und Eingehen fehr drängen, und bey einer engen 
Oeffnung die vorberfien ben Druck ber Heerbe von rück⸗ 
wärts hart empfinden würden. Im Sommer fol man 
diefe Stallthöre auch bey Nacht offen laſſen, und nur 
Hurden vorſtellen um den Schafen ben Ausgang: zu 
‚wehren „ damit mehr freye Luft in den Stall eindringen 
- FLönne J | 
Mebſt dem Rindviehe find die Schafe uns 
fere zahlreichſten, undanentbehrlichften Haus⸗ 
thiere. Ihre Anzahl wird auf 8,000,000 Stücke an⸗ 
gegeben. “ 

Die Anzahl bes Viehes, welches in einer großen 
Monarchie gehalten wird, iſt nicht allein für den Privat- 
mann; fondern felbft für die Etaatsverwaltung eine _ 

" nicht genau befannte Größe: immer aber iſt diefe Orde 
fe veränderlichz fie iſt abhängig von der Willkühr 
ber Vieheigenthümer ; ' von der mehreren. ober minderen 

ESterblichkeit des Vlehes, und von anderen Zufällen. Je⸗ 

de Angabe der Bichanzahl ganzer Völker ift daher nur 
muthmaßlich, oder wahrſcheinlich; und wenn fie wirkfich 


! 


1 


N 
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in einem Jahre gang gewiß wäre, fo fans fe im folgen; 
den Jahre ſchon wieder ſehr berãndert feyn. Vielleicht 
hatte die öſtreichiſche Monarchie einſt nur 8 Millionen 
Schaße: dermahlen aber muß diefe Summe um Vieles 
vergrößert ſeyn; mie ed aus einer Zufanmenftelung des 
Landesbedarfes mie dem gewohnlichen Ertrage der Schä⸗ 
fereyen erhellen wird. 
Es iſt zwar richtig, daß zu uns jährlich eine An- 
zahl ausmwärtiger Schafe als Schlachtvieh gebracht mwers - 
- be, daß daher unſere Schafzucht die Schafflifh:Eonfum> 
tion nicht ganz decke: Allein an Schafwolle hat das öſt⸗ 
reichiſche Kaiſerthum nicht allein ſeinen ganzen Bedarf, 
ſondern noch einen Ueberſchuß. Obgleich aus der Walla⸗ 
chey, und aus anderen türkiſchen Provinzen jährlich bey 
30,000 Zenten grobe Schafwolle, weiche unter dem 
Nahmen der wallachiſchen Schafwolle befannt it, in 
unfere Monarchie gebracht werben: fo gehen davon bey 
zwey Drietheile nur transito in andere Länder, und es 
werden in ben Öftreichifchen Provinzen nur bey 10,000 
Zenten verarbeitet, und verbraudet. Dagegen werben 
‚yon unferer feinen Wolle jährlich bey 15,000 Zenten 
und eine Menge Tücher, und andere wollene Zeuge aus⸗ 
geführer: wir haben daher einen beträchlihen Wollüber⸗ 
ſchuß, welcher dem Iniande entbehrlich iſt. Wäre aber 
bie Anzahl unferer Schafe nur 8 Millionen; fo würde 
ſchon längf& nicht allein bie Ausfuhr der Wolle, und ber 
mollenen Fabrifate von felbft aufgehöret; fondern ſich 
großer Mangel an Arbeits-Materiale eingeſtellet haben. 
3 habe zwar. von einzelnen gut genährten einſchü⸗ 
rigen Schafen 4 bis 5 Pfund rein gewafchene feine 
‚ Wolle hey einer Schur erhalten: Allein da bey eiger gro⸗ 
ßen Heerde fi Pieh von verſchiedenem Alter und Woll- 
ergiebigkeit befindet, die fäugenden Mutterſchafe, und das 
junge noch unausgewachſene Vieh weniger Wolle bringen: 
Dana ich zufrieden, wenn ich in meinen Schäferegen Im 
urchſchnitte von jungen und altem Viehe jährlich or pf. 
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feine rein gemafchene Wolle auf ein Stück erhalte: das 
nahmliche habe ich In mehreren andern Schäfereyen 
funden. Mehr als eine Million Schafe ſind altungarifche, 
deren Wolle zur Fabrikatidn nicht verwendet wird; von 
den übrigen 7 Millionen würden daher nur 174 Midionen 
Pfund Schafwolle erhalten werden. Bevor dieſe Wolle 
in Tücher, und in andere Zenge verarbeitet wird, trock⸗ 
net fie ein; fie muß nochmahls gewaſchen, dam gekram⸗ 
‚pelt, und geſponnen werden: bey allen dieſen Verrich⸗ 
tungen geht am Gewichte Durch den heransgeroafchenen 
Anrath, nnd burdh Abfälle verloren, und nod in ber 
Fabrikation, und nach derfelben im Zurichten der Tücher, 
beym Zuchlheren wird das Gewicht vermindert: es iſt 
nicht übertrieben auf alle dieſe Abgänge den fünften Sheil 
des Wollgewichtes anzufchlagen, und ich will bey biefem 
. Fünftl auch nod die Ausfuhrwolle begreifen. - Wenn 
wir vvon. 00 17,500,000 Pfd. 
bdas Fünftl miii300,000 — 
in Abzug bringen, fo bleiben ... 14,000, 000 Pfr. 
in brauchbaren Fabrifaten. Eine Elle feines Tuch wiegt 
bey ı Pfund; folglich würden, wenn‘ alle dieſe Wolle 
in Zücher verarbeitet noorben wäre, bey 14 Mwlionen | 
Eleen Tuch daraus gemacht worden fepn. -" 
Die Bevölkerung in ber öftreihifhen Monarchie ber 
trägt bey 24 Milionen Menſchen. In den legten Jah 
ren hat ſich auch das meibliche Geſchlecht in Tuch und 
wollene Zeuge gekleidet. Wenn auch nicht alle Staats⸗ 
einwohner jung und alt wollene Zeuge fragen; wenn auch 
nicht jeder Staatseinwohner jährlich ein neues Kleidungs⸗ 
ſtück Ti) anfchaffet: fo iſt doch die Anzahl derjenigen nicht 
Han, welche jährlich mehreremahl ihre Kleiver wechſeln; 
und zu einer Bekleidung werden mehrere Ellen Tuch, 
und noch mehrere Een anderer wollenen Zeuge ı erfors 
dert; Offenbar würden wir nicht einmahl genug Tücher 
im Lande haben; und doch flihren unfere Fabtikanten 
und Kaufleute noch viele uns entbehrliche Tücher, und 


| 414 ⁊ 


andere wollene Zeuge aus; und boch werben nebſt ben Tü⸗ 
chern auch Millionen Ellen anderer. wollenen Zeuge von 
der inlaͤndiſchen Wolle erzeuget. Das öſtreichiſche 
Kaiſerthum kann dermahlen nach dieſer Vorausſetzung 
das Doppelte der gewöhnlich. angegebenen Schafoiehan⸗ 
zahl, daher bey 160 Millionen Stück Schafe beſitzen. 
Die Tücher, und alle wollene Zeuge find ſeit einigen 
Jahren, wie die übrigen Induſtrialerzeugniſſe auf einen 


ſehr hohen Preis geſtiegen: Masche haben dieſe Theurung 


der Wollausfuhr zugeſchrieben; ich glaube, die Frage 

ſtehe bier nicht ganz am. unrechten Orte: Wäre es nicht 

gut, nach dem ſchon oft geaͤußerten Wunſche 

unſerer Fabrikanten, und mancher Kaufleute 
he Ausfuhr der inlandifchen Wolle zu verbie⸗ 

en ? .. Ä 

- Ein ſolcher Verboth würde fehr mahrfcheinlich nich 


- " allein für die Produzenten; fondern auch für bie ganze 
. Nation, und fürdag allgemeine Beſte von fehr nachthei⸗ 
ligen Solgen feyn: dem | 


1. Unfere Fabrifanten Teiden Beinen Man⸗ 
gel an Wolle; jeder aus ihnen findet fo viele Wolle 
zum Kaufe, als er verarbeiten, und in feinen Fabrika⸗ 


-ten wieder äbfegen kann: wird die Wollausfuhr verbo= 


then; fo werden fie darum nicht mehr Wolle einkaufen, 


als fie brauchen; niche mehr Waare fabriziren, als fie 


abfegen können: wir haben daher gleich einen Ueberfluß 
an Wolle; gerade jene Menge Wolle, welche jegt ausge⸗ 
führe wird , iſt dann über den Bedarf unferer Fabriken 
vorhanden. Sobald der Borrash den Bedarf überfei: 


get; fo fallen die Preife herab. .. Die Sabrifanten, damit 


bekannt, werden nicht unterlaffen durch Verabredungen 
Die, Wollpreife noch mehr herab zu drücken. Ba 

‚Weil man in der Nachbarfchaft Schäfereyen ſieht; 
fo muß man niche glauben, daß fih die Schafzucht ſchon 
in allen Provinzen gehoben Habe. Wenn auch In deu un⸗ 
garifchen Erbſtaaten, in Defiseih, In Böhmen, in Maͤh⸗ 
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"ren, in Schlefien, und in Krain die, Schafzucht von. 
‚ vielen Herrfchaften mit lobenswürdigem Eifer betrieben . - 


wird: fo find felbft In biefen Provinzen noch viele Grund⸗ 

obrigkeiten und Herrfhaften, welche gar keine Schaf⸗ 

zucht treiben, oder bey denen fie mit ihren ausgedehnten 

Befigungen in gar feinem Verhältniſſe ſtehet. In den 

übrigen Provingen iſt nur erft der Anfang zur Schafzucht 

“gemacht, welcher ber gemeine Dann faſt allenthalben ab⸗ 
geneigt iſt. 


Wenn bis jetzt die Schafzucht, ungehindert der durch 


bie Konkurrenz der Ausländer entſtandenen hohen Wolle 


preiſe, nicht allgemein, nicht einmahl fo weit emporkom⸗ 
men fonnte, daß fie auch den Landesbedarf an Schlacht: 
vieh ganz gedecket hätte: fo wird diefelbe dann bald zus 
rücfgehen ‚ wenn bie niebesen. Preife die. großen Voraus⸗ 


lagen der Schafzucht nicht mehr einbringen. Bald wird 
wieder weniger Wolle im Lande ergenget werden, als die 


⸗ 


Fabriken bedürfen; die Nachfrage um Wolle tolrt fich 


mehren, mit derſelben werden die Wollpreiſe ſteigen, es 


wird eine noch größere Theurung, und ein wahrer Man⸗ 


gel entſtehen, welchen nicht fo leicht abzuhelfen iſt: weil 
man die Schafzucht nicht fo. geſchwind mieder heben kann, 


als fie gerfiöree wurbe; und ber Mangel an Schlachtvieh 
wird noch empfindlicher werden. 

a. Man glaube ja nicht, daß die Nation ihren 
Bedarf an Tüchern und mollenen Zeugen wohlfeiler be: 
kommen werde, wenn ber Sabrifant bie Wolle wohlfei- 
fer finde. Der Fabrikant, der Kaufmann 


nimmt nur dann mit der Bergüttung feiner - - 


Vorauslagen, und mit einem mäßigen bürs 
gerlichen Gewinne vorlieb, wenn ihn die Kon. 

urrenz der Verkäufer hindert einen. größeren 
‚Gewinn zu erreichen: Kann er bey cinem fehr nie: 
deren Wolleinkaufe bie jegigen hoben Waarenpreife, oder 
noch höhere erzielen; fo zweifle man ja Feinen Augenblick, 


daß er ſeine Waare eben ‚fe theuer,— und noch theurer als 
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jetzt geben werde: Und bey der verbothenen Wollaus- 
fuhr würden die Tücher, und die wollenen Zeug: wahr⸗ 
ſcheinlich noch chzurer werden, als fie jest ud. Die 
Auslander haben an das Yulanb Anforberungen, und 
find im Beſitze einer bedeutenden Summe Wiener-Papiere, 
für welche fie Waare ſuchen ) Dürfen fie dafür feine Wol⸗ 
le kaufen; fo werden fie die mähmliche Summe, welche 
fie jet zum Wolleinfaufe verwendet haben, zum Tuch⸗ 
einfaufe verwenden, und fomit die Nachfrage um Tücher, 
nnd andere wollene Zeuge fehr vermehren. Die Anzahl 
der Fabrikunten, und ihrer Erzeugniſſe kann niche in der 
nãhmlichen Zeit, in dem nähnalichen Verhältniſſe vermeh⸗ 
zet werden: um bie nähmliche Menge Fabrikaten, wel- 
che jet vorhanden find, finden fih dann viel mehr Kau= 
fer ein; Die nagürliche Folge bavon If, große Vertheu⸗ 
- rung ber Waare. \ 

- 3. Glaubt man der inländifehen Wollerzeugung auf- 
zuhelfen, daß bie Einfuhr der wallachiſchen Schafmolle 
verbathen werde : ſo würde man fih auch Bkerin irren. 
Ausgeführt wird nur’ frine Wolle, eingeführt aber nur 
grobes Unfere grobe Wohle wird gan; im Lande verar- 
beitee, und verbrauchet, und ungehindert der Worrath 
derſelben durch die Einfuhr vermehret worden iſt; ſo fra⸗ 
ge ich, find die groben Tücher zu wohlfeil ? fo lange bie 
Nachfrage um feine Wolle durch die Ausländer sermeb- 
ret wird; fo lange die Schäfereyen in dem heutigen Zus 
ftande fih befinden; und die Einfuhr der fremden groben 
Mole wird verbothen: ſobald werben die graben Tücher 
im Preife fleigen, und die ärmere Klaſſe des Volkes wird 
fih ben Bedarf nur ſchwer anfaufen konnen; auf. die 
Preife der feinen Wolle aber wird dieſes jege nur einen ame 
merflichen Einfluß Haben; fuͤr die veredelten Scüfe 
reyen iſt dieſes keine Ermunterung; fie werben demehn⸗ 
geachtet an vielen Orten abgeſtellet werden. Die Unter: 
- ‚thanen, die nur auf den gegenwärtigen Augenblick fehen, 
werden die Abſtellung bir Sagen mit Berzuügenbse 

merken; 


— 
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merken, und bereit feyn , den’ Obrigkeiten das 
Weid⸗- und Dlumenfuchrecht abzulöfen ‚ um den Schäfes 
renen die Rückkehr zu verfperren, und dadurch das Uebel, 
für die Zukunft unheilbarer machen. 

Die eingeführte grobe Wolle koſtet nur ungefähr das 
Drittel von dem Preife, um melden die ausgeführte fei- 
ne Wolle bezahle wird. Wenn dag Inland den Zenten 


wallachiſcher Schafwolle um 100 SI. bezahlt; fo nimme 


baffelbe für. den Zenten feiner ausgeführten Wole gooFl. 
von dem Auslande ein: ı 5,000 Zenten feine ausgeführ- 
te Wolle bringen nach dieſer Vorausſetzung dem Inlan⸗ 
de ein . .  4,500,000 $l. 
Dagegen koften 10,0003tn, Einfuhrwolle 1,000,000 Fl. 


‚ bleiben daher -3,500,000 Fl. 


als ein reiner Geroinn für bag Land. Wenn aber einft 
die Ausländer bey ung Feine Wolle mehr fuchen, daher 


die Ausfuhr von ſelbſt aufhöret; dann wird ed nothwen⸗ 
dig auch der Einfuhr, und dem Verbrauche der fremden. 


Wolle Schranfen zu ſetzen um die inländifche Schafzucht 
nicht fallen zu laſſen. 
4. Die Ausfuhr der-inländifchen Wolle ift mic einem 


Ausfuhrzolle von 12 FI. vom Zenten belegt: Bon 
‚15,000 Zent. beträgt baher ber Ausfuhrzoll 180,000 Fl. 


Da dieſer Zoll in Eonventionggelb besahlt werden muß; fo 
beträgt derfelbe nach demKurſe när zu200 prto 360,000. 
WW. Diefe Summe, welche fonfl das Inland auf- 
bringen müßte, wird jeßt von .dem Auslande zur Befkrei- 
tung unferer Staatsbebürfniffe beygetragen, Das Aus- 
land vergüttet überdieß In dem Wollpreife alle übrigen 
auf der Ausfuhrwolle ruhenden Abgaben, und Voraus⸗ 
lagen: Denn fo wie den Einfuhrzoll nicht der Aus⸗ 
länder, fondern das Inland bezahlen muß; weil er dem 
Preife ber Waare zugefchlagen wird: fo muß das Aus- 
land aus der nähmlihen Urſache den Ausfuhrzoll, 
und alle anberen Vorauslagen dem Inlande vergütten. " 
Ich habe in dem zwolften Danpıkide gezeigt, daß 


bet 
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ben Anhähen, auf den Ebenen, und in Thäleen Heer⸗ 
den von Taufend, und abermahl Taufend Schafen mun⸗ 
ter berumfpringen ? —— 

Sehr viele Landleute glauben, wo ein 
Schaf geweidet habe, dort moͤge kein Rindvieh 
mehr weiden; aus Furcht die Rindviehzucht zu 
verdraͤngen, vernachlaͤſſigen ſie die Schafzucht. 
Einer redet dieſes dem anderen nach, und keinem fallt es 
ein, ſich ſelbſt zu überzeugen; ob denn dieſe Sage auch 
wahr feye. In allen jenen Gegenden, in welchen bie 
Landleute Rindvieh und Schafe ‚zugleich halten, fehen 
yoir Kühe und Schafe freundfchaftlich neben einander auf 
der nähmlichen Weide fich 'sähren, auc mit. Schweinen 
und Ziegen fich gut vertragen. Freylich, mo dad Schaf 
das Gras eben abgefreſſen hat, dort finden bie Kuh Feine 
Nahrung mehr: aber foll euch etwa das Schaf Junge, 
Fleiſch, Wolle, und andere Rugungen bringen, ohne eis 
ne Nahrung zu nehmen? Natürlih, wo man Schafe 
hält, dort müſſen fie fih nähren; und die Nahrung, 
welche die Schafe zu fih genommen haben , kann für die 
Kühe nicht fliehen bleiben. Der Viehhalter muß forgen, 


daß alle Gattungen feiner Hausthiere ihre Nahrung fine 
"den, menn er von ihhen die gewöhnlichen Rugungen er» 


wartet. | . | 

+ Wenn die Eandleute bey ihrem Rindviehe die Stall 
fütterung einführen, und die Hutweiden für die Schafe 
zucht roidmen wollen; fo würden fie nicht allein die An- 
zahl ihres Rindviehes vervielfaltigen, ſondern auch ihm 


Schafheerden verdoppeln konnen: wie ſehr würden ſie da⸗ 
durch ihren Wohlſtand erhöhen! welch' einen großen Zu⸗ 


wachs würde der Nationalreichthum durch den Verkauf 


des entbehrlichen Schlachtviches, und ber Millionen Pfund 


Wolle erhalten, weiche dann mehr, als jegt ausgeführ 


ret werben könnte! 


. 


Die meiften Defonomen find der Meinung, 
daß die Schafzucht nur dort gut betrieben wer- 
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ben koͤnne, wo große Hutweiden nd, oder wo 
wenigſten⸗ das gemeinſchaftliche itweidrecht 
und. die Blumenſuche beſtehen. 
:  Radi'unferen älteren Geſetzen war bie Blumenfu⸗ 
che das Recht der Dorfobrigkeiten alle Grundſtücke in 
dem Feldbezirte des Dorfes mit ihrem Viehe zu betreiben. | 
Die neweren Geſetze haben daffelbe näher beſtimmet, nnd 
es ift heut zu Tage das wechfelfeltige Recht der Dorfob: 
ngtkerten, und der Gemeinden, bie unbebauten,“ und ab- 
geerndketen Aecker und Wieſen des Dorfbezirkes ohne Rück⸗ 

ſicht auf ·vben Eigenshünier mie dem Viehe zu’betreibei: So 
wie alſo die Obrigkeiten die Grundſtücke der unterthanen | 
betreiben s‘ TB rreißen auch die Anterthanen auf die in dem’ 
nähmilichen Dorfbezirke lieg inden Srundftüde der Obrig- 
kelten IHN: Vieh. Die Mitweide iſt im eigentlichen Sin⸗ 
nt bas Recht der Obrigkeiten bie Gemeindhutweiden zu⸗ 
gleich mit der: Gemeinde zu betreiben; in dieſem Gimme. 
untsöfcheidet es fi von dem Rechte der Blumenfuche; im 
der ausgebehnteren Hedeutung bingegen wird mit der Ber 
ninnung Mitweidrecht, auch die Blumenſache bezeich⸗ 
net. Sowohl die Mitweide, -ald die Blumenſuche find 
sicht allgemein and allenthalben eingeführet: dem in Boöh⸗ 
men, Mähren, Schleſten, Steyermark, Oeſtreich ob 
Der Enns, und in andern Provinzen gibt es viele Gegen⸗ 
den, und große Landſtrecken, anf welchen jeder Grundei⸗ 
genthünter nur feine tigenen Gruubſtücke betreiben: darf; 

in welchen die Gemeinweide, das Recht der Mitweide, 

und die Blumenfuche unbekannt find: Unſere ˖Vorültern 
haben den Ausdruck „Blumenſuche“ fchr gut gewäh⸗ 

let. Auf den Brachäckern, und auf den Stoͤppelfeldern 
wächſt nur wenig Gras; meiſtens nur hin und wieder ei: 

nige blühende Pflanzen, von welchen das Vieh’ die Blu⸗ 

men zuſaͤmmen fuchet; und role würden noch heut feine 
paſſendere Bezeichnung für dieſes Recht finden. 

In den neueren Zeiten hat das Recht der Blumenſu⸗ 

. de and dor Mitweide zu vielen Beſchwerden der Unter 
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thanen wider die Obrigkeiten Anlaß gegeben; es ik daher 
wichtig, und bier nicht am unrechten Orte zu unterſu⸗ 
chen: in wie ferne die Mitweide, und die Blu⸗ 
menſuche den Öbrigfeiten notbwendig , und 
den untesthanen fhadlich feve?: - 

Vor allem muß man den Geſichtspuukt 
—8— tzen, aus welchem die Schäplipkeit der⸗ 
ben zu beürtheilen iſt. 

Urſprünglich, als die Srundperm ihre Unterthauen. 
anfiedeln liegen, haben fie. benfelben einen Theil. der herr⸗ 
ſchaftlichen Grundflüce zur Benugung, und. zwar dert, 
mo dag Recht ber Blumenſuche beſteht, wahrſcheinlich 
mit dem Vorbehalte überlaſſen, daß das gbrigfeitliche 
Dich, fo wie zuvor noch auf dieſe Grundſtücke zur Weide 
getrieben werden eünne. Als in der Folge alle nugbaren. 
Rechte zur. öffentlichen Beſſeurung eingelegt weyben muß⸗ 
ten; fo iſt auch bey den Obrigkeiten ber Nutzen des Mit⸗ 

weid- und Blumenſuchrechtes mit einer Öffentlichen Steuer 
beleget worden. . Die heutigen Herrſchaftsbeſitzer haben 
dieſes Recht mitgekaufet; fo mie bie. Unterthanen ihre, 
Realitäten mit dieſem Nechte belaftet gekauftt haben. Ein, 
von den Geſetzen beſtättigtes, öffentlich verſteuertes, und 
rechtlich erworbenes Recht kann. wider Willen Niemanden 
entzogen werden, ohne bie Rechte des Eigenthumes zu 
beeinträchtigen: ‚Wenn nun auch das obrigfeitlihe Vieh 
‚auf den. Gründen ber Unterthanen ‚eine Nahrung zu fich 
nimmt, welche fonft bem Viehe des: Grundeigenthümers 
geblieben wäre; fo machen «8 das Vieh der Unterthanen 
auf den obrigkeitlichen Aeckern um nichts beffer: und ba 
Die. Herrſchaft dadurch nur ihr Recht ausübet; ſo kann 
man nicht ſagen, daß dadurch Jemanden Unrecht geſchehe. 
(Qui. jure suo utitur,. nemini‘facit injuriam). 
Die Schädlichfeit der Blumenfuche kann daher 
nur aus dem Gefichtspunfte beurtheilet wers - 
den, in wie ferne fie. den Grundftücen, und 
den n auf denſelben angebauten, oder ben ſelbſt 
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wachſenden einzuerndtenden Früchten 


Schaden Britiget. 
Nach unferen Sefegen darf die Blumenſuche, und 


bie Mitwelde nur auf gemeinſchaftlichen Hutweiden, auf | 
trockenen Wiefen nach Michaelis, anf Brad- und Stop: 
peläckern, umd mit den Schafen im Winter bey hart und 


feftgefrorner Erde auch auf ben Winterfaaten ausgeübet 
werden, Auf die Winterfanten ſoll außer den Schafen 


‚gar kein Vieh getrieben werden. Im Frühjahre foller 


beſtehrnden Geſetze jur Theilung ſolcher gemeinfchaftlichen 
Hutweiden fohritten, und fie zur Kultur brächten: fie 


Wieſen Hütten: Wieſen, welche fonft trocken find, wer⸗ 


die Wieſen von allem Viehauftriebe verſchonet bleiben, 
und Schweine ſind zu feiner Jabrszen in dieſelben zu 
laſſen. 

Die Hutweiden werden nicht abgeerndtet, das 


| darauf machfende Gras iſt nur zum Abweiden für dag‘ 


Vieh beſtimmt: . Auf Diefen geſchieht Daher durch den Vieh: 
Auftrieb fein Schaden. Zu wünfden aber wäre ed, wenn 
die Dbrigfeiten und Gemeinden nach Maßgab der barüber 


nürden davon vlelmahl mehr Vieh reichlich nähren kön— 
nen, als jegt darauf eirie elende Nahrung ſuchet! 

Auf trockenen Wieſen, von welchen dag Gru⸗ 
met ſchon abgebracht iſt, kann das Vieh nicht allein kei⸗ 
nen Schaden machen; ſondern fie gewinnen noch dabey 
durch den darauf fallenden Dünger, welcher fohin über. 
Winter verweſet, und buch die Winterfeuchte zar Ver⸗ 


miehrung des Künftigen Graswuchſes an die Graswutzeltt 


gebracht wird: Aber man muß auch nur auf trockenen 


ben durch anhaltenden Regen naß; fie gehören dann uns 
tes bie naffen Wiefen, in welche ſelbſt der Grundeigenthüs 


‚mer nicht einhürtten fol: denn das Vieh, beſonders Pfers 


be und Rindvieh treten große Löcher in den Grasboben, 


fie zerknicken viele Graspflanzen, und reiffen nicht weni⸗ - 


ge fammt der Wurzel aus der Erbe, Das Vieh hat von 


einer ſolchen Nahrung mehr Schaden als Nugen, fie legt ' 


N 


\ 


N 
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den Grund zu vielen tödlichen Krankheiten, beſonders bey 
den Schafen; fie ift mahrlic den Schaden nicht werth, 
welchem die Vieheigenthümer dadurch ausgefeget find. 

Zu Zolge Patent vom 24. Mär; 1770 und. Hof- 
befret dom 27. April 1789 follen die Brach » und 
Stoppeläder mit dem Nindviehe nicht betrieben wer— 
den; fondern fie find vorzüglich zur Schafweide beſtimmt. 
Indeſſen werben fie doch, befonders von ben Gemeinden 
mit ihrem Nindviehe allgemein betrieben, Auf die Stop- 
peläder fol, wenigſtens ohne gute Aufficht nicht eher 
getrieben werben, als bis die Früchte, weggebracht find: 
dann kann auf felben nicht allein fein Schaden geſchehen; 
ſondern das Vieh frißt das Unkraut ab, welches ſonſt 
reif geworden wäre, ſeinen Saamen, ausgefireut, und 
die Aecker mehr verwildert hätte; es verbeffert ben Ade 
durch den barauf gebrachten Dünger. Den nähmlichen 
Nugen gemähret der Viehauftrieb. auf den Brachfeldern; 
beſonders auf den Neugedüngten auf denen faſt immer 
mehr Unkraut aufwächſt, welches das Vieh abbeißt und 
zerſtöret. 

Ueber den Nutzen des Betreibens der Brache find 
unſere Landleute noch nice. hinlinglich belehret. In 
Griechenland geben. Die, Grundeigenthümer. den Schafhir⸗ 
ten Gaſtmahle und Geſchenke, damit ſie um Michaelis, 
daher kurz vor. dem Anbau der Winterfrüchte bey dem 
Durchtrigbe von den Gebirgen in die wärmeren Gegenden 
hie Schafe auf die Brachfelder auftreiben ‚ und daſelbſt 
‚ Hbernahten laffen: Der Engländer hält viel auf ben 

Schafdünger, den die Schafe auf. der Weide von: fh ge | 
ben; er fagt: ber Schafdünger gibt der Weide mehr, als 
Ihr ‚entzogen wird:, und während by ung der, größte 
Theil der gemeinen Landleute noch. wider den Viehauftrieb 
auf ſeine Bracäcer ſchreyet, und eg nicht ‚gerne ſieht, 
wenn fi das Vieh etwas länger auf feinem. ‚Felde, als 
auf dem Felde ſeines Nachbarn ‚aufgehalten hatz mäh- 
"Tend dem haben doch ſchon viele Landleute, beſonders 


' . 
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bort, wo 10 fe Mangel an Dünger haben, von dem Rugen 
deſſelben ſich beſſer Jbergengt; ‚and bezahlen bie Viehhir⸗ 
‚ten und.die Schaffnechte, damit fie dag Vieh auf ihren. 


Aeckern ſtehen laſſen, um fie.zu düngen: Man pfleget ja 


die Aecker mit den Schafen zu pPferchen und die Schaf⸗ 
pferd unterſcheidet fi fi von dem Betriebe der Brahäder 
nur daburd, daß das Vieh beym Pferchen länger auf dem 
nähmlichen Platze ſtehen bleibet. 

Unſere Geſetzgebung hat jedem Grundeigenthumer 
ein Mittel an bie Hand gegeben, wodurch er den Viehauf⸗ 
trich von feiner Brache abhalten, - feinen. Vieh⸗ und Wohl: 
fand fehr vermehren kann. Nach dem Hofdekrete vom. 
27. April 1789 find alle jene Gründe, melche der Brund- 
befiger nicht brach Liegen läßt, ‚ fonbern mit Futterkrãu⸗ 
tern, oder auf. andere Art bebauet und benützet, von der 
Weidung ausgenommen; zu Foige Patent vom 26. May 
1269. und vom 17. April 3784. find die in der Brache 
erbauten Futterkräuter Zehendfrey; und den zur Kultur 
gebrachten Hutweiden wurde eine go jährige. Befreyung 
vom Zeheud zugeflanden. Warum ‚mählen, den die 
Grundbgfiger nicht dieſen ‚gefeglichen Weg r bos fremde 

Vieh von iheen Brachäckern abzuhalten... ie, 

"Das Betreiben der Winterfonten wird nur. Bann Ä 


u ſchãdlich ſeyn, wenn die Erde nicht feſtgefroren iſt, das 


Vieh daher die Getreidpflanzen mit der Wurzel ausziehen, 
oder zertreten kann; und, wenn Die, Begetation fan. tie 
ber angefangen. hat: beſonders bey Saaten,,. welche ſich 
vor Winter nicht genug beſtocken fonntenz beym Winter: 
forne,. fo lange daffelbe. nod) roth ift; und anf leichten 
fandigen Gründen muß bie Erbe gewiß gut gefroxen fepn, 
bevor das Vieh darauf gelafien wird. Die: Blätter, 
welche die Früchte noch im Herbſte getrieben haben, gehen 
ohnehin über Winter zu Grunde; es iſt daher gleich unfdäd- 
lich, ob ſie abwelken, oder ob ſie das Vieh abfrißt: And 
nad) unferen Geſetzen iſt ber Schaftrieb auf die Saaten ohne⸗ 


hin nur m bey. bart= und fefigeftorner Erbe, gehattet 
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jeßt geben werde: Und bey der oerbothenen Wollaus⸗ 

fuhr würden die Tücher, und die wollenen Zeuge wahr⸗ 
ſcheinlich no ehrurer werden, als fie jegt find. Die 
Auslander haben an das Inlam Anforderungen, und 
And im Beſitze einer bedeutenden Summe Wiener-Papiere, 
für welche fie Waare fuheny Dürfen fie dafür feine Wol- 
le Faufen; fo werden fie die nähmliht Summe, welche 
- fie jegt zum Wolleinfaufe verwendet haben, sum Tuch⸗ 
einkaufe verwenden, und fomit die Nahfrage um Tücher, 
"und andere wollene Zeuge fehr vermehren. Die Anzahl 
der Zabrifanten, und ihrer Erzeuguiffe kann nicht in dee 
nähmlichen Zeit, in dem nährnalichen: Verhältniſſe vermeh⸗ 
xret werden: um die nähmliche Menge Fabrikaten, wel⸗ 
che jetzt vorhanden ſind, finden ſich dann viel mehr Käu⸗ 
fer ein; die natürliche Folge davon iſt, große Vertheu⸗ 
rung ber Waare. 

3 . Glaubt man der ialändifchen Wollerzeugung auf- 
zuhelfen, daß bie Einfuhr der wallachiſchen Schafwolle 
verbathen werde: fo.würde man fih auch hierin irren, 

Yusgeführt wird har’ feitte Wolle, eingeführt aber nur 
grobe: Unſere grobe Wohle wird ganz im Lande verar- 
beitet, und verbrauchet, und ungehindert der Vortath 
derſelben durch die Einfuhr vermehret worden iſt; ſo fra⸗ 
ge ich, ſind die groben Tücher zu wohlfeil? fa lange die 
Nachfrage um feine Wolke durch die Ausländer vermeh⸗ 
vet wird; fo lange die Schäfereyen in dem heutigen Zus 
fiande fi) befinden; and die Einfuhr der fremden groben 
Wolle wird verbothen: ſobald werben die graben Tücher 
im Preiſe fleigen, und die ärmere Klaffe dis Volkes wird 
fich den Bedarf nur ſchwer anfaufen konnen; auf. die 
Preiſe der feinen Wolle aber wird dieſes jege nur einen un⸗ 
merklichen Einfluß Haben; Für die veredelten Schäfe⸗ 
regen iſt dieſes Feine Ermiunterung; Re werben bemahne, 
geachtet an vielen Orten abgeftellee werben. Die Unter: 
thanen, bie nur auf den gegenwärtigen Augenblick fehen, 
werben die Abſtellung der Saite mit Bergnügen be⸗ 

metken, 


® 
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reyen die Rückkehr zu verfperren, und dadurch bag Uebel, 
für die Zukunft unheilbares machen, 
Die eingeführte grobe Wolke Eoftet nur ungefähr das 


Drittel von dem Preife, um welchen die ausgeführte fei- 


ne Wolle bezahlt wird. Wenn das Inland den Zenten 


wallachiſcher Schafmolle um 100 FI. bezahlt; fo nimmt 
baffelbe für. den Zenten feiner ausgeführten Wolle goo$t. « 


von dem Auslande ein: ı 5,000 Zenten feine ausgeführ- 
te Wolle bringen nach dieſer Vorausſetzung dem Inlan⸗ 
de ein . «  4,500,000 Fl. 


" Dagegen koften 1 0,0003. Einfuhrwolle 1,000,000 Fl. 


' bleiben daher 3,500,000 Fl. 
als ein reiner Gewinn für das Land. Wenn aber einft 
die Ausländer bey ung Feine Wolle mehr fuchen, daher 
die Ausfuhr von ſelbſt aufhöret; dann wird es nothwen⸗ 


dig auch der Einführ, und dem Verbrauche der fremden 


Wolle Schranken zu ſetzen um die inländifche Schafzucht 
nicht fallen zu laffen. 
4. Die Ausfuhr der-inländifchen Wolfe ift mit einem 


Ausfuhrzolfe von 12 FI. vom Zenten belegt: Don 
15,000 Zent. beträgt baher der Ausfuhrzoll 180,000 Fl. 


Da diefer Zoll in Eonventiondgeld bezahlt werden muß; fo 
beträgt derfelbe nach demKurſe nar j1200 prto 360,000Fl. 


W. W. Dieſe Summe, welche ſonſt das Inland auf- 


bringen müßte, wird jetzt von dem Auslande zur Beſtrei— 
tung unſerer Staatsbedürfniſſe beygetragen. Das Aus— 
land vergüttet überdieß in dem Wollpreiſe alle übrigen 
auf der Ausfuhrwolle ruhenden Abgaben, und Voraus⸗ 
lagen: Denn fo wie den Einfuhrzoll nicht der Aus- 
länder, fonbern bag Inland bezahlen muß; weil er dem 
Preife der Waare zugefihlagen wird: fo muß das Aus⸗ 
land aus der nähmlichen Urſache den Ausfuhrzoll, 
und alle anderen Vorauslagen dem Inlande vergütten. 
Ich habe in dem zwolften Hauptſiade gezeigt, daß 


IJ 47. 
merken, und bereit ſeyn, den Dbrigfeiten das 
Weid⸗ und Blumenfuchreche abzulöfen, um den Schäfe: 
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dte Landwirthſchaft die erſte Begünfligung. des Staates 
verdiene; daß die Befchränfung des Handels mit land» 
wirchfchaftlihen Probuften, zu melden die Schafwolle 
gehörer, die Erzeugung derfelben aufhalte; daß nur die 
Srepheit des Handels mic denfelben im In- und Auslan- 
de ihre Erzeugung vermehren, und dauerhafte Wohlfeib- 
heit herbeyführen werde. Anſtatt alfo durch) irgend 
eine Verfügung die Schafzucht zu befchränfen, 
laſſet uns vielmehr darauf denken; wie dieſel⸗ 
be ohne einen anderen Zweig der Viehzucht zu 


verfürgen, noch) mehr erweitert werden fonne 


"damit das Inland auch feinen Schaffleifchbes 
darf decke, und durch die vermehrte Ausfuhr 
der Wolle, der Tuͤcher und anderer wollenen 
geuse feinen Wohlftand zu vermehren im Stan- 

e feye. Sobald ſich die inländifhe Handlungsbillanz, 
Forderung und Gegenforderung mit. dem Auslande, in 
das Gleichgewicht gefeget haben; wird auch die durch 


das zeitherige Misverhältniß vermehrse Theurung aller 


Snduftria und Handlungsartifel von felbft aufhören. ” 

7. Seieder Regierung der Kaiferin Maria Thereſia, 
welche den öftreichifchen Oekonomen immer unvergeßlich 
bleiben wird, hat fich die inländifche Schafzucht in der 


Anzahl, und vorzüglich in der Veredlung des Vlehes fo, 


fehr gehoben; daß die Wolle unferer veredelten Schafe in 
ber Feinheit und Güte der fpanifchen, der feinften Wolle 
aller Völker gleich iſt, die Wohle vieler Völker übertrifft, 
und daher von dem Auslande bey ung fehr geſuchet wird. 


Ungehindert jeder Grundeigenthümer das chelfte Schafe ' 


vieh in feinem Vaterlande, daher in der Nähe um. billige 
Preife leiche finden kann; ungehindert bie feine Wolle el⸗ 


nen leichten Abfag um hohe Preife finder: fo ift doch un: 


fere Schafzucht noch nicht allgemein verbreitet, noch nicht 
allgemein veredelt? Eaffet und unterfuchen , wo die Hin⸗ 


derniſſe liegen, welche das Wachsthum diefed wichtigen . 


Zweiges der Privar-Defonomie, und der Staatswirth⸗ 


t 
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| haft zurückhalten, um, ſo oe es in. nie Rräfe iſt, 
zur Hebung derſelben beyzutragen. 
Rebſt dem Mangel anden ndtbigen gennt⸗ 
niſſen ſind die enebrnlicſten Hinderniſſe: | 
. "75 Vorurtheile: md 
2; die große Sterblichkeit des Schafviehes. 


Dorurtheile, “ 


Manche glauben, ihr Rtima feye | 
Schafzucht entgegen; fie finden es entweder Mi 
warn, oder zu kalt. | 

: Spanien, Italien und Briechenland gehören zu ben 
wärmften Ländern von Eutopa, und doch gedeihet tn 
denfelben die Schafzucht vortrefflich · Dagegen finden 
wir nicht allen in dem nördlichen Deutſchlande, fondern 
auch in dem viel Fälteren Norben von Europe, in Däne⸗ 
marf, in Schweden ꝛc. zahlreiche Schäfereyen. Ein 
zweckmãßig gebauter Stall hält die übermäßige Kälte ab, 
und gemähret in der großen Sonnenhige fühlenden Schat⸗ 
ten. Wenn in den ungarifchen Erbftaaten die Schafe in. ' 
der brennendften Sommer-Hiße, und Inder ſchneidendſten 
Winter⸗Käãlte zum Theilauf ganz Baumleeren Ebenen immer 
im Freyen aushalten müſſen; ſo gibt es wenigſtens in den 
öftreichifchen Landen keine Gegend, deren zu heißes, oder 
zu fattes Klima der Schafzucht Hinderiich wäre, _ 

Manche Bewohrter der Ebenen meinen: 
nur auf Bergen kaͤmen die Schafe gut fort: -. 
dagegen verlangen die Öebirgsbewohner ebenes 
- Rand für die Schäfzucht. Spanien und Griechen⸗ 
land nähren'ihre Schafe Im Sommer anf Bergen, und 
im Winter in den Ebenen. Auf den ungarifchen Gebir⸗ 
gen, in Siebenbuͤrgen ıc. finden wit nicht minder zahl⸗ 
reiche: Schafheerden, als auf den unüberfehbaren Ebene 
‚ vom Ezanad, von Debreesin, and von Ketskemet: und 
hen wir denn nicht and in den m Grbſtaaten auf 
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ben Unhöhen, auf den Ebenen ‚und in Thãlern Heer⸗ 
den von Tauſend, und abermahl Cauſend Schafen mun⸗ 
ker berumporingen 
Sehr piele Landlente glauben, wo. ein 
Schaf geweidet habe, dort möge fein Rindvieb 
mehr weiden; aus Furcht die Rindviehzucht zu 
verdraͤngen, vernachläffigen fie die Schafzucht. 
Einer redet dieſes dem anderen nach, und ‚feinem fällt es 
ein, fich felbft zu überzeugen; ob denn dieſe Sage aud) 
wahr feye. In allen jenen Gegenden, in welchen bie 
Landleute Rindvieh und Schafe zugleich halten, fehen 
wir Kühe und Schafe freundfchaftlich neben einander auf 
ber nähmlichen Weide fich währen, auch mit. Schweinen 
und Ziegen fich gut vertragen. Freylich, wo dad Schaf 
das Gras chen abgefreifen hat, dors finden die Kuh Feine 
Nahrung mehr: aber foll euch etwa das Schaf Junge, 
Fleiſch, Wolle, und andere Rugungen bringen, ohne ei: 
ne Nahrung zu nehmen? Natürlich, wo man Schafe 
bält, dort müſſen fie fi nähren; und die Nahrung, 
welche die Schafe zu fih genommen haben , fann für die 
Kühe nicht fiehen bleiben. Der Viehhalter muß forgen, 
daß alle Gattungen feiner Hausthiere ihre Nahrung fine 
"den, wenn er von ihhen bie gewöhnlichen Rugungen er⸗ 
wartet. 
Wenn die Landleute bey ihrem Rindviehe die. Stall | 
fütterung einführen, und die Hutweiden für die Schafe 
zuchs roidmen tollen; fo würden fie nicht. allein die An- 
zahl ihres Rindviehes vervielfältigen, fonpern auch ihre 
Schafheerden verdoppeln fünnen: wie fehr würden ſie da⸗ 
durch ihren Wohlftand erhöhen! welch' einen großen Zus 
wachs würde ber Nationalreichthum durch den Verkauf 
des entbehrlichen Schlachtviehes, und der Millionen Pfund 
Wolle erhalten, welche dann mehr, als jetzt ousgefuh⸗ 
ret werben könnte! 
Die meiſten Oekonomen ſind der Meinung, 
daß die Schalzucht nur dort gut betrieben wer⸗ 
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den Fönne ; wo große Hutweiden ſind, oder wo 
weniäften« Das gemeinfchaftliche Mitiweidrecht 
und-die Blumenſuche beſtehen. 

Rag unſeren alteren Geſetzen war bie Bluimenfu⸗ 
che das Recht der Dorfobrigkeiten alle Grundſtücke ir 
dem Felbbezieke des Dorfes mie Ihrem Viehe zu betreiben, | 
Die neueren Geſetze haben daſſelbe näher beſtimmet, nnd 
es ift heut zu Tage das wechfelfeitige Hecht der Dorfob⸗ 
ungkettan, und der Gemeinden, bie unbebanten,“ und ab⸗ 
geerndketen Aecker und Wieſen bes Dorfbezirkes ohne Rück⸗ 
ſicht auf ben Eigenthümer mit dem Viehe zu betreben: So’ 
wie alſo die Obrigkeiten die Grundſtücke der Unterthanen | 
betreiben s" FB treiben auch die Anterthanen auf die in dem’ 
nãhnilichen Dorfbezirke liegenden Grundſtücke der Obrig⸗ 
kelten THE Dich. Die Mitweide iſt im eigentlichen Sin⸗ 
ne das Mech: der Obrigkeiten die Gemeindhutweiden zu⸗ 
‚gleich mit der. Gemeinde zu betreiben; in dieſem Sinne 
ungeöfcheibet es fi von dem Rechte det Blumenfuche; in’ 
der ansgedehnteren Bedeutung bingegen wird mit der Be⸗ 
nennung Mitweidrecht, auch die Blumenſuche bezeich⸗ 
net. Sowogl die Mitweide, al die Blumenfuche find 
nicht angemein und allenthalben eingeführet: dem in Buß: 
men, Mähren, Schleften, Steyermark, Oeſtreich 86 
der Enns, und in andern Provinzen gibt e8 viele Gegen- 
den, und größe kLandſtrecken, anf melchen jeder Grundei⸗ 
genthümer nur feine eigenen Gruubſtücke betreiben: darf; 
in welchen die Gemeinweide, das Recht der Mitweide, 
und die Blumenſuche unbekaunt find. Unſere Vortltern 
haben den Ausdruck „Blumenſuche“ ſehr gut gewäh⸗ 
let. Auf den Brachäckern, und auf den Stoppelfeldern 
wächſt nur wenig Gras; meiſtens nur hin und wieder ei⸗ 
nige blühende Pflanzen, von welchen das Vieh’ die Blu⸗ 
men zuſammen fuchetz und wir würden noch heut feine 
paſſendert Bezeichnung für dieſes Recht finden. 
In den neueren Zeiten hat dad Recht der Blumenſu⸗ 
che und Iw- Mitweide zu vielen Beſchwerden der Unter: 


‘ 


Pu 
thanen wider die Obrigfeiten Anlaß gegeben; «8 r baber 
wichtig, und hier nicht am unrechten Orte zu -unterfux 


chen: in wie ferne die Mitweide, und die Blu⸗ 
menſuche den Obrigkeiten nothwendis ‚und 


den Unterthanen ſchaͤdlich ſeye? 


Vor allem muß man den Geſichtspunkt J 


Fr; ben, aus welchem die Schaͤdlichkeit der⸗ 
ben zu beürtheilen iſt. 


Urſprünglich, “ale bie, Grundherrn ihre Unterthauen | 


anfiedeln ließen, haben fie. denfelben einen Theil. der herr⸗ 


ſchaftlichen Grundſtũcke zur. Benutzung, und zwar dort, 
mo das Recht der Blumenſuche beſteht, wahrſcheinlich 


mit dem Vorbehalte überlaſſen, daß das obrigkeitliche 
Vieh, fo wie zuvor noc auf. biefe Grundſtücke zur Weide 
getrieben werden eünne. Als in ber Folge ade nutzharen 


Rechte zur öffentlichen Beſteurung eingelegt werben muß⸗ 


ten; ſo iſt auch bey den Obrigkeiten der Nutzen des Mit⸗ 
weide und Blumenſuchrechtes mie einer öffentlichen Steuer 
beleget worden. .. Die heutigen Herrſchaftsbeſitzer haben 
dieſes Recht mitgekaufet; fo. wie die. Unterthanen ihre, 
Realitäten mit dieſem Nechte belaftet. gekauftt haben. Ein 
von den Geſetzen beflättigtes , öffentlich verſteuertes, und 
‚ rechtlich erworbene Recht kann. wider Willen Niemanden 
“entzogen werden, ohne die Rechte des Eigenthumes zu 
beeinträchtigen: ‚Wenn nun audı. das obrigfeitliche Vieh 
auf den. Gründen ber Unserthanen ‚eine Nahrung gu fich 
nimmt, welche fonft bem Viehe des Grundeigenthümers 
geblieben wäre; fo machet «8 das Vieh der Unterthanen 
ouf den obrigfeitlichen Aeckern um nichts beffer: und ba 
die. Herrſchaft dadurch nur ihr Recht ausübet; fo kann 
man nicht ſagen, daß dadurch Jemanden Unrecht geſchehe. 
Qui, jurs suo utitur, nemini‘facit injuriam) 


Die Schaͤdlichkeit der Blumenſuche kann daher 


‘ 


nur aus dem Geſichtspunkte beurtheilet wer- - 


den, in wie ferne fie. den Grundftuden, und 


den auf denfelben angebauten, ober ben vu 


- 
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wachſenden e inzu ern dtenden Fruͤchten 
Schaden bringet. 
Nach unferen Geſetzen barf bie Slumenſuche unb 


⸗ 


dic Mitwelde nur auf gemeinſchaftlichen Hutmweiden, auf | 


trockenen Wiefen nach Michaelis, anf Brad: und Stop- 
yeläckern, und mit den Schafen im Winter bey hart und 
feftgefrorner Erde auch auf den Winterfaaten ausgeübet 
werden. Auf die Winterfaaten ſoll außer den Schafen 

‚gar kein Vieh getrieben werben. Im Frühjahre foller 
die Wiefen von allem Viehauftriebe verſchonet bleiben, 
er Schweine find zu feiner Japrögeit in dieſelben zu 
laſſen. 

| Die Hutweiden merden nicht abgeerndtet, das 
darauf wachſende Gras iſt nur zum Abweiden für das 
Vieh beſtimmt: Auf dieſen geſchieht daher durch den Vieh⸗ 
auftrieb kein Schaden. Zu wünſchen aber wäre es, wenn 
bie Obrigkeiten und Gemeinden nach Maßgab der darüber 


beſtehenden Gefetze zur Theilung ſolcher gemeinſchaftlichen 


Hutweiden ſchritten, und fie zur Kultur brächten: fie 
würden davon vielmahl mehr Vieh reichlich nähren kön— 
nen, als jetzt darauf eirie elende Nahrung ſuchet! 


Auf trockenen Wieſen, von welchen das Gru⸗ 


met ſchon abgebracht iſt, kann das Vieh nicht allein kei⸗ 
nen Schaden machen; ſondern ſie gewinnen noch dabey 
durch den darauf fallenden Dünger, welcher fohin über. 
Winter verweſet, und duch bie MWinterfeuchte zur Ber: 


mehrung des Künftigen Graswuchſes an die Grasmurzelt 


gebracht wird. Aber man muß auch nur auf trodenen 
Wieſen Hütten: Wieſen, welche fonft troden find, wer⸗ 
ben durch anhaltenden Regen naß; fie gehören dann uns 
ter bie naffen Wieſen, in welche ſelbſt der Grundeigenthür 
mer nicht einhütten fol: benn das Vieh, befonders Pfers 
de und Rindvieh treten große Löcher in den Grasboden, 
fie zerknicken viele Graspflanzen, und reiffen nicht weni⸗ - 
ge fammt der Wurzel aus der Erbe, Das’ Vieh hat von 


einer ſolchen Nahrung mehr Schaden als Nugen, fielegt 
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den Grund zu vielen töblichen Krankheiten, beſondera bey 
den Schafen; ſie iſt wahrlich den Schaden nicht werth, 
welchem die Vieheigenthümer dadurch ausgeſetzet ſind. 

Zu Folge Patent vom 24. Mär; 1770 und. Hof: 
dekrrt vom 27. April 1789 ſollen die Brach - und 
Stoppeläder mit dem Rindviehe nicht betrieben wer- 
den; fondern fie find vorzüglich zur Schafweide beſtimmt. 
‚Sndeffen werden fie doch, beſonders von ben Gemeinden 
mit ihrem Rindviehe allgemein betrieben. Auf die Stop⸗ 
peläder fol, vwoenigfish® ohne gute Aufſicht nicht eher 
getrieben werben, als bis die Früchte, weggebracht find: 
dann fann auf felben nicht allein Fein Schaden gefchehen; 
fondern das Vieh frißt das Unkraut ab,. welches fonft 
reif geworden wäre, feinen Saamen, ausgefireut, und 
die Aecker mehr verwildert hätte; es verbeffert ben Ader 
durch den darauf gebrachten Dünger. Den nähmlichen 
Nugen gewähret der Viehauftrieb auf den Brachfeldern; 
beſonders auf den Neugedüngten , auf denen faſt immer 
mehr Unkraut aufwächſt, welches das Vieh abbeißt und 
zerſtöret. 


Ueber den Nutzen des Betreibens der Brache find 
unſere Landleute noch nicht bintänglich belchret... In 


Griechenland geben bie Grundeigenthümer den Schafhir- 
ten Gaſtmahle und Gefchenfe, damit fie um Michaelis, 

daher fur; vor. dem Anbau der Winterfrüchte bey dem 
Durchtriebe von den Gebirgen in die wärmeren Gegenden 
hie Echafe auf die Brachfelder auftreiben ‚ und dafelbft 
Übernachten laſſen: Der Engländer hält viel auf den 
Schafdünger, ben die Schafe auf. der Weide von ſich ge⸗ 
ben; er fagt: ber Schafdünger gibt der Weide mehr, als 
Ihr entzogen wird: und während by ung. ber größte 
Theil ber gemeinen Landleute nod). wider den Viehauftrieb 


auf ſeine Brachäder ſchreyet, und eg nicht ‚gerne ſieht, 


wenn ſich das Vieh etwas länger auf ſeinem Felde, als 
auf dem Felde ſeines Nachbarn aufgehalten bat; wäh⸗ 
"Tend dem haben doc ſchon viele. Landleute, beſonders 
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dort, wo fi "Mangel an Dünger Haben, von dem Nutzen 
deſſelben ſich beſſer uͤberzeugt und bezahlen die Viehhir⸗ 


“ten und die Schafknechte, damit ſie das Vieh auf ihren 


Aeckern ſtehen laſſen, um fie zu düngen: Man pflegetja 
die · Aecker mit den Schafen zu pferchenz und die Schaf⸗ 
pferch unterſcheidet ſich von dem Betriebe der Brachäder. 
nur daburch, daß das Vieh beym Pferchen länger auf dem 
nähmlichen Platze ſtehen bleibet. 

Unſere Geſetzgebung hat jedem Geundeigenthümer 
ein Mittel an die Hand gegeben, wodurch er den Viehauf⸗ 
trich von feiner Brache.abhalgen, feinen. Vich- und Wohl- 
ſtand fehr vermehren fann, Nach dem. Hofbekrete vom, 
27. April 1789 find olie jene Gründe, welche der Grund⸗ 
beſitzer nicht brach liegen läßt, ſondern mit Futterkrãu⸗ 
tern, oder auf. andere Art bebauet und benützet, von der 
Weidung ausgenommen; zu Foige Patent vom: 36.May- 
1769. und nom 17. April 2784. find die in. der Brache 
erbauten Futterfräuter Zehendfrey; und den. gun. Kultur 
gebrachten Hutweiden wurde eine go jährige Befregung 
vom Zeheud zugefianden. Warum ‚wählen. denn die 
Grundbeſitzer nicht dieſen geſetzlichen Weg, daß. fermde 

Lich von iheen Brachäckern abzuhalten. - ..... .. 

Das Betreiben der Winterfanten wir nur. dann Ä 

u ſchädlich ſeyn, sen die Erde nicht feſtgefroren iſt, das 

Vieh daher die Getreidpflanzen mif. der Wurzel ausziehen, 

oder zertreten fann; ‚und wenn Die, Begetation fchan mie= 


der angefangen. hat: beſonders ‚bey Saaten, welche ſich 


vor Winter nicht geuug beſtocken konntenz beym Winter⸗ 
korne, ſo lange daſſelbe noch roth iſt; und guf leichten 
ſandigen Gründen muß die Erde gewiß gut gefroren fepn, 
bevor das Vieh darauf gelaſſen wird. Die: Blätter, 
welche die Früchte noch im Herbfie getrieben haben, gehen 
ohnehin über Winter zu Grunde; es iſt daher gleich, unſchãd⸗ 
lich, ob ſie abwelken, oder ob ſie das Vieh abfrißt: Und 
nach unferen Geſetzen it der Schaftrieb auf die Sagten ohne⸗ 
bin nur bey hart⸗ und feftgefrorner Erde gefjattetz 


* 
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Bekannthich werben Winterwaitzen und MWinterforn 


. .gefägere Eoefärbt, abgekürzt), wenn fie im Frühjahre fo 
dick und Bunfelgrün fiehen, daß man befürchten muß, bie 


Feucht würde fh vor ber Meife legen, fobald fie Achren 
getrieben hart. Dieſes Sagern gefchieht, bevor die Aehre 
in bem· Stamme bemerkbar iſt, bey ung in Niederöſtreich 
gewohnlich gegen Ende April. Von einem meinigen 
Waitzenacker zu Nexing habe ich einen Theil wie gewöhn⸗ 
lich ſagern, und zu gleicher Zeit über den anderen Theil 
bey trockener Zeit, nachdem der Than abgetrockner war, 
die Schafßterde zur Weide treiben laffen. Um zu verhin: 
bern; daß die Schafe ben Waitzen nicht zu tief abwärts 
abbeißen, und auch damit / ſi eſich an dieſem guten Futter 


nicht überfreſfen, ließ ich fie nicht fett weiden; fonbern 


langfam treiben, fo daß fie in Gehen freffen mußten. 
Bon dent Wattzenfelde wurden ſie auf die Brachäcker ge⸗ 
trieben, auf welchen nat noch wenig Gras zu finden war. 
Das Schafvich hat von dieſer Waitzenweibe gar feinen 
Schaden gelitten, und bey ber Erndte ſtand der Waitzen 


“anf dem durch bie Schafe abgehüteren Theile des Ackers fo 


bit und ſo ſchön, mie auf-jenem Theile, welcher auf bie 


gewöhnliche Art behandelt worden war. Der Zahn des 


Schafes iſt daher den Saaten nicht fo ſchaͤdlich, als bie 


meiſten Landleute meinen. Wo viel Waitzen gebauet wird, 
das Sagern baher wegen dem Erforderniſſe vieler Men⸗ 


ſchenhande entweder gar nicht, oder nicht zur rechten Zeit 
geſchehen fanıız und auch im die Auslage auf dieſe Ber: 
richtung zu erfparen; würde 28° wohl die Mühe Iohnen, 
Ahnliche Verſuche nrie dem Uebertreiben durch "bie Schafe 
zu mache, um zur Ueberzeugung zu gelangen: vb und 
anter welchen Bebingungen daſſelbe den Waitzenfeldern un⸗ 


ſcharuo⸗ geſchehen fönne. 


Wenn Jemanden an ſeinen Feldfrüchten durch den 
Viehauftrieb wirklich ein Schaden zugefüget wird; ſo 


geben ihm die Geſetze das Recht auf vollkommene Entſchä⸗ 
digung: wenn aber bie Mitweide und bie Blumenſuche in, 
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den ihnen von unſeren Geſetzen beſtimmten Granzen al 


geübet werben; fo hindern fie den Grunbegearkümer m - 
der Benützung feiner Grundſtücke nicht ;’ fo find dieſelben 


weder den Grundſtücken noch den Seldfrüchten ſchädlich:. 
es iſt nur eine vorgefaßte Meinung, welche einer ben 


anderen ohne Unterfuhung nadfagt; ed iſt mieiftens. 


nur Vorurtheil, welches die Blumenfuche. bey 


ung noch als fehr ſchaͤdlich verfchrepet : wachen, 


biefelbe durch weiſe Geſetze unfchädlich gemacht: worden: 
iſt; und von ihrer. vorigen bey anderen Völkern noch übe: 
lichen Ausdehmung aus. ben nahmen noch. beybehal⸗ 
ten hat... ': 


Allerdings. erleichtert es die Schafzucht 
einzelner Landwirthe, wo fie große Hutweiden 


und eine ausgebreitete Bitumenfuche zu benügen 
baben;.aber es iſt auch Vorurtheil zu glauben, 
daß ohne denfelben die Schafzucht nicht betrie⸗ 
hen. werben Fonne. Wenn man die Hutwei⸗ 
den, welche durch ihre Lage, und durch die 
Befchaffenheit ihres Bodens der Kultur fähig, 


ind; wenn man die Brache zum Anbau den 


eidfruchte und der Veeduk an verwendet; 
und fich entfchließet, die Schafe auch im Some 
mer durch eine Zeit im Stalle zu fuͤttern: fo 
wird die Schafzucht zum großen Vortheite der‘ 
Biebeigentbiimer erweitert, und auch in jenen 


Mirthfchaften eingeführet werben köniten, wel⸗ 


chen es an Wieſen, an Hutweiden und an dem 
Nechte der Gemeinweide mangelt. 
Wir haben fhon früher, als Bon der Viehzucht 
überhaupt, und dann wieder als von der Stall⸗ 
terung des Rindviehes die Rebe war, eine Land⸗ 
‚wirchfchaft zum Gegenſtande der Berechnung gewählet, 
welche 51 Joch Aeder, aber weder Wieſen noch Hutwei⸗ 
den beſitzet, und ihre Grundſtücke nach def allgemeinen 


4 


Bebrauche in Dreyfeldern mis der. Brache beſtellet: Laſſet 
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ung dieſe nägmniiche Wirthſchaft Hier wieder hervorjthen, 
und unterſurhen, wieviel Schafe bey derſelben neben dem 
ſchon berechntten Nindviehe gehalten und au genäbret 
wand fönuen::i:.. -' 

: Das Winter = und Sommafeld fol ‘vor. de: Hand 
nicht befspmärket werben; and) ‚haben mir die Erträgniß 
derfelben. an: Steel und Futterſtro ſchon der. Rindoleh⸗ 
sucht zugewieſen, welcher. nebiky 8 Joche bes Brach⸗ 
feldes, untı.:;4. Joch Stoppeln auf Rüben zur Er- 
nahrung gewidmet find. Da wir.aud das Riudvieh yver⸗ 
mehren wollenz fo können wir demſelben nichts entzie⸗ 
hen, bis es einen enthehrlichen Ueberſchuß an Nah⸗ 
rung und an Streu hat, welche wir dann nit gutem Ge 
wiſſen ben Schaßen geben wollen: . Bey dieſer Einfhrän- 
bung hkiben und: für bin Schafzicht ben diefer Wirthſchaft 
nahe meh ale ig Joche Veachacher übrig, auf weichen 
den Sohuer::hinhurch kaum y Schafe firh gut nähren 
werden, le. ua aus Busteimangel ‚nicht: uberwintern 
J — wir auf Sie Schlußberechnung kommen, müſ⸗ 
fen wir Die Fragen behandeln: 
: za) Wie lange werden die Schafei im Stalle 
gefuͤttert worden muͤſſen? 
yy. Wieviel Futter ift für ein. Scha f taͤg⸗ 
1 und folglich auf das ganze Jahr wöthig? | 


d ßiekann Diefesgutter ergeugetwerben? 
13 ). So viel Schafe, als über Winter, und ei- 
neh Theil des Sommers im Etalle gefüttert werben kön⸗ 
nen, werdelt auch auf den Stoppeläckern von der Ekndte 
biß in den: ſpäten Herbſt, und im Winter durch‘ dinige 


Zeit auf den Saaten Nahrung finden: wir müffen Daher 


zuerſt die Dauer ber Stallfütterung-ausmitteln, und dann 

umſehtn, woher wir die auf dieſe Zeit nothige Futter. 

menge aus des Wirthſchaft ſelbſt herausziehen können. 
Di. or: zum Gegenſtande der r Berechnung äh 
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Wirthlchaft fügt toebenskie Meſien Gebäge noch in un⸗ 


ſexen wärmſten Gegendenze ſondern in dem gemäßigten 


Klima, unter wolchem die Erndte der Winterfrüchte ge⸗ 
wöhnlich zu Ende Juny eintritt, wenigſteus in der erſten 
Hälfte, des Novembers noch geackert werben kann, und 
im Winter dee Schnee: nicht immer: Schuh tief liegt, ſon⸗ 
dern wenigſtens durch 6 Wochen die Felder entweder ohne 


Schnee, oder nur unter. einen Schnee non einigen: Zollen, 


welchen die. Schafe wegkratzen, trocken liegen. Wenn 


unſere wärmeren Gegenden länger austrelben koönnen, 


und weniger Stallfutter brauchen; ſo merben. bie falten 
Gebirge wieder längere Zeit im Stalle filttern müflen, 
and : daher. mehr Stallfurser nöthig hakenz.:den eigent- 


lichen Bedarf: muß fich.jeber nach feiner eigenen Lokalität 


- berechnen; ich kann bier. Im. Allgemeinen nichts anderes 
thun, als. ein. Mufter pam Mittel, und im Mita 
telboden aufftellen. 


„Wenn die Erndte mit Ende Juny eintritt; fo wer: 


den biß zur Hälfte des July die Früchte abgehracht. ſeyn, und 


die Schaf aufdie Stoppeln getrieben werd:n fünnen. Nah 
meinem. Wirthſchafts⸗ Syſteme, welches ich. im zweyten 
Theile diefer Abhandlung näher gu entwickeln mir vorge 
nommen habe, müſſen vor dem Zufrieren der Erde noch 
alle Stoppeläcker, ſowohl jene, welche zum gewöhnlichen 


künftigen Sommeranbau beſtimmet ſind, als auch jene, 
welche ſonſt in die Brache kamen, bey mir aber auch an⸗ 
gebaut werden, geſtürzt ſeyn. Da wir bey- unferer Wirth⸗ 

ſchaft 34 Joch Stoppeläcker haben, und nach der in dem 
Dreyzehnten Hauptſtücke gemachten Vorausſetzung davon 


mit 2 Pferden oder mit 4 Ochſen täglich 1 Joch geackert 


werden kann: ſo muß ſchon In, ber zweyten Oktoberwoche, 
ſobald der Winteranbaun beendiget iſt, mit dem Stoppel⸗ 
ſtürzen der Anfang gemacht werden, um daſſelbe vor dem 
Einfrieren gegen die Hälfte des Novembers zu, beendigen. 


Halt man um einen Ochſenzug mehr; fo kann man mit.. 
dem Stoppeladein etwas länger zuwarten: indeſſen if 
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euch dieſe Arbeit nicht fange zu verſchieben, weil man 
ı nisht ficher voraus weiß, was für Herbſtwitterung ein- 
treten werde. Da bey unferer Wirthſchaft kein fremdes 
Vieh auf die Aecker kommt, fo kann man mit dem eige- 
an Viehe eine Weibdordnung einführen. Wie ein. Acer 
um den andern abgeärndtet ift, wird bag Vieh gleich dar- 
auf gelaſſen; wenn dans alle Stoppeläder übertrieben 
find; fa:theilet man die Weibe in 8 ober 10 Theile ab; 
man läßt davon täglich nur einen. Theil überweiden, da⸗ 
mit auf den übrigen Iheilen bag Gras wieder nachwach⸗ 
' fen könne, welches durch bie ausgefallenen und aufge 
Feimten Körner vermehret wird. Iſt die Witterung nicht 
gar fehr trafen und ungünfig, und werden’ die Aecker 
zum Sruchebau gehörig gebünget und zugerichtet; fo find 


fie Eräftig, und. bringen hinlängliche Viehnahrung, fo 


lange Die Vegetation dauert. Wie die Zeit des Stoppel⸗ 
flürgeng herannahet; fo läße man jene Aecker gut abhü⸗ 


gen, welche eben umgebrocden werden follen, um bie 


übrigen indeffen gu ſchonen; und fo wird man wahrſchein⸗ 
lich bis auf den Festen Tag des Umackers das Schafpvieh 
auf der Weide nähren Fünnen. Ich will aber Hier nur 
annehmen, daß die Weide vom 25. July bis Ende Ofto: . 
ber, buch » . . . 209 8age 
‚bauern fönne. | 
Wenn auch das Schafvieh im Winter 

durch 6 Wochen auf die Saaten getrieben wer⸗ 

ben kann; To muß es in dieſer Zeit der Ger _ 

funbheit wegen täglicd Fvih und Abende im 

Stalle einiges Futter erhalteh:_ darauf rechne 
ich bie Halfte eines gewöhnlichen Tagfutters, 

und ſetze bemnach jum Austriebe nur 3 Wo⸗ 

chen, oder 4 . 0. 21 Tagꝛ 
an: Die Austriehgeit dauert daher '. 130 Tage. 
Wenn von dem ganzen Jade, oder von 365 Tagen 

biefe . . . 130 Tage | 
in Abzug kommen: - fo bleiben noch 235 Tage für bie 
Stallfürterung. ' 
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zu b) Zehn oft Brauchen fwabt i im 
Sommer, als im Winter Die naͤbmliche it 
- Nahrung, wie eine Melkkuh: Da nun nad ve, 
was ich ſchon anderwärts gefagt Habe, eine Meltfup 
vom mittleren Schlage im Sommer täglih 60 Pfund grü⸗ 
nes, und im Winter täglid) zo Pfund trockenes Futter gu 
Ihrer guten Sättigung braucet; fo wird die nähmliche 
Zuttermenge audyfür To Schafe Hinreichens es wirb dem⸗ 
nach ein Schaf täglih 6 Pfund Grünes, oder a Pfund 
Heu, ober anderes eben fo nahrhaftes trockenes Buster 
nöthig haben, Da die Stalfütterung 295 Lage bauert J— 
fo brauchen wir für ein Schaf 470 Pfund Heu oder an⸗ 
deres nahrhaftes trockenes Zufter auf ein Jahr, Man 
muß jedoch anſtatt = Pfund Den nicht etwa nur 2 Hund 
Korn: oder Waigen- Stroh täglich füttern wollen; man 
würde dabey die Schafe und ſich felbft betrügen; denn 
1 Pfund ſolches Stroh iſt nicht fo nahrhaft, wie a Pfand 
Heu; ‚auch verzehren die Schafe felbes niche ganz, ſon⸗ 
dern laffen die grüberen Stengel davon übrigs wenn mag 
halb Heu und halb Stroh füttert;z fo wird für ı Schaf 
täglich 1 Pfund Heu und a Pfund Stroh zur guten Sät⸗ 
tigung nöthig feyn. Wie fih Körner, Erdäpfel und Ri> 
ben zum Heufutter verhalten, habe ich bey der Stallfüte 
terung des Rindviehes fchon- auseinander gefeget. Ich 
werde hier. ben. ganzen Stallfutterbeharf im trockenen 
Zuftande rechnen; jene, melde von Frühjahre bis zum 
halben July, bis die Schafe auf die Stoppel getrieben 
werden, grün füttern wollen, werben in ber Bexechnung 
bes Futterbaugrundes richt RM zu ändern haben: denn 
das grüne Futter verlieret beym Aufdorren hey & % Tpeg 
feines Gewichtes: 2 Pfund Heu waren im grünen Zus 
ſtande bey 6 Pfund ſchwer; folglich 6 Pfund grünes Fut⸗ 
ter wachfen auf dem nãhmlichen Grunde, welcher s Pfund 
Heu gegeben hat. 
Zu c) Die für die Schafzucht zu verwendenden 9 
Joch Vrachader koͤnnen mit mannichfalugen Zutserfräus 


\ 
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gern gebaut, und nach derfelben Abbringung noch In dem 
"nähmlichen Fahre mie Winterfrüchten beftellet werben: . 
Hier will Ich nur einftroeilen = Sattungen berühren, um. 
pie Möglichkeit der nöfhigen Schaffuttererzeugung zu be⸗ 
weiſen. 
Damit der Landwirth dafür, daß er ſich u feinem 
eigenen Nusen auf die Schafzucht verleget, au noch 
"einen andern Nutzen gur Belohnung einziehen könne: fo - 
mag er dort, wo der Boden dazu geeignet ift, 3 Joche 
feiner Brachfelder vor Winter adern, über Winter dün- 
gen, und im Frühjahre, fobald der Acker an dem Pfluge 
niche mehr hängen bleibet, auf: ein Koch = Metzen Erbfen 
qusſäen,“ den Saamen einackern und übereggen. Sobald 
Die Erbſen reif und abgeärndtet find, wird bas Feld wie- 
ber geackert, und kann dann ohne neuer Düngung zum: 
MWinteranbau verwendet roerden. Waißen und Korn wer⸗ 
den darauf nicht fchlechter ftehen, als wenn her Acker un: 
gebaut brach gelegen wäre: ſeit 5 Jahren lehret mich 
dieſes meine eigene beobachtende Erfahrung. Wenn ber 
Acker Fräftig und gut hergerichtet, und die Witterung 
nicht ungünftig ift; fo kann der Landmann von einem Joche 
5 bis 6 gute Pferdfuhren Erbſen einärndten: ich will 
aber annehmen, baß er auf einem Joche nur 3 Fuhren Erb⸗ 
fen, daher auf Z3 Jochen 9 Fuhren einärndte; ſo wird er 
daraus, mehr er anders in ber Einärndte nicht zu viel 
Körner "ansgefihlagen hat, wenigſtens 36 Mepen Körner 
ausdreſchen. Dieſe bezahlen ihm bey den jegigen Preifen 
ben Saamen, den Dünger und feine Arbeit; er foll davon 
nur die fehlechteren Körner den Schafen zuwenden, und 
ich will' auch dieſe Hier nicht In Anrechnung bringen. - 
Die Schafe lieben das Erbſenſtroh; wenn es trocken 
eingebracht ift, und bie Slätter niche meiſtens abgefallen 
find; fo kann es ihnen abmwechfelnd anſtatt Heu gefürtert . 
werden. 9 Fuhren Erbſenſtroh, die Fuhr A 8 Zenten 
gerechnet, geben 72 Zenten Winterfutter. Wo der Bo⸗ 
den zum Erbfenbau nicht geeignet wäre, ober wo biefelben 
RL 
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ſich nicht weich ſieden, und nicht valaufbat ſind: dort 
kann die ganze Brache mit Klee gebaut werden, von wel⸗ 
chem noch mehr Viehfutter eingeärndtet werden wird. 
Die noch übrigen 6 Joche Brachfeld (vorausgeſetzt, 
daß nähmlich 3 Joche mis Erbfen gebaut. werben) wollen - 
wir mit rothem Klee bebauen. Wie ich bey der Stall⸗ 
fütterung des Rindviehes geſagt habe; ſo kann der ganz⸗ 
jährige Ertrag eines gut gedüngten Kleeackers bey günſti⸗ 
ger Witterung auf 100 Zenten Heu vom Joche angenom⸗ 


‚men werden. 6 Joche Kleefeld geben daher 600 Zeuten 


Heu: hiezu das Erbſenſtroh von 72 Zenten 
hier ſtatt Heu nur zur Hälfee angeſchlagen | Ä 
nt. . Er 3 
ſo iſt der ganze Schaffutter⸗ Vorrath. 636 Zenten. 
Und da :aach der Vorausſetzung zu. by ein Schaf 470 - 
Pfund trockenes Stallfutter brauchet; fo werden von. : 
dem gähzen Futtervorrathe bey 135 Stück Schafe im 
Stalle gut genäpres werben können: fie. werden aber auch 
auf der Weide in ber Austriebzeit hinlänglihe Nahrung 
finden, wenn die Witterung nicht ſehr ungünſtig iſt: denn 
nebſt den 30 Jochen zur Senimermeibe beſtimmten Stop⸗ 
pelackern können - die Schaft auch auf.die abgeärndteten 
Brarh⸗ und Kleefelder getrieben werben. Im Frühjahre 
vor dem Sommeranbau finden ſie auf beit Feldern ſchon 
einige Nahrung? nnd men wiederhohlte Berfuche es br: 
währen, deß der Waitzen anſtatt dem Sagern mit dem 
Schnfviehe unſchadlich Abgehütet werden konne; fg wird 
auch dieſes ihre Nahrung vermehren: fd haß ihre Weide 
durch einige: Zeit in 51 Jochen beſtehet, daher auf 1 Joh 
mit dem Kinpoichemigieherichene Somimerweide nicht ganz 5 
3 Schafe. berechnet. ſind .:: 
Da bie Wirthſchaft (hön 14 Stüce Rindoieh hält; 
und im Stalle füttert, welche jur Zjährigen. Ackerbedün⸗ 
gung den nothwindigſten Dünger geben; fo. wird dicfer 
Dungverah duxch die auch im Stalle gefütterten Sqhafe 
ey BON pe - a a 4 € \ K nn " 
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verdoppelt. Mo Wieſen find, konnen num auch diefe zur 
Dermehrung des Futters gebünget, Weingärten und 
Aecker Fräftiger gemad;t werden. Die Ernbten werben 
fich vermehren, die Biehmenge wird noch mehr vergrößert 
werden können: und Wirtbfchaften, bey denen zuvor nur 
2 pder 3 elende Kühe fraurig aus und eingefchlichen find, 
werden von munteren Heerden aller Art wimmeln, welche 
ihren Eigenthümer bereichern, und den Wohlſtand des Va⸗ 
terlandes zu gleicher Zeit, erhöhen. Dieß find die 
Früchte einer aufgeklärten Thaͤtigkeit; ſie be⸗ 
reichert den Befiger dort, wo der Träge, der 
Unwiffende in Armuth und Elend fein langwei⸗ 
liges Leben dahin ſchleppen muß. 

Bey der Schafſtallfütterung werden die Schafe jenen 
- Krankheiten nicht ausgeſetzet ſeyn, deren Keim fie jetzt 
von ber Weide mit nad Haus bringen; und gerade Diefe 
Krankheiten raffen jährlich die meiſten Schafe hinweg. 
Die Wolle derfelben wird fich vermehren, dag Vieh ſelbſt 
‚größer werden, und fhönere Junge bringen, und die Ver⸗ 


edlung der Schafe erleichtert ſeyn. 


Mir ift Feine Schäferey bekannt, in welcher bie 
Schafe auf die angegebene Art im Stalle gefüttert wer— 


den; und, ich muß es bekennen, auch in meinen Schäfer 
reyen iſt dieſe Stallfütterung nicht eingeführet. Man 


kann mich daher fragen: warum ich das nicht ſelbſt 
thue, was ich anderen anrathe? und woher mir 
die Vortheile einer ſoichen Bütterungsart be 
kannt eym?. u 

Jeder, welcher eine kehrr vorirest die errfelbſt nicht 
befolget, iſt ſchuldig, die Gründe Feines Verfahrens an⸗ 
zugeben; und darum ſtehe ich nicht an mic in verant⸗ 
worten. ‚4 

Ich könnte mich zuerſt auf die farye Zeit meine Land: 


wirthfchaftuchen Sehens berufen: ich habe in vieſet Zeit 


geshan, was mir bey meinen andern: Befchäften: zu thun 
möglid war; und bey der kandwirthſchaft fagt man nicht 
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orte Bruns „es met ſich nicht alles über das 
Inir brechen.’ u 

Ich benütze meine ganze Brache, ber geſammte Er— 
trag derſelben an Stroh und an Heu; ſo wie an geringes 
ren Körnern, mit dein Ererage der Wiefen wird miinem‘ 
Wiehe zugewendet, und davon nichts verkaufet? da ſe 
viele andere Zeitaüfwand fordernde Wirthſchafts⸗ Ver⸗ 
beſſerungen es mir noch nicht geſtattet haben, alle meine 
Hurweiden zur Kultur zu bringen; da die mir unterthäni⸗ 
gen Gemeinden meinem Wirthſchafts-Syſteme noch nicht 
allgemein nachgefolget ſind, un thre ecker Brad Liegen. 
laſſen, meinem Schafviehe daher eine weitläufige Blu⸗ 
menſuche offen ſtehet: warum ſollte ich alles dieſes nicht 
auch benützen, und mein Vieh auf die moglichſt höchſte 
Amapı zu bringen ſuchen, indem ich an daſſelbe nebſt 
dem Austriebe auch noch ale Sutter: Vorrathe abge⸗ 
ben laffe? 

Einzelne Schafe habe v butch a angere Zat im 
Stalle füttern laſſen: und die matten, die kranken Schafe 


"erden faſt immer Im Stalle gefüttert: wenn ſich die mat⸗ 


ten und kranken Schafe durch gute Fütterung im Stalle 
erhohlen und neue Kräfte ſammeln; wie vielmehr muß 
Blefelbe dem'gefunden Biehe gebeihlith ſeyn ? In Meinen 
Haushaltungen, welcht gar keine Grundſtücke hatten, 
habe ich ein, oder ein panr Lämmer angetroffen, die von. 
Anfaniinengetrageisent Strafe, von allerhand Abfällen im 
Daufe gefüttert wurden, und im einem Jahre eine Größe 
und Sehwere erreichten, bie män bey ben’ meiften ausge⸗ 
triebenen Schafen mie = und 3 Jahren vergeblich ſuchet. 

Schafe, welche über Wiliter im Stalle gut genähree- wor⸗ 
- sen find, bleiben geſund, werden bick und fett, und ſtrotzen 
son Wok, Die Erullfütternng, wie⸗ ich dieſelbe vor⸗ 

fchlage, iſt eigentlich nur eine verlaͤngerte Winterſtall⸗ 
fütterung: Und warum ſollte denn von der Stallfütterung 
des Rindviehes nicht auch auf die Stallfütterung ber 


Schafe in richtiger Schluß gemacht werden konnen? 


Ee⸗ 


u. | | | 
es zuvor gedroſchen und gut ausgeſtaubet werden: ind eſ⸗ 


fen iſt es immer ſicherer ben. Schafen anſtatt folchem Heu | 


licher Seroh zu geben, weil demohngeachtet vieler. Staub 
und Unrath — welcher dem Viehe fchäblich iſt. 
Die Wurgelgemächle können ihnen auch mit Vortheil, 
jeboc nicht ohne Vorficht gefuttert werben. ‚Möhren, Kiie 
ben, Erbäpfel.sc. enthalten viele wäfferigte Theile, welche 
durch dag lange Liegen für den Winter ihre Unfchäblichkeie 
"nicht beybehalten: vorzüglich enthalten die. Erbäpfel eine 
ſehr ſcharfe Flüſſigkeit. Man muß daher die Wurzelge⸗ 
wächſe den Schafen nicht allein, fondern mit trockenem 
Butter, am beften mit gefchnittenem Strohe (Häckerling) 
füttern; fie werden rein, gewafchen, damit bie daran 
bängenbe Erbe gut. meggebracht werde, zerſtoßen, mit 
Häderling gut abgemiſchet, und fo ben Schafen ge: 
schen, 

Das Laub von Felbern, Weiden) Pappeln, € 
Ion, Efhen, Birken, Linden, Buchen, Eichen, ufd von 
anberen Laubholzgattungen kann den Schafen auch gefüt⸗ 
tert werden. Entweder dieſes Laub wird gegen den Herbſt, 


bevor es abfällt, abgeſtreift und getrocknet; ; oder wenn es 


abgefallen iſt, bevor es durch einen Regen verunreiniget 
wurde, zuſammengerechet; oder man ſchneidet die Aeſte 
mit dem Laube ab, bindet fie zuſammen, trocknet fit, 
und. legt. biefelben im Winter den Schafen vor: wenn diefe 


das Laub. abgefreffen haben, fo dienet dag Holz gum 


Brenuen. Das Weinlaub iſt eine fehr gute Nahrung; 


und mit dem Erlenlaube kann man forſchen, ob die Schafe | 


an der Lunge gefund find, weil die Kranken darauf ftarf 
buften.. Indeſſen iſt dag Laubfutter nur eine ſehr geringe 
und theure Aushülfe, mo das Laub um bie Bezahlung 
eingeſammelt werden muß; weil die Taglöhner. zum. Ein⸗ 
" fammeln beffelben. viel koſten: bey einer.guten Waldwirth⸗ 
ſchaft kann man nur von jenen Bäumen die Aeſte mit dem 
Laube abnehmen laſſen, welche zum Schlägen fhon be⸗ 


fimmet find: und ſelbſt das kaubabſtreifen wenn es zu 
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Sihaftiiche ſelbſt von einem Orte ui’ bem anderen hinzie⸗ 
Ben kann. Da wit über Sommer 'alte Selber gebunet 
haben; fo kann dag ! ferchen im fpäten” Herbſte Und an 
heiteten nicht Falten Wintertagen bey Tage, 2 der 
Stoppelweide im Sommer 'aber au ‘bey der Nacht 
auf den noch nicht gebauten Aeckern geſchehen, wodurch 
‚eine andere Düngung etſparet wird. Indeſſen stehe ich 
ben Strohdünger der, Pferche vor, erſterer iſt anhaltender 
in feiner Wirkung. “* 
MNachdem ic) von der bis jeßt angeroößnfichen Stall. 
fütterung der Schafe gerebet habe, muß ich die heut üb: 
| liche, Art der ran berühren. 
Die Fuͤtterung der Schafe theilet ſich in 
die Sommer⸗ und die Winterfätterung. "unter 
der Sotmmerfütterung verficht man ‚bey den Scha⸗ 
fen das Weiden Berfelben in den warmeren Moharhen deg 
Jahres: fo lange bag ESchafoleh vom Fruhjahte bis in 
den Herbſi auf die Weide getrieben werden Katin, und da⸗ 
ſelbſt ſeine Nahrung füchen uf; fo fange, dauert feine 
Sommerfütterung. Sobald daſſelbe wegen Schnee 
oder Kälte ganz, oder zum Theil mit trockeneni Futter 
gefüttert wird, ſo iſt die Winterfuͤtterung eingetreten. 
Dort, wo das Vieh Winter und Sommer ſeine Nahrung 
nur auf der Weide ſuchen muß, dort richtet ſich die Be⸗ 
nennung der Fütterung nach der Jahrszeit; oder nach den 
verſchiedenen Huttungen, auf welchen baff elbe in den ver⸗ | 
ſchiedenen Jahrszeiten geweidet wird. 
Gleich im erſten Fruͤhjahre, ſobald der Schnee ab: - 
gefhaut iſt, und nod) fo fpät als möglich im Herbfte wird 
das Schafoich zur Weide getrieben: in den gemäßigten 
Landesgegenden kann man bie Zeit der Weide vom April 
bis Ende Dftober, daher .auf 7 Monathe rechnen: Die 
übrigen 5 Monathe wird man bem Biche entweder Yeine 
volle Nahrung, oder doch täglich ein Beyfutter im Stalle 
reihen müſſen. 
Für die Sommerweide der Schafe ſind Hutwelden, 


® 
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Brach⸗ und SEicbpelice,, und im Hefe die trockenen J 
Wieſen heſtimmet: an vielen Orten wird auch im Som- 
er in die Waldungen eingetrieben; ; in den. ungariſchen 
Provinzen. aber. bringen die Schafe den Winter, in den 
Waldungen zu,. wo Waldungen in ber Nähe find.” 

Unter den Huttungen bat man nur felten die Kahl, 
man muß fie nehmen, wie fie.die Lokalität gibt: 100 
Berge und Thäler, Zelder und Waldungen nach Willtühr 


zur Viehweide offen ſtehen dort wird. man gut hun, 


Die Thäfer und. Felder bey trockener Witterung, die Berge 


und Anhöhen bey naſſem Wetter, und die Waldungen in 


der großen Sonnenhitze, und wenn anderwärts das Gras 
zu wenig wird, ‚gu benützen. Die beſten Weiden für das 
Schafoieh find jene, auf melden füßes, nicht gar fettes 
Sras, and allerley gerwürzhaftg Kräuter wachfen: fie 
8 edeihen davon, am beften; und wo man lauter ſolche Hut⸗ 
‚tungen hätte, könnte man dag Vieh allein auf der Weide; 
Herumgeben Jaffen, o on ſich zu fürdten, dag es eine: 
ſchädliche Nahrung zu ſi ch nehmen werde. Solche Wei⸗ 
den trifft man-am meiſten auf Anhöhen und Bergen. an, 
‚and hält darum, die Gebirge‘ für die Schafzucht am zus 
| gräglichften,... Aber auch die Weiben in den Ebenen, unb 
auf fettem Gräfe find den Schafen nicht fo ſchädlich, als 
"man fürchtet; und es ſdmmt biebep piel auf | bit Gewohn⸗ 
heit an: jene Nahrung‘, welche ein Vieh, von Kindheit 
auf, oder nad und nach gemöhnet hat, wird es unfchäd- 
lich genießen: und das Vieh ſelbſt wird nur nach und 
nad, eine ungewohnte Nahrung zu fi 1 nehmen, außer 
wenn es ausgehungert Hi. Wenn man Schafe yon mas 
geren Anhöhen auf fette Weiden bringet; fo. muß.man fie 
vor dem Freſſen ſatt faufen laſſen, bamit ſie ie nad) dem 
Fraffe nicht and Waffer laufen, und daburd) fih Blähun- 
gen, manchmahl den Tod juziehen: dann läßt man 

fie im Gehen freffen: fi ehe der Hirt, daß ihre Wampen 
an find, und fie doch noch fortfreſſen; fo muß er fie von 
der Weide abtreiben ’ damit ſie ſich nicht überfreſſen: ſi ſie 


m 


49. 


werden fich Bald: ah die mahrnag jeder Gegend gewöh⸗ 
Ben, und fit wird ihnen: dann. auch. unſchaͤdlich for. 
Am ſchädlichſten find .die Weiden ayf naffen, fun 
pfigeen Drten, und auf verfchlemmten Graſe; biefe fols 
len allenchalben und zu jeder Zeit vermieden werden: 
das Waſſer iſt an dieſen Orten verfault, und wird mit 
genoſſen. Nicht allein, daß. die Schafe davon, und von 
folchem Graſe den Kropf, die Abzehrung, die Lun⸗ 
genſucht bekommen, und faul werden; fo befinden fich 
bier faſt immer Egel, deren Junge das Vieh mit hinein⸗ 
ſchlucket; dieſe gehen in die Leber, durchfreſſen ſelbe ganz, 
und das Thier muß daran ſterden. Alle dieſe Krankhei⸗ 
ten brechen nicht gleich aus, vielmehr ſetzet das Vieh an⸗ 
fanglich nicht ſelten Fleiſch an; man wird ihr Daſeyn erſt 
gewahr, wenn ſie ſchon unheilbar geworden ſi find. Wüßte. 
man gleich, daß das Vieh an ſchadlichen Orten geweidet 
habe; ſo konnte man auch gleich Mittel anwenden: Allein 
die Schäfer hüten ſich ſehr, ihre Schuld zu bekennen, und 
es ſterben nach einigen Monathen oft ganze Hterden bloß 
aus Unachtſamkeit in ber Huttung. 
Das Weiden der Schafe in den Waldungen wenn 
ſie von den Sümpfen abgehalten werden, die ſich in ben 
Wäldern faftimmer vorfinden, iſt der Geſundheit ber Schafe, 
wohl unfchäblich: allein fie verlieren dabey immer einen: 
Theil ihrer Wolle, welche an ben Geſträuchen hingen blei⸗ 
bet,. und verderben den jungen Waldnachwuchs. Freylich 
ſollen die Schäfer. nicht. in“ junge. Gehölze treiben: aber fie 
thun es doch, wenn fie einmahl im Walde find; und dar⸗ 
um laffe ich in- meine Waldungen das Vieh ger nicht ein⸗ 
treiben. .. 
Bey einer großen Scäferey enthält. die Heerde faſt 
immer Muttervieh, Zeitvieh, junges Vieh und Kappen: 
weil man in jeder Gattung auf ben Nachziegel bedacht ſeyn 
muß. Man pfleget daher die Heerde in mehrere Abthei⸗ 
lungen . Haufen) zu flellen und. aus zutreiben. Ueber 
Vunter werden gewohnlich nur 2 Haufen gemacht, | Indem, 
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vie Mutterſchafe von dem Galtvlehe abgefonbert werben: 


Im Sgypmer- machen: die new zugemachfenen Lammer den - 


dritten Haufen aud. Für die Mutterſchafe gehören im 
Srühjahre die nächften und bie Beften Weiden, bamit fie 
Milch genug haben ihre Junge zu nährenz und damit 
durch die zu große Entfernung, und durch bie Sehnſucht 
- dee Mutter um ihre Kinder die Milch fich nicht ‚wieder 
verliere, noch erhige, und den Lämmern fehädlich werde. 
Wenn nad dem Abfpänen bie Fänımer allein ausgetrieben 
werden, müſſen dieſe die nächiten und beſten Weiden ha⸗ 
ben; well ſie zum weiten Treiben noch zu ſchwach ſind; 
weil fie bey einem Regenguſſe unter Dach gebracht wer⸗ 
den follen; und weil aus einem in ber jugend ausgehun- 
gerten Lamme niemahls ein ſchönes, ſtarkes Zuchtſchaf 
werben fann. Das Galtvich, hefonderg die Kappen wer⸗ 
den auf die entfernteſten Triften gefchicket. Das zum Aus⸗ 
pracen und Schlachten beſtimmte Vieh wird, wo ed thun- 
üch iſt, kurz vor dem Verkaufe abgeſondert, und auf den 
fetteſten Orten, wenn fie auch naß ober geſchlemmt find, 
geweidet, um bald recht viel Fleiſch und Fette anzu— 
ſetzen. n 
= Gewöhnlich treiben die Schäfer mit Aufgang ber 
Sonne aus, und nad Untergang der Sonne wieder ein: 
ich halte diefeß nicht für gut. So lange der Tha auf 
dem Grafe liegt, fo lange ſoll das Vieh nicht ausgetrie⸗ 
ben werden, befonder# im Srühjahre und im Herbſte: in 
biefen Jahrszeiten werden die Stallungen fhon wärmer, 
als die freye Luft; der Thau aber, wenn er and) noch nicht zu 
Reif geworden iſt, iſt doch fehr Fakt, offenbar muß felber 
alfo dem Viehe ſchädlich werden. Aug der nähmlichen 
Urfache iſt der Reif und der Schnee im Winter ſchädlich, 
‚und um fo mehr ſchädlich, je wärmer das Vieh in ben 
Stallungen gefanden bat. In der Mittagshige freſſen 
die Schafe im Sommer nicht, fie fielen ſich in einen 


Haufen zufammen, und verſtecken ihre, Köpfe; In dieſer 
Stellung bleiben fie big Nachmittag, bis die Mittags-· 
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hitze vorübergegangen if. Die Schäfer ziehen an man⸗ 


hen Orten daraus Vortheil; fie ſtellen das Vieh auf bie 


Aecker der Bauern, und laſſen fi dafür bezahlen; für 
ben Schäfereyherrn tft dieſes aber ſchädlichz er verlieret 
nicht allein den Dünger, fondern das Vieh zicht ſich auch 
Krankheiten zu. Ich habe daher bey meinen Schaͤfereyen 


bie Einrichtung gemacht: Das: Schafvieh wird im Som⸗ 


mer Vormittag um 10 Uhr in den Stall eingetrieben, und 
erſt Nachmittag gegen 3 Uhr wieder ausgetrieben. Sind 
bie Heerben auf zu entfernten Weiden: fo werden fie in 
diefer Zeit an einen Buſch ober Bel in ben Schatten zum 
Austuhen ‚gelaffen. 
Im ſpãten Herbfte wird das Gras von den Nacht: 
reifen gelb und welk; in dieſem Zuſtande iſt es dem Viehe 
ſchädlich, und es iſt beſſer, daſſelbe erſt dann abzuhüten, 
wenn es durch einen ziemlich ſtarken Froſt aus gezogen, 
und unfchäblicher geworden iſt. | 
. Im Winter fol das Vieh nur an heiteren Tagen, 
imd unter den Mittagsftunden ausgetrieben wer⸗ 
ben; jebesmahl vor dem Austreiben fol ed ein Futter zu 
Hand erhalten: theild, weil es nüchtern von Schnee und 
Kälte mehr leidet ; theild, Damit ed von den Saaten nicht 
zu begierig freffe, und davon menigfteng ein beftiges ab⸗ 
mattendes Laxiren nicht bekomme. 
Das gewöohnlichſte Haus-Winterfutter der Schafe 
iſt He, Grumet und Stroß; in manden Schäfe⸗ 
renen werden Körner und alleriey Wurzel ge⸗ 
waͤchſe, auch Baumlaub gefüttert. 
Das der Natur der Schafe am angemeffenfte und 
gedeihlichſte Winterfutter it Heut und Grumet; leiter 
res aber nur, wenn ed gut ausgetrocknet eingebracht wird. 
Jedoch fol ſowohl Heu als Grumet nicht von naffen 
fumpfigten Wiefen, und nicht gefchlemmt ſeyn; weil folz . 
ches Gras auch im trockenen Zuſtande feine ſchädlichen 
Eigenſchaften nicht ganz ableget. Wenn man gezwungen 
iſt sefälemmte? eu oder Grumet zu. füttern ; fo. müß 
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es zuvor gebrofchen unb gut ausgefiauber werben : ind eſ⸗ 
fen. if} es immer fiherer ben Schafen anflatt folchem Deu 
licher Stroh zu geben, weil bemohngeachtet vieler. Staub 
und Unrath zurückbleibet, welcher dem Viehe ſchãdlich ift. 
Die Wuxzelgewaͤchſe können ihnen auch mit Vortheil, 
jedoch nicht ohne Vorſicht gefüttert werben. Mohren, Rüu⸗ 
ben, Erbäpfel ıc. enthalten viele wäſſerigte Theile, welche. 
burch bag lange Liegen für den Winter ihre Unfchäblichkeie 
nicht beybehalten: vorzüglich enthalten die. Erbäpfel eine 
ſehr ſcharfe Flüſſigkeit. Man muß daher die Wurzelges 
wächfe den Schafen nicht allein, fondern mit trockenem 
Sutter, am beſten mit gefchnittenem Strohe (Hädkerling) 
füttern; fie merden rein gewafchen, damit ‚die daran 
bängende Erde gut meggebracht werde, zerſtoßen, mit 


Häderling gut abgemiſchet, und fo ben Schafen ger 


gehen. 

Das Laub von Felbern, Weiden) Pappeln, Er- 
In, Eſchen, Birken, Linden, Buchen, Eichen, ud von 
anderen Laubholsgattungen kann den Schafen aud) gefüt- 
tert werben. Entweder diefed Laub wird gegen ben Herbſt, 


bevor.es.abfällt, abgeſtreift und getrocknet; oder wenn es 


abgefallen iſt, bevor es durch einen Regen verunreiniget 
wurde, zuſamamengerechet oder man ſchneidet die Aeſte 
mit dem Laube ab, bindet fie zuſammen, trocknet fie, 


und legt. biefelben im Winter ben Schafen vor: wenn diefe . 
bad Laub. abgefreflen haben „ fo dienet das Holz; gum 


Brennen. Das Weinlaub ifl eine fehr gute Nahrung 5 
und mit dem Erienlaube kann man forfchen, ob die Schafe 
an. der Lunge gefund find, weil die Kranken darauf ftarf 
huſten. Indeſſen iſt das Laubfutter nur eine ſehr geringe 


und theure Aushülfe, mo das Laub um bie Bezahlung 


eingeſammelt werden muß; weil die Taglöhner. zum Ein⸗ 
ſammeln deſſelben viel koſten: bey einer. guten Waldwirth⸗ 
ſchaft kann man nur von jenen Bäumen bie Aeſte mit dem. 
Laube abnehmen laffen, welche zum Schlagen ſchon be⸗ 


ſtimmet ſi ſind: und ſelbſt das Laubabſtreifen , wenn es zu 
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zeitlich, ‚be. ‚der Baunfaft nod im Treiben, it, geſchieht, 
kann dem Baume den Tod bringen, Um eine Schäferen, 
welche auf eine ſo bedenkliche, und unausgiebig⸗ Aushüle 
fe beſchränket iſt, ſteht es ühel. Im Kleinen, wenn die 


Landleute nur wenige Schafe zu überwintern haben , und 
das Laub ſelbſt einſammeln, wird dapon ein ‚guter Ger. 


brauch gemacht ‚werben fünnen. 


Dag Zutter mit Koͤrnern, ſowohl ir in, "sohen, Zur . 


ſtaude r. alg geſchrotten, ift:den "Schafen. fehe gepsihlich 3 
bey den heutigen Körnerpreifen. aber ſehr koſtbar. Den 


Hafer verzehren fie leicht roh: Erbſen, Widen, Gerſte 


und Waitzen ſollen zuvor durch einige Zeit im, Waſſer ge: 


ſchwellt, und erweicht, oder noch beſſer geſchrotten wer⸗ 
den; man kann ihnen den’ Schrott dann mit Waſſer anz . 
| feuchten: Roggen aber. kathe Ich. nicht zu füttern, weil. 


er ſchwer zu. verbauen iſt, und viel Blaͤhungen veran⸗ 
laſſet. 


Stroh iſt das geroöpnticite Winfesfutter: ; wo man- 


| unter. mehreren Arten von Stroh. wählen faun ,.. dort 


wird bag Erbſen⸗ Linſen⸗ und Wickenſtroh den erſten Platz 
einnehmen: wenn dieſe Girohatten trocken, und mit ihr 


— 


ren Blättern, eingebracht ſind; fo Fönnen fie in Heuarmen 


Höfen bie Stelle des Heued vertreten: dann folgen Has ; 
fer und Gerſtenſtroh, und ben Beſchluß machen Waitzen⸗ 
Roggen⸗ und alle grobftengliche Stroharten. Das grpbe : 
ſtengliche Stroh freſſen die Schafe nicht ganz, außen weng 
ſie der Hunger ſehr plaget; ; ‘fie beißen nur. die Achren, 
und die feineren Theile ab, das übrige. bleibt zum Einz- 


ſtreuen. Wo man jedoch auch mit ben? Strohe ſparſam 


ſeyn muß, dort iſt es vortheilhaft daſſelbe zu hackſel | 


ſchneiden zu laſſen, und, cd fo den Schafen zu füttern. 


Wenn im Winter. bie Scafe-in den Miftägeflunden 
ausgetrieben werden, und auf den Saaten Nahrung fin⸗ 
den; ſo iſt es genug ſie im Stalle vor dem Austreiben no: 
und Abends nach dem Eintreiben ‚ daher. zweymahl im. 


Zage ju füttern: wo man mit bem Heu fparen muß, 
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dort kann man den Schafen zu diefer Zeit bloßes Stroh 
geben, weil ihnen die Saaten ein nährhaftes Futter find. 
Wenn aber nicht ausgetrieben werden fann; fo müſſen 
die Schafe dreymahl im Tage gefüttert werden, nähm: 
Ich, Früh, Mittags und Abende. Während die Schäfer 
im Stalle bag Futter berrichten, wird das Vieh jedes- 
mahl in den Hof gelaffen, oder zur Tränfe, und bey 
ſchönem trockenen Wetter auf die Saaten getrieben. 

Gewöohnlich wird dem Galtviehe das ſchlechteſte Fut⸗ 
ter, und auch den Mutterſchafen erſt 3 oder 3 Wochen 
bor ber Lammzeit täglich einmahl Heu gefüttert: außer⸗ 
dem iſt Stroh Bie einzige Winterhausnahrung. "Wenn 
man das Galtvieh Im Winter ſchlecht füttert; fo bringet 
es auch einen ſchlechten Nugen, und das junge Vieh dar⸗ 
unter bleibet im Wachsſthume zurück. Gut iſt es, wenn 
man ſeine Futtervorräthe dahin gebracht hat, daß jebem 
Schaft, wenn es nicht ausgetrieben wird, täglich im 
Durchfthnitte ı Pfund Heu gegeben werden kann; das üb⸗ 
rige Sutter mag in Stroh beſtehen. "Die Schafe bleiben 
dann flarf, gefund, bringen viel Wolle, die Mütter ge⸗ 
“ bähren fchöne Lämmer, welche fie gut nähren, und man 
erfparet die Körner, welche jetzt allenthalben theuer ver⸗ 
kauft werden können. 

Mit der Fütterung des Schafviche® muß fo, wie 
bp dem Rinbviehe eine beſtimmte Futterordnung einger 
führet, und auf die Neinigkeit im Stalle gefehen wer⸗ 
den. Meinlichfeie, und gute Ordnung find auch hier hal- 
be Fütterung. Man muß befonderd in großen Höfen dar- 
auf bedacht feyn, einen Futtervorrath für unvorgeſehene 
Fälle zuſammen zu bringen: denn auch in das beſte Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtem bringen Mißjahre eine Unordnung: iſt man 
dann nicht mit Vorräthen von Stroh und Heu verſehen; 
ſo muß entweder das Vieh vor Hunger eingehen, 
oder um einen unwerth weggeben, oder um ſehr hohe 
Preiſe Futter angekaufet werden. 
Die Schafe müflen öfters Sal befonimen: Daß 
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das Salz den Schafen nothwendig ſeye, kann man an ih⸗ 
ren Aeußerungen erkennen: fie lecken von den Stallwän⸗ 
den die aus ben Ausdünſtungen des Miſtes angelegten 
Salztheile ab; mit vieler Begierde Laufen fie zu dem Barn, 
in welchem ihnen fonft Salz gegeben wurde, und fchreyen, 
wenn ſie Feines finden. Wo fie an befimmeen Tagen 
Salz erhalten, und dazu mit einem Zeichen:gerufen wer 
den ;. dort entficher jedesmahl ein allgemeines Geblöcke, 
ſobald man dieſes Zeichen nachmachet; und als ob ſie die 
Tage des Salzgehens gut gemerkt hätten: wenn fie fon 
dem Salzbarn nicht zugehen; fo geſchieht es gewiß an 
jebem folhen Tage. 

Das Salz hat bie, Eigenfehaften, daß es dag feuch⸗ 
te Phlegma der Schafe aufloſet, und vermindert; daß 
es die Säfte verfeinert, und dadurch den Wachsſsthum der 
Mole befürdert; daß es die Freßluſt, und die Verdau⸗ 
ung befordert, und dem Verderben der Säfte widerſte⸗ 
het, daher zur Erhaltung der Geſundheit der Thiere beyg 
trägt: in dieſer Hinſicht wird es bey der Viehzucht all⸗ 
gemein als ein Preſervativ wider Kraukheiten anem⸗ 
pfohlen: bey dem Schafviehe iſt es zugleich ein Heilmittel 


wider die Egel, fo lange dieſe noch nicht über Hand ger 


aommen haben. 

Wir haben poeperley Salz: das fo genannte Koch⸗ 
ſalz und Steinſalz; obgleich das letztere auch zum Kochen 
gebrauchet wird. Beyde Arten find für die Schafe gut, 
Das Steinfalz kann man entweder in Stücen im Stalle 
an einem Stridke aufhängen, und biefe Stüde zu gewife 
fen Zeiten, oder beſtändig fo. herabhängen lafien, daß 
die Schafe darunter gut durchgehen, daſſelbe aber mis 
dem aufgehobenem Kopfe zum Lecken erreichen können; 
ober beſſer, es wird auf einer Hanbmühle, oder mit 
fonft einem anderen Inſtrumente klein gerieben, oder ge⸗ 
ſtoßen, und in einem Trog, oder in einem Futterbarne 
duünn aufgeſtreut: chen fo wird das KRocfal; gegeben, 
Die Schafe, gegen dazu, ‚und lecken es zu beyden Site 
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rein aus. Verſteht fich, daß nach Verhältniß der Heerde 
auch mehr, oder weniger foldhe Barn vorhanden ſeyn 
‚ müflen, damit das Dich fich beym Salzgeben nicht zu ſehr 
drängr. 
Es fräge fih nur: wie oft; und wie viel 
Salz fol man den Schafen auf einmahl geben? 
Manche geben fehr felten, manche jährlich viermahl, noch 
andere monathlich, und einige moochentlich eim auch zwey⸗ 
mahl Salz: ich laffe der Regel nach meinen Schafen alle 
24 Tage einmahl Salz geben, welches fie im Winter im 
Stalle, ‚oder bey heiteren Tagen im Hofe, im Sommer 
aber auf einem grünen Anger unmeit des Hofes in meh» 
seren Barn erhalten: auf Too Schafe groß und Klein 
werben auf einmahl 5 Pfund Steinfalz abgegeben, und 
auf einer Handmühle Flein germahlen; ſo daß auf ı Stud 
bey 14 Loth Sal; fommen. Wenn jebody lang anhal- 
tende naſſe Wirterung einfällt, ‚fo wird den Schafen wo- 
chentlich emmahl Salz gegeben: wogegen im Sommer 
bey großer Hige und Dürre mie dem Salggeben zuweilen 
um eine Woche länger ausgeſetzet wird, "um dadurch nicht 
ihre innerliche Hitze zu vermehren. | Ä 

Die meiſten Schäfer pflegen unter das Salz aller- 
. band Kräuter zu geben, aus deren Mifchung fie ein Ge⸗ 
| heimniß machen: auch laͤſſen ſte den Schafen zu beſtimm-⸗ 
ten Zerten zur Ader, oder geben ihnen zum Schwitzen ein. 
Feder mag Hierin thun, was er will: ich glaube, dieſe 
Dinge gehören noch zurück in bie Zeiten, in welchen man 
auch ben Menſchen zu beſtimmten Zeiten eine Ader geöff⸗ 
net, und zum Purgiren, ober Schwitzen eingegeben hat. 
Ohne daß ſich Anzeichen einer Krankheit äußern, laſſe ih’ 
bey meinem Viehe Feine Heklmittel brauchen; weil ich auf 
eine Untberfal-Mebtzin nicht glaube; ' und weiß ich denke, 
man fönne, bevor man bie Krankheit noch nicht weis/ 
bie dienlichen Heilmittel auch nicht vorauswiſſen. 

Es gehört unter die ſchaͤdlichen Borurthei⸗ 
„fe, deß Die Schafe, befonders ben dem’Xus- 
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.teiebe, und bey der grünen. Fütterung Fein 


| Wafler zum Saufen nöthig haben.“ Ein fehr 
“großer Theil unferer Schäfer ift der Meinung, die Gcha- 
fe erhielten aus der grünen Nährung, und von dem auf 
dem Graſe liegenden Thaue, und im Winter von ‚dem 
Schnee Feuchtigkeit genug, und dürften daher gar nicht 
zun Saufen gelaffen werben: am meiſten füchen fie bie 
Lämmer davon abzuhalten. Wie fid das Vich einem Ba⸗ 
che, oder einer Duelle nahet; fo laufen die Schäfer wie 
beſeſſen daſſelbe davon abzutreiben; wenn man ſie um die 
Urſache frägt, fo wiſſen die meiſten Im Grande gar Feine 
andere anzugeben, als: es iſt ſo, weil es fo ift: 

einige fagen: weil das Schaf feuchter Natur iſt, fo dür⸗ 
fe es nicht trinken; und faſt alle leiten eine Menge Krank⸗ 
heiten davon her, welche, mern man es beffer unterſu⸗ 
chet, ihren Urfprang gerade darin haben, daß man bie 
e &afe niche ordentlich tränfee. 

Die Natur hat auch dem Viehe natürfiche Triebe, g6 
geben, welche ihm zum Leiter dienen: wenn daſſelbe nicht 
von Mangel geplagetift, fo wird es keine Nahrung zu ſich 
nehmen, die feiner Natur nicht angemeffen iff: mir kön⸗ 
nen ung davon auf graßreichen Triften überzeugen, auf 
voelhen das gut genährte Vieh eine forgfältige Auswahl 
unter den Grasarten machet, und bie ihm minder ange: 
meſſenen ſtehen läßt. Die Schafe, wenn fie bie Frep⸗ 
heit Haben, ſuchen allenthalben Waffer zum Trinken duf: 
alfo tft ihnen das Tränfen nothwendig. Die gute Verko⸗ 
chung ber Nahrung kann ohne Trank nicht vollendet wer⸗ 
den? dieß empfinder jeder Menſch an fih ſelbſt; und 
darum geben wir allen unferen Hausthieren hinlängliches 
Saufen; warum ſollen denn gerade die armen, uns ſo 
unentbehrlichen Schafe vor Durſt verſchmachten? 

Schäfer, welche das Vorurtheil des Nichttränkens 
haben, wehren quch jede freye Luft vom Stalle ab; im 
Winter iſt daher das Vieh im Stalle im Dunſte: wenn 
es dann aus Durſt den Falten Schnee auflecken muß, if 
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ts denn ‚ju wiyndern, wenn bie Safe daven Lungen⸗ 
fühtig werden, und andere Krankheiten befommen? Da⸗ 
gegen im Sommer beförbert ihr warmer Pelz noch mehr. 
ihre Ausdünflung : : wenn die ausgedünſteten wäſſerigten 
Theile nicht erfeget werden; fo verdicket ſich das Blut, 
es fängt hin und wieder an zu floden, der Kreislauf iſt 
gehemmet, und bie S chafe ſterben plötzlich dahin, ohne 
dag man bey ihrer Eröffnung bie Epur einer früher vor» 
bergegangenen Krankheit entdecken kann, 

Unmöglich kann der Schäfer eine ganze Heerde immer 
vom Waffer abhalten: fobald fie Waſſer ſehen, ſpringen 
fie von Weitem dazu, fie erhigen ſich; weil fie den Schä- 
fer, oder feinen Hund ſchon wieder im Rücken fpüren, 
faufen fie gäh hinein, und ziehen ſich dadurch aud an 
dem zeinfien Waſſer Krankheiten zu. Weil jedoch bie 
Schäfer fih in Act nehmen, Bächen und befländigen 
Quellen nahe zu kommen; fo lecket das Vieh in Pfigen 
‚anf ber Weide allenthalben jede gefaulte Feuchtigkeit auf, 

um den übttmäßigen Durft zu löfchen, welchen man thö- 
rigter Weiſe noch durch das fonft fo nügliche Salzgeben 
vermehret hat. Die Folge davon if, daß .fie mit ben 
gefaulten Wafler auch Würmer, Cgeln und anderes Un⸗ 
gesiefer hineinſchlucken, welches in Baldem ihrem Leben 
ein Ende machet. 
Aunſtatt die Schafe und Eäntmer vom Saufen abzu⸗ 
halten, ſoll man ſelbe öffers, und wenigſtens täglich 
zweymahl, Früh und Abends an klarem Waſſer, entweder 
an einem Bache, ober ‚bey einer Duelle, oder mit ge- 
fhöpftem Brunnwaſſer tränken; gewöhnet an diefes reine 
Getränke, und. vom Durſte nicht geplagt, werden fi: 
kein faules ſtehendes Waſſer anrühren, und vor vielen 
Krankheiten verwahret werben , welche jetzt 


die große Sterblichkeit des Schafviches 
init veraulaffen. Diefe Sterblichkeit iſt fo groß, daß 


nicht ſelten in burger Zeit ganze Heerden weggerafft wer⸗ 
ben. 





⸗ 


Bun. Die Viehelgenthinmer leiden badurch einen groͤßen, 
oft für ihr Vermögen unerſetzlichen Verluſt; und die 
Schafſucht kann bey ber. Fortdauet berfeißen nicht empor⸗ 
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formen. 
Sicher rühret bie. meiſte Sterblichkeit unter - den 


Schafheerden von engen, niederen, finſteren, jedem Lupts 
zuge verfihloffenen unreinen Stalfungen ; oder von dem 


sänzlihen Mangel an Stalungenz von roeniger und 


fchlechter Fütterung und Wartung; von Mangel an den 
nöthigen Kenntmiffen in der Schafviehbchandlung; und 
von den Vorurtheilen her, von welchen die meiſten Schaf 
leute eingenommen find; und benen fie das Vieh in ihrer 
Unwiſſenheit aufopfern,, too ihre. Vorgeſetzten fich nicht 
beſtreben felbft beffere Kenntniſſe zu erwerben, um fie zu 
Recht zu weiſen. In einem zweckmäßig gebauten State, 
Bey hinreichender guten Fütterung und Wartung, und 
bey einer ihrer Natur angemeffenen Behandlung wird die 
Sterblichkeit unter dem Schafpiehe ficher nicht größer ſeyn, 
als unser bem Rindviehe: und fo wie de Stallfütterung 
Das: Rindoieh vor vielen Krankheiten, und vor Seuchen 


bewahret; ſo wird diefelbe auch bey dem Sqhafviche » von 


ben nahmuchen wohlthätigen Folgen ſeyn. 

UUnſere Thierärzte haben ſelbſt in den Häufig PER 
fommenden Schafkrankheiten: z. B. bey der Drehkrank— 
heit, bey den Blattern ze: fehr ſchwankende, gauz unzu⸗ 
verläſſige Hülfs⸗Kenntniſſe; vermuthlich, weil ſie ſich su 
wenig darauf verlegen Erfahrungen zu ſammeln, durch 
Beobachtungen, und Nachdenken zu berichtigen. Wenn 
die Landbezirksãrzte, welche ic (hen anderwärts in Vor⸗ 
ſchlag gebracht habe, angeſtellet würden; ſo hätten fie 
bey den Schäfereyen in ihrer Nähe mehr Gelegeithete ihre 
Kenntniffe auszubilden, und zunerläßige Heilmittel wider 


Die Krankhelten ver Schafe aufzufinden. 


Ich habe zu wenig chierärztliche Kenntniffe, ale daß. 
ich darüber etwas Siqheres zu lehren im Stande märz 
ẽf | 
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auch gehöre dieſes für die Thierarzneykunde, und niche 
in eine landwirthſchaftliche Abhandlung. 
Andeffen will ich. doch die Schafblattern nice 
ganz übergehen. Diefe Krankheit ift nicht allein den bar 
mit bebafteten Thieren gefährlich; fondern fie verbreiteg 
fih auch durch die Anfledung auf ganze Heerden, über 
ganze Gegenden; und bie Anzahl der Schafe, welche 
‚ davon fierben , iſt viel größer, als weiche Ihre Geſund⸗ 
heit wieder erlangen. Wenn in einer Heerde ein Schaf 
die. Blattern befömmt; fo erfennet man dieſes erft, wenn 
fie fhon ausgebrochen find: und damahls iſt vielleicht 
ſchon ein großer Theil der Heerde damit angeſtecket, wel⸗ 
he durch das Vertilgen des Blatternfchafes nicht mehr ges 
rettet würde. Die. Griechen haben feit undenflihen Zei⸗ 
en das Dfuliren der Blattern zur Rettung ihrer 
Schafe eingeführet. ‚Sobald ein Schaf die natürlichen 
Blattern bekömmt, wird es unverzüglich forgfältig von 
Dem übrigen Viehe abgefondert, und wie die Blattern Eiter 
gefaßt Haben, zur Dfulirung ber gangen Heerde gefchrite 
sen. Die Schafe werden in Hurben eingefangen ; je 
nachdem ihre Anzahl größer iſt, ſtellen ſich mehrere Schä⸗ 
fer der Reihe nach, jeder mit einer Radel verſehen an. 
Hinter ihren ſteht ein Knecht, weicher das Blatterſchaf 
bält:. Run werben die Schafe eines nad) dem anderen aus 
den Hurden herausgelaſſen; jeder Schäfer ergreifet eines, 
hält es fefi, taucht die Nadel in eine Blaster des hinter 
ihm ſtehenden Franken Schafes, ſticht die anf biefe Art 
mit dem Blatterngifte vexfehene Radel feinem Schafe auf 
den oberen Theil eines Ohres, Daß es biuter, und läßt 
es laufen, um ein anderes zu ergreifen, und mit demfel- 
ben die nähmliche Verrichtung vorzunehmen, bis die gan⸗ 
ze Heerde okulirt iſt: Damit ift diefe ganze ſchr einfache 
Operation beendiget: man verhindert aber, daß dic oku⸗ 
lirten Schafe nicht zu dem natürlich Blatternden fommen , 
und dieſes letztere wird denn meiſtens vernichtet. Der 
Fleck am Ohre, auf welchem bie Okulirung gefchehen ift, 
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fädgt had einiger Zeit an ſich gu entzünden; es entſteht 


daſelbſt eine einzige Blatter, ba doch dir natürlichen Blat⸗ 


tern ben ganzen Leib bed Schafes einnehmen; diefe Blat⸗ 
ser geht in Eiterung über, trocknet, ‚und‘ fällt ab ; mei⸗ 
fien® fällt auch das obere Theil des Ohres, auf welchem: 
rie Blatter geftanden hat, mie ab. Won den ofulirten 
Schafen zeigen die wenigſten während des Blatternd eine - 
Aenderung in ihrer Gefundheitz noch weniger gehen zu 
Grunde; und mal hat beobachtet, daß die einmahl ofus 
lirten. Schafe mie den er Blattern nicht mehr an— 
geſtecket worden find, Da ich in meinen Schäftreyen noch 
niemahls mit den Blattern heimgefuchet worden bin; fo 
babe ich von diefem Okuliren noch feinen Gebrauch ge: 
macht: Wo aber die Blattern öfter fih einfiellen, dort 
würde es die Mühe lohnen, das Verfahren der Griechen, 
follte es Anfangs auch nur mit einigen Schafen ſeyn, 
nachzuahmen, um ſich von der Wohlthätigkeie deffelben- zu | 
überzeugen. 

Die Unwiſſenheit, die Vorurteile, nicht felten die 
Tragheit und Pflichevergeffenheit der Schäfer veranlaffen 
vieles Sterben unser den Schafen: zwar gibt es unter 
ihnen fchäßbare Männer; aber ein großer Theil iſt mit 
einem, oder mit dem anderen biefer Fehler angeſteckt. 
Ohnehin find gute Kenneniffe in der Schafzucht noch mer 
nig verbreitet, weil man felbe immer nur unter ben Hän⸗ 
den der Schäfer gelaffen, und aus Bequemlichfeie fich bey 
Ihren Angaben berubiget hat; diefe Finſterniß kömmt ih⸗ 
nen fehr wohl zu flotten. Um diefelbe zu erhalten, ſchwä⸗ 
gen fie von allerhand. Krankheiten, deren Urfprung und. 


Gang fie felsen konnen, und-von Helmitteln, aus denen, 


fie Geheimniſſe machen, und welche nur zufaͤlligerwei⸗ 

fe Helfen fünnen; eben, weil ihnen die Natur der Krank⸗ 

beit, die Natur des franfen Thieres nicht genug bekannt - 

iſt: mer fol. fie des Unrechtes überweiſen? Sie bringen 

einzelne Graͤſer, zeigen fie geheimnißvoll vor, und erklä⸗ 

ren fie als fehr ſchädlich für das Vieh; und fo viel ich 
Ä | ... $f2 
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noch Schäfer am die Eigenſchaft ihrer Weide arent ve 
be; fo Hatte keiner eine gefunde Schafweide, obſchon ich 
daran nichts auszuſetzen gefunden habe. Freylich kann der 
Schäfer nicht anders reden: wenn er bie Schafe auf Klee⸗ 
feidern , oder ſonſt wo fich überfreffen läße, und einige 
davon entweder ſchon tobt nach. Haus bringst, oder doch 
gleich abfiecchen muß, damit fie nicht gu Grund gehen; 
was würde er feinen Borgefegeen antworten, wenn er 
feine Schuld nicht auf die Weide ſchieben Fönnte? Wenn 
‚man folde Schafe eröffnet; fo find bie meiſten gefund, 
nur haben fie den Magen, ober die Gebärme vollger 
pfeopft; wenn man bie Schäfer fragt, an welcher Krank⸗ 
heit ift denn das Schaf geftorben? fo heiße es meiſtens an 
der Seuche. Mit diefer Antwort begnügen fi gewöhn⸗ 
lich die Vorgeſetzten, ohne weiter nach der DVeraulaffung 
dieſer Seuche zu forſchen. Freylich bat es die Seuche ges 
tödtet, aber die Seuche pflichtvergeſſener, oder unwiſſen⸗ 
der Schäfer! 

Wo follen aber die Schäfer gründliche Kenntniffe here 
hohlen? Die Thierärgte haben über die Natur des Scha⸗ 
fes, über bie denfelben zuträgliche ober ſchädliche Nah⸗ 
rung und Behandlung, und über feine Krankheiten. nur 

ſelten beſſere Kenntniſſe: diefer Zweig der Thierarzuey- 
kunde iſt vernachläffiget, und noch in großes Dunkel ge⸗ 
hüllt; nirgends beſteht eine Anſtalt, an welcher bie Schä- 


fer zur Auftlärung der Finſterniß ſich ein Licht anzünden  . 


fkönnten. Die Schafzucht iſt einer der wichtigſten Zweige 
ber —— Der Thierarzneyſchule iſt es zur 

u machen, in. Behandlung ber Schafe, und der⸗ 

Eanfheien ihre Kenntniſſe gu erweitern, und bie 
ji * Erfahrungen der Landwirthe zu ſammeln, und zu 
orduenz dann aber keinen Thierarzt als vollendet zu er⸗ 
klären, welcher nicht auch hierin ſich gute Kenntniſſe ge⸗ 
ſammelt hat. Sobald auf dem Lande allenthalben ges 
ſchicit⸗, undi in der Behandlung der Schafe gründlich us: 


/ 
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terrichtere Bichärzte zu Anden ind; fobald wird ber Nebelder - 
Borurtheile, und der. Unroiffenbeie bem Lichte weichen. 
Um dann die Schäfer zu zwingen, ſich die nöthigen 
Kenntniffe zu erwerben ; um ihnen aber auch bazu Die &e 
legenheit zu erleichtern; follen die Wirthfchaftsbeamee in 
der Schafzucht fich gut unterrichten; damit fie die Schä- 
fer belehren, ihr Benehmen gründlich beurtheilen, und 
zurecht weiſen fünnen. Einem durch mehrere andere Wiſ⸗ 
fenfchaften ‚aufgeflärten- Beamten iſt es leichter, fich biefe - 
Kenntniffe zu erwerben, als einem, hinter ber Heerde oh⸗ 
ne aller Bildung: aufgersvachfenem Schäfer: und ſoll denn 
Diefer Untergebene mehr verfichen,, als fein Borgefenter ? ? 
Die meiſten Wirthſchaftsbeamten, welche Schäfe⸗ 
reyen gu leiten haben, befigen ſchätzbare Keuntniſſe, und. 
verwenden ſich mit einem achtungswürdigen Eifer bey der 
Schafzucht? man trift aber. auch auf Beamte, deren 
Haupte Werwendung in ben ihnen untergebenen Schäfer 
reyen darin: beſteht, daß fie in der Schäferey - Rechnung 
ab⸗ und sufchreiben, was Ihnen der Schafmeifter anfags; 
daß fie zuweilen in den Schafſtall hineingucken, und das 
Zeichen des Schafers, mie welchen er bie Schafe zum 
Salzlecken locket, ſehr künſtlich nachzuahmen reifen, um 
ſich an tem, dadurch veranlaßten Geblocke ber ganzen Htier⸗ 
de zu beluſtigen. Gründliche Kenntniffe der Vorgeſetzten 
werden die Kenntniſſe ihrer Untergebenen zur Reife brin⸗ 
gen; und.die Schafknechte werden dann in jedem Dienfte 
Gelegenheit finden fich zu Ihrer Beftimmung sorgubereiten, 
sid auszubilden. Thätige Berwenbung ber Vorgeſetzten 
word auch ben Dienfteifer ber Untergebeuen in bekänbiger 
Wirkung erhalten.. | 
um die Schäfer mehr enzudfern fich fie bte Sti- 
ferey tu verwenden, hat man ſie au ben meiſten Orten mit 
in das Intereſſe zu ziehen geſucht: bie Schäfereyherrn ha⸗ 
ben ihnen nähmlich anſtatt des Lohnes, oder doch anſtatt 
eines Theiles ihres, und der Knechte Lohn bewilliget, 
vo fie eine beſtimmte Anzahl eigene Schafe unter, die 
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Heerde ginmengen dürfen, won welchen bie Welle, bie 
ungen, und alle Benügung ihnen gehöret, der Here 
aber züsjeder Zeit. im, Jahre day Futter herbeyſchaffen 
muß. Don den ihm bewilligten Schafen läßt der Schaf- 
meifter jeden ‚Knecht wieder «ine beſtimmte Zahl mitbrin- 
genz jenachdem aun mehr Knechte gehalten werden, jeman- 
cherley Vieh kommt in der Schäferey gufammen: und. un 
ſowohl das herrſchaftliche Vieh, als auch das des Mei- 
ſters, und jedes einzelnen Knechtes zu erkennen, bleibt das 
berrfchaftliche Vieh ungezeichnet; das Einmengvieh, aber 
wird auf verſchiedene Art, gewöhnlich durch eine Abtur⸗ 
jung der Ohren ꝛc. gezeichnet. 

Mit der Veredlung der Schafereyen iR: dire Ein 
richtung gang: unverträglich, fo long nicht alles Schafvieh 
eines Landes gleich veredelt iſt: denn bey den hahen Preie 
fen: des fanen Virhes bringen bie Schäfer ſaſt immer aur 
gemeines, oder nur halbfeines Vieh mit, und haltes: dan 

durch die Veredlung auf. fie iſt aber auch in leinir Schac 
ferey beygubehalten rathſam: denn 

) Durch dag Einmengen des fremden Viches ſebet 
man ſich bes Gefahr aus, allerley Kraukheiten unter bie 
eigene Heerde zu bringen. Ich ſuche nach Moglichkeit 
ale Gemeinſchaft meiner Heetden mit anberem Viohe felb 
auf freyem Felde zu verhindern; ich Habe darum and) noch 
kein Schaf durch Anſteckung verloren. 

b) Der Schafmeifter, und die Knechte herüieren nie 
ein Schaf, ober ein Lamm; beſonders, ton ‚der: Eigen: 
thümer wicht-felbft. oft genau nachſteht, oder einem fehr 
thätigen Beamagen nicht hat: ſtirbt ihnen’ iin: Schef, ober 
ein Lamm; fo zeichnen ſie ein herrſchaftliches Stück; das 
Zeichen. verheilt bald, und wird ſehr ſelten von dem Be⸗ 
amten berrerket: bringt ein ihriges Schaf ein ſchwaches, 
fleckigtes, ober grobes Lamm; ſo tauſchen fie‘ cd mit: er⸗ 
nem fchönen herrſchaftlichen Lamme aus; und vielleicht 
nicht felten vermehren fie bie Wolle ihrer Schafe mit jenes 
ber herrfchafslichen Exchafe die fie den Iegteren ausrupfen. 
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9): Die’ beften Weiben laſſen ſie von ihrem Viehe 
abweiden, und das meiſte und beſte Winterfutter gehöret 
für.fie.: Wo für alles Wieh Futter im Ueberftuße vorhan⸗ 
ben If; dort iſt der Nachtheit nicht groß: wo aber die 
Suttersosräshe. nur knaßp für die ganze Viehanzahl aus⸗ 
gemeſſen ſind: dort nähren fie ihr Vieh darum nicht mine 
ber reichlich, und laſſen das: herrſchaftliche Dich um ſo 
mehr darben. Beh ſolchen Schaͤfereyen ficht-man einen 
Dheil der Heerde voll Kraft: and Stärfe, voll Fleiſch 
und. Wolle während. der größte Theil elend.und entkräf⸗ 
tet daherfehleicher; wenn mam fich: erkunbiget, fort dos 
erſtere das Vieh der Schafleute geweſen. DOieſe Einrich⸗ 
rung taugt durchanus nichts: wo man ſie dennoch beybe⸗ 
haleen will, dort rathe ich derſelben eine andere Richtung 
zu geben: Man bewillige dem Schafmeiſter einen bei 
ſummten Mitheil an dem, was bie Herrde das ganze 
Bahr hindurch eingebracht. hat. Ben ber Berechnung fei« 
nes: Antheils wird der Dünger, welcher der Herrſchaft 
allawmwerbleibet, nicht in Gmpfang geſetzet; dagegen aber 
auchudas Futter, und dee: Betrag deſſelben nicht In. Abe 
zug gebracht. Anſtatt dab rege der Schafmeiſter ſeln 
Vieh zugebracht hat; ſoll u daſſelbe verkaufen,‘ und den 
Werthdes:herr ſchaftlichen Vlehes, fo weit hm ;der Ge⸗ 
winn Antheil vavon zagetheilt wird, in Geht exlegen. Dad 
herrſchaftlicht Weh wird "bey feinem Eintritternach dem 
Geſchlechte, und nach dem Alter beſchrieben, und. gleich 
ansgemacht, mie hoch jebe Art doſſelben ſowohl jetzt, als 
bey Din Zawachs und Abgange in Geld⸗Auſchlag zu brin⸗ 
gen ſeye: Bey Ausgang ſeines Dienſtes wirs das. Vieh 
abermahls.hefirichen: um was ſich die Herde im der 
Zwiſchenzeit berminbert:hat, das wird Ihm in dem: ſchon 
nnn Voraus beſtimmten Preife nach Verhältniß feines Ger 
win» Ainchriledi von ſeinem eingelegten Gelde abgezogen; 
und in dem nähmlichen Berkältiffe Ihm auch der Zuwachs 
in Geld, ober in Vieh wergüttet. Was burch feine Nach⸗ 
Kißigfeke an Vith zu Grund gehet, oder Schaden leider, - 
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muß er allein erſetzen. Durch eine folche Einrichtung iſt 
der Vortheil des Schäferg enger an ben Vortheil bei 
Schäfereyherrn gebunden: er kann Fein Schaf, Fein Lan 
in der ganzen Heerde fein nennen, obſchon er bey jebem 
Stücke Mitintereſſent is nun kann er feinen Theil der 
Heerde auf Koſten des anbern- Theiles zu feinem Vortheile 
begünſtigent nun muß er ben Knechten fleißig nachfehen, 
. damit auf der Weide nicht bloß ein Theil, fondern die ganze 

Geerde gut gemeldet werden und findet man bey ihm Wolle. 
wird es befannt, daß er oder die. Knechte ein Schaf ober 
ein Lamm perkauft oder pertaufcht: haben; fo können fie _ 
ſich nicht mehr ausreden, daß es cm ihriges gewefen ſeye. 
Dieſe Einrichtung würde dart nicht zu verwerfen ſeyn, wo 
die Weiden ſehr entfernt, die Heerden daher faſt einge 
dea Schäfern überlaſſen find; und wo ‘auf ben, Hutwei⸗ 
ben und an benfelben viele Sümpfe und Moräfte fich be⸗ 

“finden, in welchen fih das Vieh tercht Krankheiten, und 
den Tod Hohler. - Außerdem aber, ab in ben veredelten 
Schäferegen find die Lohnſchaͤfer vorzuziehen, awelche 
wie bie übrigen :Dienflleute Lohn, Koft, oder Rasural 


Depntaten erhalten, und durch eine gute Ordmung (hen 


auch; zu ihrer: Pflicht angehalten werben Fünnen.: 

Zu Jebderzeit, und beſonders in der Lammzeit mijſ⸗ 
fen die Vorgeſetzten ſehr fleibig din Schäferen. hiefuchen, 
um. ſich von der Anzahl der. neuzugewachſenen Lämmer, 
wnd von ber guten Wartung des. Viehes zu überzeugen? 
raglich ‚muß der: Schafmeiſter den Zuwachs und hen Ab⸗ 
gang anzeigen? ſobald ein Schaf erkranket, wuß .er den 
Beamten: dazu rufen, welcher verpflichtet iſt, ohne Ver⸗ 
zus ſich in bie Schäferey zu begehen, und bag, dienliche 
anzuordnen. Iſt ein Schaf umgefommen;: deſſen Krank⸗ 
beit zuvor nicht bekannt war; fo hat es der Beamte in 
ſeiner Gegenwart öffnen zu lafſen, ums ſich zu übemeu⸗ 
sen, ob nicht etwa bloße Nachläßigkeit der Schäfer in 
der Wertung, auf ber Weide sc, ben Tod veranlaſſet habe, 
und fie in diefem Falle zus Strafe und zum Erfagg zu 
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ziehen, damit ſit aufmetkſamer auf ihre Pfucht gemacht 
werben, 0: 
- Da men: In großen Schäfereyen mit den Augen allein 


nicht beurtheilen kann, ob nicht ein ober mehrere Stücke 


Vieh abgehen: oder ob nicht die Schäfer heimlich frem⸗ 
des Vieh gegen Bezahlung in die Koſt genommen haben; 
fo müffen die Vorgeſetzten oft und Immer unvermuchet bie 
Schafe nachzählen, und dabey das Vieh genau betrach⸗ 
ten: wenigfiend..sioenmabl im Jahre aber muß. jedes 
 Scaf.in Beyſeyn eines. Beamten genau. unterfuchee. wer⸗ 
den. Das erfiemahl bor der Springzeit, bevor. nähms: 
bich die Widder ‚unter die Mutterſchafe gelaffen werden; 


um die zur Zucht nicht mehr tanglichen Mütter von der 


Begattung abzuhalten, damit fie mehr Fleiſch auſetzen: 

Das zweytemahl im Fruühjahre, um auch unter den über 

inter zugewachſenen Lämmern eine Auswahl zu treffen. 
Brp.biefen. beyden Unterfuchungen wird das zur fer⸗ 


.— 


neren Zucht untaugliche, oder ſonſt mangelhafte Vieh 


ausgezeichnet, und zum Auspracken (Ausmerjen) ber 


ſtimmet; damit. man an daſſelbe nicht unnützerweiſe das 


Futter verſchwende, und damit es nicht unbenützet zu 
Grnitdſ ger: Zum Auspracken beflimmes man ohne Un⸗ 


erſchiad. ned Grfchlechtes Die ſchwachen aber: fehlerhaften 


Laämmer, melche für. die künftige Zucht aber Benigungk 
nichts verſprechenz von Adhelingen und Zeitvleh, 


einen körperlichen Mangel bat; urd von dem alten —2 | 


dasjenige, deſſen Zähne quszubrechen anfangen: ;: Dieſes 
Wich haun das Futter, beſonderk das Taube Winterfut⸗ 


u’; nicht mehr. gut. beißen, und nimmt daher immer mehr - 


— ab. Aus ben. Mutterſchafen werben auch jene ausge⸗ 
yoadt, welche ihre Eiter verlohren haben, daher kein Lamm 
ſaͤugen können; und welche ſich öfters begatten und doch 
nicht trächtig werden; man nennet fie Monatreiterin⸗ 
REN, weil ſie alle Monathe den Widder zulaſſen. Beym 
kwspracken muß man ſich zum Grundſatze machen, da 
Mich nicht zu alt werden zu laffenz weil dann fein Fleiſch 


| 


nicht allein pet Genuß unſchmackhafter iſt, ſondern das 
Vieh auch weniger Fleiſch und Wolle mehr anſetzet; und 


daB. man das Mich ,: über deffen Gefundheled + Zuftand. 
wan im Zweifel iſt, lieber bald der Fleiſchbank uͤberlitſere: 
dadurch, mind man bie Sterblichkeit der een um vieles 


verntindeems: : 1: na: ia, 
Die — Zeit zum Auspracken iM; wenn man das 
Vieh am beſten anbringen fann;z fie. iſt daher: abhängig 


von der jedesmahligen Nachfrage. Um gutgeaührtes, 


fleiſchiges Mich iſt die meifte Nachfrage: wet zu allen Zei⸗ 
ten Butter: = VBorräthe bat, Kaum zu allen Zeiten aus⸗ 
prackenz weil. nicht zu alde Schafe zu ‚allen: Zeiten bald 
fett merden: wem es beran mangelt, der:fann Fein Wich 
ſelten cher , als auf der Stoppelweide fettfüttern, und 
um dieſe Zeit wird auch das meiſte Prackoleh verkauft. 


Wenn man cine neue Schuferey grlinden ‚:aber eine- 


ſchon beſtehende geſchwinder, als es der eigene Nachziegel 


geſtattet, retmeitern will 32ſ0 muß Man natürlich fremdes 


Vieh ankaufen? ih -febe voraus, daß man: einen angs⸗ 
meſſen gebautin Stall habe, oder nach dem Lokale entbeh⸗ 
ren! föanez:fo iſt noch Folgendes: gu besbadhten: 2: ' : 


: 7. Man sehe junges und gefundes Zucht⸗ 
vieh ji ertzalten, beſonders wenn daffetbe ven⸗ weitem 


bergehradit werden. muß. Das junge Vieh In dem Alter 
von:2, di) 4 Fahrten verträgt. bie Berinderäng hrs Lebens⸗ 


art beſſer, und erhohlet fich von Ben efänbeitigteken 217 


ner ter Jangemöüeift eber, als altes Vieh, . iR. 
Zu atter cn Schaf iſt/ je weniger —* er Zeh 
und. jur Menützimz raugkich. Yin dem Mad: song: DIE 


G Jahren ind die Schaft im jeder; Nuckſicht: in dem beſtie 


Nutzen? Mennfie Aloek wearden, ſo fetzen ſie an Flebſch 
wicht mehr gur zu weil ihre Zahat ſchon ſchlecht, ſie da⸗ 
bee imnoder Truãhruͤng gehindert find; aus der mahmlichen 


+ Yrfache nehmen fie auch alt bem Willertedge"abt: die Alten 


Mutterſchafe bleiben entweder galt, oder. bringen ſchwacht 
Nammer, ‚gu: deren Grakprung es ihneme an Much. am 
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gelt: und alt Widder konnen nur noch Schwãchlinge 


wugen. 


Br Wie ‚man bad Alter bet Schafe erkennen konne; 
babe ich im Eingange dieſes Hauptſtückes berühret: bir: 
Geſundheit der. Schafe‘ mit Zuverlaͤßigkeit zu erkunnen, iſt: 


in jedem Alter ſchwer: denn bey dem erſten Keime der 
Krankheit heben. fie. oft no alle äußere Anzelchen der Ges 
ſundheit, und dennoch fterben:-fie in kurzer Zeit darauf. 


Indeſſen, wenn das Vieh munter augfiche, manter her⸗ 


umfpeingst,: und gerne zum Freſſen und Saufen zugehet; 


wenn ſeine: Adern indem, Weißen der Augenzund die 
Bleifchfligelchen in den Augenwinkeln gegen die Naſe hoch⸗ 


roth find, und die Wolle feſtſitzet; fo KFann man daſſelbe 


für geſund halten: hingegen, wenn es den Kopf traurig 


Hänger; der Heerde langfam ãachſthleichet, zuin Fraß und 


zum Getränke fich hidjt Jubrätiges, und blasvothe Adern 
und Fleiſchklümpel in den Augen ‚bat, ‚bie Wolle leicht 
fahren läßt, oder: gar ſelbſt verlieret; fo iſt dieſes Wich 


ſchon in einem. höheren. Grade frau, und da noch zu we⸗ 
alg ſichere Hülfsmittel bekannt ſintez ſo wird es In Kurs 
gem ein‘ Raub: des Todes: sem ſolches Schaf fol zur 
Bucht. in eine Schaferey micht angekaufet werben. Das 


Abſchieben der Wolle allein ift noch Fein Kennzeichen von 
Krantheis,:wdonn das Vieh fowit-bie‘Zeichen. bar Gefunds 


heit hut. Zuweinlen kommen die ‚gefünbeften und ſtarkſten 


‚Schaft im Winter um ihre Wolle,” wenn fie‘ ihre Kamera⸗ 


| ben vom Futter abhabten wollen: :--“ 


Beym Ankaufe der Schafemußtman nice auf jene, 


welch bey ber Heerde vorausgehen, oder welche ar Stalle 


ber Thüre am nächſten ſtehen,alltin' ſehen: Dieſes fin. 


faſt immer die ſtaͤrkſten unb eh baſten Stücke. De Schwäch⸗ 


linge folgen der Heerde näch,: und legen Fich im Stalle in 


einen: Winkel. um: die- Ruhet guntoßen zu Lonnen. Wenn 
man auk; sind? Schafheerde zear wählen darf, welche bey 


der. Eröffnung. bes’ Stalles am erſten herauskaufen; fa 
wird man meiſtens ben befen-Kunf‘ treffen, wenn anders 
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nicht durch hinterliſtige Voranſtalten der Schafleute die 
ſchwächeren Schafe vorwärts gebracht worden find. Ueber⸗ 
haupt muß mau beym Viehankaufe vorſichtig ſeyn; weil 
ſelten jemand gutes Vieh weggibt, und Vieh, wel⸗ 
ches ſchax ſchadhaft iſt, bey der Veränderung des Klima, 
der Nehrung umd der Behaudlung über Hinter leicht ein⸗ 
gehet. Ich habe auf dieſem Wege anfehnliche Summen 
verlohren; ich faufe darum nun Fein fremdes Vieh mehr, 
ſondern giche mir meinen Bebarf ſelbſt auf: wenn es auch 
damit langſamer gebt; fo weiß ich doc, daß ich nur ge⸗ 
fundes und: ſtarkes Bich habe, welches an das Klima, 
an die Nahrung und an die Behandlung von Kindheit auf 
gewohnt, und bapaıın am bauschaftehen und nugbars 
fen: if, 

Baur Ye Das Stamm⸗ Vieh muß aus Mutter⸗ 
ſchafen und aus Widdern beſtehen. Wenn eine 
Schaferey einmahl eingerichtet iſt; fo wird fie junge Zucht⸗ 
lämmer,. Zeitvieh, und auch Kappen enthalten, welche, 
obſchon fir Fein Lamm hringen; ihr Futter durch den Dünger, 
durch pie mehrere und ſchönere Wolle, und durch ihren Balg 
bezahten. Da jährlich beynahe die Hälfte der Laumer 
männlichen Geſchlechtes find, und davon nur wenige zut 
Zucht beybehalten werden; fo find ans ben übrigen bie 
Chmählinge auszumuſtern, bie flärferen aber zu Faflrir 
ven... Man richtet fich dann fo ein, daß alljährlich eine 
“ Anzahl ausgefütterter Rappen aut verkauft, und der da⸗ 
buch entfiandene Abgang durch jungen Nachwachs er⸗ 
ſetzet werde. Wenn: man aber. eine Schäfereg erſt grün: 
bet; ſo muß man hauptſächlich auf brauchbares Zuchtvieh 
bedacht. ſeyn. Die Anzahl. der einzuſtellenden Mutter⸗ 
ſchafe Hänger zuerſt; von den Futtervorräthen, und daun 
von der Willkühr und won: ben Umſtänden bes Viehhälters 
ab, Man muß fich hüten. mehr Vieh einzuſtellen, als zu 
jeder Jahrszeit gut genähret werben kanm. Zwey ſchlecht⸗ 
genäprte Schafe fegen weniger Fleiſch an, geben zuſam⸗ 
men weniger Wolle, als man von EINEM gut genährten 





im 


Sqaft halten Tann? fü Heiden eitweber halt, weilver 


v 


u Hunger den Begattungstrieh unterbrücket , oder fie brin⸗ 


gen 2 ſchwache Lämmer zur Welt, bie fie nicht ernähren 
können, und welche wieber eingehen Cflerben): Dagegen 


® 


iſt es nicht fehlten, daß ein gut genährte® Schaf zwey mune _ 
. tere Lämmer bringet; und wenn ed auch nur ein Lamm 


gekähret, fo iſt dieſes ſtark und bleibet am Leben, Wenn 


man alſo zwey Schafe nicht gut nähren Fanny fo wird 
ein gut genährted Schaf mehr Nutzen bringen, und doch 


weniger Auslagen und Obforge veranlaffen. Die An⸗ 
zahl der Widder richtet ih nach der Anzahl der. Muttere 
fhafe: werden zu wenig Widder eingeſtellt; fo bleiben 
viele Mütter unbefruchtet: und da der Anfauf eines 
Widders, befonder6 von ber veredelten Art oft große 


Summen foftet; fo iſt es für den Schäferen = Inhaber 


nicht gleichgiltig, wieviel er derſelben nöthig habe. 


Die Oekonomen find- darüber nicht einig, wieniel 


Schafe ein Widder befruchten könne: einer will nur 10 


bänget von mehreren Umftänden ab. Sind die Widder ink 


beſten Alter von 3 bis 6 Jahren, find ſie gefund und gut 


bey Kräften, werben fie in der Springzeit beſſer genähret, 
nnd läßt man ihnen wenisftend 6 Wochen Zeit jur Voll⸗ 
bringung ihrer Gefchäfte; ſo kann ein Widder auch 100 


bie 20, der andere 100 Weibchen von einem Bode ber . 
"legen laffen. Die gründliche Beantwortung diefer Frage 


Mütter befruchten: befonder@, wenn er nicht Tag und 


Racht, ſondern entroeder nur bey Tage; oder nur bey 
ber Nacht zu denſelben gelaffen wird, damit er eine Zeit 
zur Erhoblung habe; und wenn nicht mehr Widder zu⸗ 
gleich zugelaffen werden, welche einander durch ihr Rau⸗ 
fen abmatten, und im ber Begattung hindern. Wo aber 


die Widder zu fung oder zu alt, nicht in voller Kraft find, 


wo fie fich nur wie fonft fümmerlich auf der Weide nähreng 
müffen; alle auf einmahl gu ben Müttern gelaffen, und 
nach) 4 Wochen. wieder abgefondert werden : dort kann man 


auf einen Bock niche mehr als höchſtens 50 Weibchen sech« 
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nen; und. Pen von blefen wird no a dhet unbefeng- 
tet bleiben... 


- Manche pflegen ven Widbern alierley reihende Bulk | 


ver oder Getränke zu geben, wenn ſie fich in der Begattung 
nachläßig bezeugen: Allein ich- bilfige dieſe Künſteleyen 
nicht, welche nicht ſelten mit dem Verluſte ſehr theurer 
Bocke bezahlt werden, aus deren erzwungener Begattung 
doch wenige zur künftigen Zucht taugliche Lämmer her⸗ 
vorgegangen find. ‚Ein junger geſunder Widder brauchet 
bey guser Nahrung feine Aufmunterung: Der Begat 


tungssrieh iſt ohnehin einer der ſtärkſten natürlichen Triebt: 


wenn der Widder dennoch bie hitztgen Mutterſchafe nicht 
achtet; ſo iſt er entweder ſchon zu alt, oder er iſt von 
vorhergegangener ſehlechten Nahrung entkräftet, oder er 
bat ſonſt eine Krankheit in ſich:? in allen dieſen Fällen 
entlocket ihm eine erfünftelte Begattung bie zu feiner Er- 
Haltung und Erhohlung nöthigen Säfte, aus melden doch 
aur feleen ein ſtarkes, gefundes Lamm hervorgehen 
wird. 
3. Man waͤhlej jene Schafart, aus wel- 
der man nach der Verſchiedenheit der Lokai⸗ 
umftande die meiften Bortheile ziehen kann 
‚Manche haben die Arten der Schafe alg unzaͤhl⸗ 
bar angegeben: fie haben ſelbe nach der Größe; nach der 
Feſte ihrer Leibesbeſchaffenheit, und der mehreren Woll⸗ 
mienge; nach ber Fette und Magerkeit, und nach ber 
Schmackhaftigkeit ihres Fleiſches; nad dee Länge bed 
Schwanzes, und nach den Biegungen der Hörner; nach 
der Geſichtsfarbe, und. nach ihrer Fruchtbarkeit; nad) 
der Nahrung, mit welcher fie vorlieb nehmen, und nad 
ihrem Anfenthaltsorte; und nad noch anderen Unterſchie⸗ 

gan fehr wiele beſondere Arten abgetheilet. Solche Ab⸗ 
. änderungen, welche man bey vielen Individuen aller 

angegebenen Arten anteifft, find wohl Unterſcheidungs⸗ 
geihen Der Individuen, fie begründen aber. feine befon= 
deren Arten. 


Mean. * die Natue be‘ Indlvldnen uch alleriq 
Merkmahle von einander abgeſondert hat: ſo hat ſie doch 
immer eine große‘ Menge derſelben in eine Ark vereinbaͤret. 
Allenthalben in der Ratur iſt Einfachheit in 
der Mannichfaltigkeit. Die große und ungegrün⸗ 
dete Vervielfaͤltigung dei Schafarten, fie mag nun dem 
Mangel an gründlicher Kenntniß, oder der Habſucht ber 
Schafhändler um. ihre Waare theurer anzubringen, ihr 
erſtes Daſeyn verdanken, hat ein Dunkel über. bie Schaf: 
zucht verbreitet, welches vielen Grundeigenthilmern bie 
Wahl erſchweret, manchen ganz davon abſchrecket. Die 
Freunde der Schafzucht ſollen ſich daher bemühen, biefeß 
Dunfel zu erhellen, die Lehre über die Schafzucht zu 


Hereinfachen , und auf. aligemeine Grundfäge jarückzu. 
führen. 


Wir haben in allen unſeren vielen und großen kãn 
dern, große und kleine, gehörnte und ungehörnte, große 
und feinwolligte Schafe: aber ich glaube, ſie gehoͤren 
alle zu einer und der naͤhmlichen Art: Kur, dag 
Berfchiebenheit der Rahrung und Behandlung, das Abſtam⸗ 
men von fihroächlichen oder ſtarken Eltern, und andere und 


unbekannte Urſachen unter den Individuen einen fichtbaz 


renUnterſchied gemacht haben. Darumbringen zuweilen zwey 
grob⸗ und dümwolligte Eltern ein feines dichtwolligteskamm 
zuͤrWeit: Ettern, mit der feiuſten Wolle dicht bekleidet, welche 
das Jahr zuvot die ſchönſten Lammer gebtacht haben, bringen 
heuer grobwolligte Kinder: Mütter mit Hörnern gebäh- 
ren ungehörnte Lämmer, und ungehörnte Alte werden von 
ihren gehörnten Jungen begleitet: gut genährte Laämmer 
uüberwachſen in Kurzem ihre in karger Koft: ſtehenden El⸗ 


sen, Aber.dieſe Wolletragenden Schafe zeugen keine Nach⸗ 


kommen, deren Leib mit Haaren bedecket wäre: es müßte 
nur ein fehtenes Spiel der Natur mitgewirket haben. 
Wir haben auch Schafe mit Haaren, welche un⸗ 


ter dem Nahmen Zackelvieh bekannt ſind: — enn ir 
Bedeckuns Fann man. 1 2Bolle ni nennen, So fange _ 


Er 


auf denen 


„1 
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dieſe Schafe unvermiſcht ſtch fortbegattet, fo lange zeue 
‚gen fie kein Lamm mie gekräuſelter feiner Wolle, außer 
auch vielleicht in einem feltenen "Spiele ber Natur. Es 
‚gibt. daher bey und nur zwey Arten’ von Schafen, jene, 
welche Wolle, und jene, welche Haare tragen. Aus 
ber Duschkreusung (Bermifchung) diefer beyben 
Arten iſt eine Mittelart entſtanden, welcher man mit 
Recht den Nahmen Baſtardvieh gibt‘. Die in der 
‚ Wolle perfeinerten Schafe aber find Feine Baſtarden, fon: 
dern Vereblungen der nähmlichen Schafart. 
| Das fenmwolligte Vieh, befonbers wenn bie Wolle 
bicht figet, bringet jährlich eben fo viel, bey guter Füt⸗ 
terung und Wartung auch mehr Wolle, als das grob:: 
und doch wird die feine Wolle um vielmahl höhere Preife 
bezahlt. Man wird daher zum Stamme-lieber 
feines, als grobes Vieh waͤhlen. Indeſſen kann 
man nicht immer ſchon ſehr verfeinertes Vieh. zum Kaufe 
finden; ſondern man muß ſich ſelbſt auf die Veredlung 
deſſelben verwenden. | . 
Die große Menge Schafe, aus welchen die Schäfe: 
reyen befichen, und melche immer durcheinander geben, 
weil fie im Stalle nicht angebunden werben, hat die lieber: 
ſicht und die Leitung der Veredlung bey dem Schafriche 
sefhmeret, und mianche Voruxtheile fo lange erhalten. 
Die Veredlung des Schafpiehes ift. an fich nicht 
mit mehr Schwierigkeiten verbunden, als die 
Derebtung des Rindviehes; fie berubet auch 
bmlichen Grundfäsen; fie geichieht 
bey den Schafen, wie bey dem Rindviehe durch 
die Begattung. 5 | 
| Bey ber Beredlung bed Schafviehes, welches zum 
Zuge nicht Verwendet wird, kann man nur einem zwey⸗ 
fachen wirthſchaftlichen Endzweck haben, das Fleiſch 
und die Wolle der Schafe zu vermehren und 
‚zu verbeſſern. — 
| Durch 
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Durch dief ortgefegte Begattung der naͤhm⸗ 
lichen Art wird keine neue Art entſtehen. Das 
Zackelvieh, ſo lange es unvermiſcht bleibet, wird nie⸗ 
mahls eine feinwolligte Schafart hervorbringen. Bey 
der Veredlung des Zackelviehes Durch ſich ſelbſt, muß 
man die Abſicht aufgeben feinwolligte Schafe zu erzie⸗ 
hen; ihre Veredlung wird nur die Vermehrung und Ver⸗ 
beſſerung ihres Fleiſches zum Endzwecke haben können. 
Man wähle zur Zucht die ſtärkſten, größten und fleiſchig— 
ſten Widder aus; ihre Größe ſoll jedoch mehr aus dem 
Umfange des Körpers ; ale aus der Höhe der Beine be⸗ 
fiehen ; man laffe fie mit gleichen Müttern paaren, und 
man wird bey hinlänglicher Nahrung ein Geſchlecht erhals 
ten, welches mehr Fleiſch anfeget, und bey dem nähin- 
lichen Lebensalter ſchwerer Im Gewichte ſeyn wird, als 
ſeine Vorfahren. 

Die Vermehrung des gleiſches tommt bey den heu⸗ 
tigen hohen Preifen der feinen Wolle dem Nugen nicht 
gleich, welchen der Landwirth aus der MWollverfeinerung 
feiner Schäfereyen ziehen Fan. Die Eigenthümer dee 
Zackelviehes werden ihre Einkünfte um vieles. vermehren, 
wenn fie fich auf die Wollverfelnerung verlegen, und. darz 
um feinmwolligtee Widder unter ihre groben Mutterfchafe 
geben, Es geht zwar wegen des großen Abflandeg diefe 
Verfeinerung langſamer; aber fie ift die mindeft = foftfpie- 
Tige, fie ift die ficherfte, weil dag neue Mittelgefchlecht ſich 
am leichteften an die Lebensart feiner abgehärteten Mütr 
ger geoöhnen wird. So lange fie jedoch haarigtes Vieh: 
unter ihren Heerden haben; fo lange müffen fie auf die 
Begattung ein gutes Augenmerk richten, damit die wol⸗ 
Ugten Schafe von zoftigten Widdern nicht belegt werden; 
weil dadurch die Wolle wieder um vieles zurückſchlagen 
- würde, Am beten thun fie, wenn fie die aus den erſten 
BSenerationen entfpringenden männlichen Lämmer ſchnei⸗ 
den laſſen, und durch den Ankauf ſchoner feinwolligter 
Widder die Veredlung beſchleinigen; bis ſie aus ihrer eige⸗ 
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nen Nachzucht eben fo ſchöne Widder 'aufgichen können. 
Soodald ihre Mittelart die Zackelhaare ganz abgelegt, auud 
mit fein gefraußter Wolle vertaufchet hat, gefhieht ihre 
- weitere Vereblung, wie bey den übrigen Wolleſchafen, 
unter deren Art fie durch ihre viele Verwandtſchaft über- 
* getreten find, | 
Bey der VBeredlung der Wolletragenden 
Schafe follte man den doppelten Endzweck: Die 
Vermehrung des Zleifches und die Verfeine⸗ 
rung der Wolle zu vereinbaren fuchen: fie 
koͤnnen auch beyde vereiniget werden, wenn man 
unter dem zur Veredlung beſtimmten Viehe eine gute Aus⸗ 
wahl trifft: wir fehen ja große, mit vielem Fleiſche be⸗ 
wachſene Schafe auch viele und feine Wolle tragen... 
Die Veredlung gefchieht, wie bey dem 
Stindviche, entweder durch fich felöft, oder 
durch die Vermiſchung mit mehr veredeltem 
Viehe. | 
Selbft unter einer Heerde von lauter grobwolligten 
Schafen, befonders, wenn fie gut gefüttert und gewartet 
werden, kommen nicht felten Junge zur Welt, welche eine 
viel feinere und mehrere Wolle haben, als ihre Eltern. 
Man nähre und warte diefe fehönen Jungen forgfältig, 
und laſſe fie nicht eher zur Begattung ‚ big fie das dritte 
AMahr ihres Alters fchon zum Theil zurückgelegt haben: 
bis dahin werden fie eine anfehnliche Größe und Stärke 
. erlangt haben; und von ihren Kindern werden fie, wenige 
Ausnahmen abgerechnet, ſchon wieder an Feinheit ber 
Wolle, und an Schönheit des Körperbaues übertroffen 
‚werden. Mic diefen verfahre man auf bie nähmliche Art, 
vote mit den. erfieren; nur feye man forgfälfig bedacht, 
daß bie Widder immer eine feinere und dichterbeyfammen 
_ figende, wenigſtens eine eben fo feine und dichte Wolle, 
soie die Mutterfchafe haben ; weil man fonft in der Ver: 
edlung wieder zurückgehet. Auf dieſe Art kann nach und 
nach eine Schäferen Durch fich ſelbſt verfeinert werden; 
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es können fih” derſelben jene Vieheigenthümer bedienen, | 


welche die großen Koſten fcheuen, oder zu beftreiten nicht 
im Stande find, bie der Ankauf edler Widder veran⸗ 
laſſet. — 
Geſchwinder kommt man zum Ziele, wenn feine Wide 
der zur Beredlung grober Schafe angefauft, und mit den» 
felben vermiſchet werden. Nicht felten find (don die erften 


aus diefer Vermifhung entfproffenen Lämmer ihren Vä- 


tern in. ber Geſtalt und in der Zeinheit der Wolle gleich; 
faft immer aber haben fie fehr vieles von den edlen Eigen" 


ſchaften ihres Vaters angenommen: und wenn man fie 


bey ihrer Reife wieder mit einem feineren werebelten Bode 
zufommen läßt; fo werden ihre Kinder, oder. doch ‚bey 
gleich zweckmäßiger Behandlung ihre Kindes⸗Kinder ſchon 
vollkommen veredelte Schafe feyn: 

Bey.der Auswahl der Springwidder künmt es in 
"Hinficht der Farbe ihrer Wolle nicht allein auf die Willkühr 
bes Schäferey⸗Inhabers; ſondern auch anf die Auswahl 
ber Wollabnehmer an. Das einträglichfte Produft der 


verfeinerten Schäfereyen if die Wolle, welche im Hanje 


nicht verbrauchet, ſondern entweber unmittelbar, oder 
durch die Wollhändler an die Fabriken und Manufaftue 


ren abgeſetzet wird. Diefe ziehen die weiße Wolle der 


fihwarzen und der gemifchten vor, weil fie alle Farben 
annimmt; fie bezahlen fie auch beffer: darum muß man 
auf die Erzeugung ber weißen Wolle vorzüglich Bedacht 
ſeyn: deswegen werden aus den veredelten — 
jene Schafe und Lämmer ausgeſtoßen, deren Wolle ſchwarj 


oder gefleckt iſt; und aus dieſer nähmlichen Urſache follen 


die Springwidder eine durchaus ungefleckte weiße Wolle 
haben: und wenn man auch die Fleiſchvermehrung bey 
der Veredlung miterzielen will; ſo ſollen ſie zugleich von 
einer ziemlichen Große und fleiſchigt ſeyn. Außerdem ge⸗ 
hören zur Beſtimmung eines Springwidders als weſent⸗ 


liche Eigenſchaften: ein ſtarkes breites rang und Schule 


tern, ßtarte Süße, ein gut gefüllger. Hodenſack, muntere 
&3 . 


» 
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Augen, viele feine, fo dicht ſtehende Wolle, daf man, 
indem man mit den Singern in diefelbe greift, nicht leicht 
auf die Haut fommen kann, und ein flolger, von feiner 
Kraft und Gefundheit geigender Gang. Je mehr und tie⸗ 
fer herab dag Geficht, der Schwanz, die Beine und der 
Bauch mit feiner Wolle bewachſen find, je beffer. Manche 
fuchen an dem Widder eine gebogene Nafe und zierlich 
gebogene Hörner : Diefe Eigenfhaften find jedoch nicht 
wefentlih, und man finder fehr fhöne ungehörnte Wid⸗ 
der, deren Nafen nicht auffallend gebogen find. Meifteng 
fuchet man bey der Auswahl der Springwidder auch die 
Derwandtfchaft zu vermeiden: faft allgemein iſt der 
Glaube, daß die Vereblung zurückgehe, wenn die in der 
nähmlihen Schäferey gebornen Widder zur Begattung 
mie ihren Müttern, Geſchwiſtern, Verwandten und Be⸗ 
kannten zugelaſſen werden. 

Ich kenne Schäfereyen, in welche nur immer die 
feinſten ſpaniſchen Widder zur Zucht angeſchaft werden: 
fie zeugen mit den Ihnen zuvor gang unbekannten Müt⸗ 


tern wohl feine Laͤmmer; fi zeugen aber auch Sammer, 


a 


welche grobmolligter, und bey weitem nicht fo gut geftal- 
tet, vote Mutter und Vater find: Das Zurücdfchlagen 
der Vereblung liegt daher nicht in der Verwandtſchaft, 
welche nur tine Erzeugung der bürgerlichen Geſellſchaft, 
und den Thieren unbekannt if. Unter den Thieren fehen 
wir ohne Bedenken die Mutter mie dem Sohne, ben Bru⸗ 
der mit der. Schweſter dag Gefchäft der Zeugung verrich⸗ 
‚ten. Die ſchoͤnſten Thiere, ohne Ruͤckſtcht auf 
ihren Stammbaum, find sur Veredlung am 
tauglichſten. 

Noch immer werben bey ung Originaffpanifihe Wid⸗ 
der zur Zucht geſucht; ſie werden mit ungeheuren Koſten 
aus Spanien ins Land getrieben; und es ſind ſchon ein⸗ 
zelne Widder das Stückum 3650 Fl. verkauft worden: es 
frägtfich: erſetzet ein ſolcher Widder durch ſeineZen⸗ 
gung den großen Aufwand? und brauchen w wir 
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überbaupt noch Driginalfpanifche, oder andere 
‚onsländifche Widder zu unferer Beredlung? 
Ich will annehmen, daß ein folder Widder das 
Geſchaft der Zeugung durch 4 Jahre gut verrichte; daß 
er in dieſer Zeit bey der gewöhnlichen Behandlung jähr⸗ 
lich 5o Mütter befruchtez daß Feine von ihnen verwerfe, 
fondern glücklich lamme; und daß von allen Laͤmmern, 
bis fie felbf Junge zeugen und gehähren, nicht mehr ale 
5 Stüc auf Hundert eingehen: fo ift der Aufwand: 
bas Anfaufs = Eapisal pr. . . 36o Fi. 
die Intereſſen & 5 Priv. auf 4 Jahre . __I30— 
- Zufammen 498 4380 51. 
Die Wolle des Widders und der Lämmer kann ich nicht in 
Anſchlag bringen; weil ſte damit, und mit dem Dünger 
Ihr Futter und die Wartung bezahlen, auch die Reiſe⸗ 
‚und Treiboften vergüten müffen, ‚melde der Ankauf bes 
Widders außer dem Rauffchillinge noch veranlaffet hat. 
Der Erfag für den obigen Aufwand beſteht bemnach in 
190 Lämmern. 

Ein Theil dieſer Lämmer wird von den veredelten 
Eigenſchaften des Vaters abweichen, und als untauglich 
zur weitern Verfeinerung ausgeſtoßen werden; beſonders 
unter dem männlichen Geſchlechte, welches beynahe bie 
Hälfte der ganzen Anzahl ausmachet. Für dieſen Aus⸗ 


ſchuß will ih nur 15 Stücke in allem rechnen, und dafür 


als- Fauffchilling von dem Sleifhhauer für jebes Stück 
9.51. in Empfang ſetzen: ſe bleiben von dem obigen Auf⸗ 


wande pr. . 4380 SL 
nach Abzug dei Ausfhuß - + Sämmer a Ber- 
laufspreiſes pr. FE 45 — 


annoch 4335 Fl. 
welche auf die noch übrigen 175 Stücke Lämmer zu vers 
theilen find: Dieſemnach koſtet ein ſolches Stüd Vieh bey 
25Fl. Bedenket man nun, daß bie wenigſten Widder 
durch volle 4 Jahre ihre Schuldigkeit gut thun konnen; 
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daß mehrere aus ihnen ſchon das erſte ober sweyte Jahr 
eingeben; daß viele Lämmer, manchmahl wohl bie Hälfte 
derfelben darauf geben, und daß von der anderen Dälfte 
wieder eim Viertel wegen Flecken in ber Wolle, wegen. 
Schwachlichkeit oder anderen Mängeln zur weiteren Ver⸗ 
feinerung nicht tauglich if; befonderd wenn bie Mutter: 
fchafe noch ziemlich grobwolligt waren: fo werden bie von 
- Driginalfpanifchen Widdern abftammenben Lämmer, bevor 
fie zur Zucht tauglich find, manchen Schäfereg : Inhaber 
Stüd für Stück wohl bey 100 Fl. foften. Go lange in 
einen Lande noch Feine ganz veredelten Schäfereyen befte 
ben; fo lange if diefer große Aufwand dem Staate nüßs 
lich, und jene, welche ihn machen, verdienen ben Dauf 
des Publikums. Wenn aber unter dem Landviehe ſelbſt 

ſchon eben ſo ſchöne und feine Zuchtwidder gefunden, oder 
bey mehrerer Sorgfalt auferzogen werben könnten: wenn 
ber Landwirth ben Endzweck der Beredlung woblfeiler, 
und.ohne dem Auslande beträchtliche Geld Summen zu⸗ 
zuwenden erreichen kann: fo wird ein ſolcher Aufwand 
auf den Anlauf angländifcher Widder nicht gu billigen fepn. 
Der befannt geroordene ungehenre Preiß ſchrecket manche 
Schäferey »Eigenthümer von ber fo Foftfpieligen DVereb- 
lung ab; er unterhält das Vorurtheil, daß Schäfer 
reyen nur durch fpanifche Schaf» Bödke veredelt werben 
können, und entziche der inländifchen Bewerbſamkeit und 
Vroduftion ein Capital, welches reichlihe Früchte getra= 
gen haben würde. Würden nicht jene Inländer, welche 
fon fehr veredelte Schäfereyen befigen, , und jetzt Ihre 
Widderlämmer aus Mangel an Nachfrage kaſtriren, und 
bloß für die Fleiſchbank beftimmen müffen; würden nicht 
biefe und andere fih mit allem Eifer auf die Zuzucht ſehr 
ſchöner Widder verwenden, wenn ſie Hoffnung hätten 
dieſelben um die Hälfte jener Preiſe anzubringen, die 
man dem Auslande dafür mit vollen Händen hingibt? 
Die Sachſen, die Preußen, die Bewohner von Frau⸗ 

fen, und andere unferer Nachbarn haben ihr Stamm⸗ 


. 
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Wich zur Veredlung bey uns gehohlet, und damit Schä⸗ 
fereyen begründet, welche im Auslande ſehr gerühmt 
werden: warum wollen denn wir unſere Produkte nicht 
fo hochſchätzen, als fie es verdienen, und auf den möge 
Rchft vollkommenen Grad gu bringen firhen ? Es gibs In 


—unſeren kändern fehr veredelte Schäfereyen: wenn die Eis 


genthümer berfelben bey der Begattung aufmerffam find, 
daß die fchönften Widder vorzüglich die fhönften Mutter: 
ſchafe befruchten; wenn fie aus den Wibderlämmern wie⸗ 
der nur die fhönften abfondern, und mifbefondeter Sorgfalt 
aufziehen Jaſſen: fo Fünnen wir die Spanter, und alle 
Ausländer ganz entbehren; ſo Fünnen wir und jeße im 
Lande eben fo fhüne Widder anziehen, Andinfere Schafe 
zucht fhon Durch fich ſelbſt mit Erfparung eines gro⸗ 
Gen Aufwandes vernolllommmen. Wir entgehen dadurch 
zugleich der Gefahr mit unächtem, ober unterwegs aus⸗ 
getauſchtem Viehe betrogen zu werben; und haben lauter 
Mich, welches an unfer Klima, an unfere Nahrung , an 


unſere Behandlung gewohnt, dauerhafter, und daher 


⸗ 


auch nutzbarer iſt. Ohne beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit wird man es auch mit Originalſpaniſchen 
Schafboͤcken in der Veredlung nicht zur Voll⸗ 


kommenheit bringen: und mit der noͤthigen 
Aufmerkſamkeit Fönnen wir nun fhon mit uns 


fer Landeszucht die Vollkommenheit errei» 
en. en Ä 
Ich bin meit entfernt meine Schäferegen als Mufter 
ber Höchftmöglichen Verfeinerung anzuprelfen: - aber zum 
Beyſpiele mögen fie dienen, - baß eine grobe, "gemeine 
Scäferen in nicht gar langer Zeit auch ohne ausmärtige 
Widder veredelt werben fünne. Die Schafe, melde ich 
bey dem Anfaufe meiner Güter übernommen habe, waren 
Hein „vom Körper, zweyſchürig und grobwolligt: ber 
Fenten Wolle. wurde für bag Jahr ı802 um 60 Fl. 


verkauft. Dermahlen find meine Schäfereyen bloß durch 


den eigenen Nachziegel in der Schafbleh⸗Auzahl mehr ale 
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verboppelt) der junge Nachwachs ME mit = Jahren f 
groß, als die gewöhnlich. vollkommen ausgewacfe 
Mutterfchafe; alle Schafe find einſchürig, und für dieſet 


Jahr 1808 find. mir für die Mole ohne Sortirung für | 


benZenten ſchon 32 551. angebothen worden. Manche Scha⸗ 
fereyen, in welchen feit vielen Sahren die Weredlung mit 
theuren Driginalfpanifhen Widdern betrieben wird, ba 
ben für ihre Wolle bey weitem: einen folchen Preis. aidt 
erhalten können. Dieſen Grad der Veredlung hahe ih in 
ben. wenigen Jahren erreicher, ohue daß meine Schaft ei⸗ 
‚nen ausländifchen Widder geſehen haben: und weil ih 
mit ber Veredlung fortzufahren entfchloffen bin, fich auf 
feitdem weine Kenntniſſe über die Behandlung der Graf 
erweitert haben ;, fo hoffe ich-nach - einigen Jahren u 
ſchöneres, und edleres Vieh zu erhalten. °  - 

ch wünſche herzlich -jedem Unternehmer den nähn 

. lichen Nutzen; darum will ich den Weg, welchen ich ge 
gangen bin, anzeigen. 4., oo 
Sch wollte gleich eine. vollzählige Schäferey haben: 
fobald. ich. hörte, "daß irgendwo ſchöne Schafe gu Mir 
faufen wären, ſchickte ich weite Gchafmeiſter bar Mi 
anzufehen: denn ich felb hatte niche die mindeſte Lennb 
iß von der Schafzucht.“ MeintiAbgeſandten kamen mi 
dem vollen Lobe üher bie Güte und Schönheit des Vicheb 
zurück; ich kaufte es, aber che bag Frühjahr heranlam, 
waren faſt alle gu Grund gegangen, ohne mir auch mM 
ein Lamm gebracht zu haben. Die machte mid mi 
trauiſch auf die Einfichten der. Schäfer, und war ein Grus 
mehr. felbft Kenntniſſe in der Schafzucht zu ſuchen: L 
brachte zugleich den Entſchluß zur Reife, gar fein freu⸗ 
des Vieh mehr anzukaufen; ſondern meine Schäafereyes 
Bach und. nach durch ben eigenen Nachziegel zu vermehrt 
Die heuer im Februar oder März gebornen Fünmt 
werden gewöhnlich im folgenden Jahre um Michaelis u 
Zucht zugelaffenz fie find dann bepkäufigt 18 Monat 
alt: meine Echäfer riethen mir es auc an. gu thun, un 
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weil ich recht bald viele Schafe haben wollte; fo war es 
mir natürlich ſehr lieb die Lämmer balbigft werjüngt zu 
ſehen. Die meiften aus Ihnen bradıten freplich Lammer; 
aber ein Theil diefer Lämmer ging em, weil die Mütter 
nicht Mil genyg hatten. fie zu ernähren; cin anderer 
Theil erhielt wohl dag Leben, blich aber auch in der Fol⸗ 
ge klein; die übrigen wurden zwar fchöne Schafe, ent⸗ 
fprachen aber doch noch meinen Forderungen ‚nicht: und 
‚die jungen Mütter hörten mit ber Trächtigleit auf zu wach⸗ 
fen, und blieben. zum Theil immer ſchwach. Um ihnen 
daher mehr Zeit zu gönnen ihre Kräfte mehr auszubil⸗ 
den, beſchloß ich fie ein Jahre fpäter, daher erſt, nach⸗ 
Dem. fie ungefähr dristhalb Jahr alt geworben find, zur 
Zucht zu verwenden: And um gewiß zu feyn, Daß meber 
durch. Nachläßigfeit der Dienſtleute, noch burch einen an⸗ 
deren Zufall eine frühere Begattung flatt haben könne; fo 
errichtete ich zu Nexing einen Galtſchafhof, in welchem 

weder Mutterfchafe noch Widder gehalten werben. _ 
Hieher werden fie Mutter-fämmer einige Wochen nach 
dem Abfpänen jährlich gebracht, und bleiben bier, bis fie 
Hritthalb Jahre alt find: ‚dann werben ſie nach Raſpach 
in die Daupt-Schäferen getrieben, und bafelbft unter die 
Mutterfchafe zur Begattung zugelaffen. Der gute Er⸗— 


folg diefer Einrichtung iſt auffofend, wenn man bag 


Vieh betrachtet. Das junge Vieh iſt größer als feine 
Eltern, har viele und feine Wolle, und die heurigen 
Lämmer find ſtarke muntere Thiere, bie fih in der Heinz. 
"heit der Wolle wieder gebeſſert haben. 0 
Ich habe nur zweyſchürige Schafe angetroffen: :Um 
mich zu überzeugen, eb die ein oder zweyſchürigen Scha= 
fe mehr Wolle, und mehr Vortheil bringen, habe; ich 
gleich Ins erften Jahre: 1802 einen Theil im Herbfte nicht 
mehr ſcheeren laſſen. Bey: der folgenden Frühjahrsſchur 
babe ich von diefen eben fo viele Wolle erhalten, als von - 
ben zweymahl geſchornen; wenn ich von diefen letzteren 

bie Wolle von ber vorhergegangenen Herbſtſchur zu jener 
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der Brühjahrsfhur dazu rechnete. Ueberbieß erfparet 
man einmahl im Jahre fich die Auslagen, und bie Unbe— 
quemlichfeiten, und ben Schafen die Plage des Scheerens; 
- und die einfehürtge Wolle wird bey gleicher Güte und Fei- 
ne beffer, als bie zweyſchürige ‚begahle: ohne weiterem 
habe ich daher ale meine Schafe einfhürig gehen laffen. 
Das crfte Jahr (hoben einige aus ihnen vor ber Schur 
einen Theil der Wolle ab: das zweyte Jahr haben dieſes 
nur die wenigſten mehr getban, und dieſe Babe ich aus⸗ 
‚gepradt. Bey riner ſolchen Veränderung muß man je 
doch das Mich gut füttern; weil ausgehungertes Vieh 
au feine zweyſchürige Wolle fallen läßt, aus Mangel 
an den feinen Fettigkeiten, durch roelche fie genäbret und 
zum Wachsthume gebracht wird. 
Meine erfien Widder babe ich in meiner Nachbar⸗ 
ſchaft and der Schäferen bes Stifted Zwetl angefauft: 
dermahlen aber ziehe ich fie mir felbft auf. Wenn die Läm⸗ 
mer ungefähr 3 Monathe alt find, wird bag Laͤmmer⸗ 
lichten vorgenommen: es werden nähmlich die mänali« 
chen Lämmer faftrirt, und ben weiblichen bie Schroänze 
abgekürzet. Wie man kaftrire, werde ich hier nicht ber 
fchreiden ; weil man diefe Bandgriffe fehen muß, um fie 
gu begreifen: Nur erinnern will ich, daß ſelbes weder in 
den heißen Sommer: noch in den Falten Wintermonathen 
geſchehen ſolle. Bon den männlichen Lämmern laſſe ich 
dabey nur jene verſchneiden, von welchen: fehon voraus 
zuſehen iſt, daß fie ale Widder zur Veredlung nicht taug⸗ 
lich werden ; die übrigen iaffe ich bid zum folgenden Srüb- 
jahre gehen. Bis dahin Haben fie ein Jahr ihres Alters 
zurückgelegt, und’ find ſchon einmahl gefchoren worden. 
Nun kennet man unzweydeutig an ihrer mehr ausgebilde⸗ 
son Geſtalt, und an ihrer neuen Wolle, ob fie zur Zucht 
beybehalten zu werden verdienen. Die ſchönſten aus ih⸗ 
nen werden zu künftigen Stammbhältern ausgeſucht, und 
die übrigen num auch Faftriret:, ich Habe daher gemöhnlich 
. zeitlich und fpäter kaſtrirte Kappen: wenn fie audgemade 
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fen find, tann man fie in der Größe und Schwere nicht 
mehr unterſcheiden. | 

Bey dem Lämmerlichten wirb den weiblichen Läms 


‚mern der Schwanz bloß von darum abgefürget, bamit 


man In den großen Schäfereyen fogleich das Gefchlecht er⸗ 
kennen fünne: ein folche® Unterfcheidungsseichen iſt auch 
nöthig, wenn man in einem Stalle die Gefchlechter ab⸗ 
sefonders ſtellet, und nicht immer unterfudhen kann, ob 
ein unrechted Schaf unter einen unvechten Haufen zur Une 
zeit gekommen ſeye. Man fünnte, un biefen Endzweck zu 
erreichen, wohl den Mutterlämmern ihre Schwänze laſ⸗ 


“fen, und fie den Kappen und Widderlämmern einfürgen; 


allein man pfleget fie diefen letzteren des befferen Anſehens 
sorgen nicht zu nehmen. Wer fein weibliches Schafvich 


‚auf einem abgefonderten Hofe bielte,. wo eine unzeitige 


- Bermifchung der Gefchlechter nicht erfolgen fann; ber 


konate auch den Weibchen ben Schwanz faflen. Die 
MWidderlämmer werden mit ven Kappen im Stalle abgex 
fondert gehalten, und außgetrieben; fie werden nicht eher 
su dem weiblichen Geſchlechte gelaffen, als big fie dritt⸗ 
halb Fahre alt geworden find. Bey dem Lämmerlichten 
gefchteht zugleich die neue Berichtigung der Schäfereyrech⸗ 
nungen: Die Lämmer, welche bie jetzt ohne Unterſchied 
als Tuttenlämmer verrechnet wurden, werben nach ihrer 
Eigenfchaft als Mutter: Widder: und Kappenlämmmer clafs 
fificire: Die Jährlinge unter die Zeitfehafe, bie bisherigen 


Zeitſchafe unter die Mutterſchafe ze. Inder Rechnung geſetzet. 


Nur einmahlim Jahre, und zwar im Herbfte-pfleger 
man in den Echäferegen die Widder durch einige Wochen 
zur Begattung unter die Mutterfchafe zu laffen: in biefer 


"Zeit bleiben die Widder Tag und Nacht, im Stalle, und 


auf der Weide bey den Schafen; uud man nennet dieſes 
die Springzeit: gewöhnlich dauere fie durch 4 oder 6° 
Wochen, fie ift aber In ihrem Anfange nicht in allen Schä⸗ 
fereyen gleich : einige laflen bie Widder früher, andere 
fpäger unter: die erfien rühmen fich im folgenden Herbſte 
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ſchon größere Lammer zu haben; bie Ichteren glauben auch 
darin nicht zurückgeblieben zu feyn. Es iR fchr natüirlich, 
baß ältere Lammer größer und fiärfer, als jüngere ſeyn 
follen; fie ſind ſchon längere Zeit genähret und gewwartet 
worden, und mit ber Zeit erreichen die jüngeren auch bag 
näbwliche Alter. Wo Zuttermangel in ben Schãfereyen if, 
dort bleiben die Frühlaãmmer nicht felten Fleiner als bie 
Cpätlinge: weil fpäter gegen das Frühjahr der ‚Schnee 
von den Sasten und Hutweiden abgethaut IR, die Müt⸗ 
ter mehr Nahrung finden, daher ihre Länımer beſſer nãh⸗ 
ren fünnen, Wer Mangel an Winterfutter hat, thut 

daher am beften ; , wenn er feine Schafe fpät im. Jahre 

son den Widdern belegen läßt; bamit die Lämmer er 

gegen dag Frühjahr fallen, wenn die Mütter auf der 


"Weide ſchon eine Nahrung finden: feine Spätlinge wer⸗ 


ben. dann in dem nähmlichen Alter größer und Härferwer 
ben, als feine frühen Lämmer. Ä " 
In meinen Scäfereyen beſteht dermahlen folgende 


Einrichtung. Um die Hälfte des Oktobers werden bie 


Widder zu den Müuͤttern gelaſſen: Unter einer Anzahl ſchö⸗ 
ner Widder ſind abermahls einige die ſchönſten, und ſo iſt 
es auch bey den Mutterſchafen. Läßt man alle Widder 
auf einmahl unter die Mutterheerde; ſo ſtoßen die ſtärkern 
bie ſchwächern auf die Seite, und belegen die meiſten 


Schafe. Nun ſind aber die ſtärkſten nicht immer die 


en 


ſchonſten; und auch die Mütter wählen ihre Gatten. nicht 


immer nach der Dichte und Feinheit ber Wolle. Die 
mag eine Haupturſache feyn, marum jene Scäfereyen, 
in melde von Zeit gu Zeit zu ‚den gewöhnlichen Widdern 
Driginalfpanifche Böcke zugelauft werben, in der Ver⸗ 
eblung noch nicht soeiter gekommen find. . Um biefem vor: 
zubeugen, laſſe ich aus ber Heerde die fhönften Mutter: 
fehafe ausſuchen, und durch einige Zeit in einem abge⸗ 
fonderten Haufen austreiben und:einftallen: Zu ‚gleicher 
zeit werben die ſchönſten 4 ober 6 Widder ausgeroählet, ° 


um mit der Bengung | ben Anfang zu machen. Iedes⸗ 


ar. \ 
mahl, wenn bie Autzehncheen Mutterſchafe ausgetrieben | 


voerden, wird die Hälfte der ausermählten Widder- uns 
ter fie gelaffen, und mit ausgetrieben ; beym Eintreiben 
aber wieder adgefondbert, damit beyde Gefchlechter aus⸗ 


ruhen mögen: Durch 2 Tage werden bie nähmlichen 


oder 3 Widder auf diefe Are bey den Müttern geleffen, 
dann auf die folgenden 2 Tage von ber andern Hälfte abe 
gelöſet; und mit diefer Ablöfung von 2 zu 2 Tagen forte 


gefahren: fo daß jeder nach = Arbeitstagen wieder zwey 


Ruhetage findet um neue Kräfte zu fanmeln, damit bie 


pon ihm belegen Mütter nicht unbefruchtet bleiben. Die . 


Widder erhalten in ditfer Zeit nebft ihrer gewöhnlichen 
Nahrung noch im Stalle täglich ein Futter von Hafer mit 
Hederling vermiſcht: ein Maßl Hafer iſt auf eine Woche 
für ein Stück hinreichend, wenn fie auf der Meide auch 
genug Nahrung finden; fonf müflen fie zu Hauſe noch 
beffer gefüttert werden. Dieſes Kornerfutter gibe ihnen 
nicht alfein Stärke; ſondern es verhüttet auch dag bey 
dem Weidegehen nicht gar feltene Laxiren, welches in der 
Springzeie fehr zur Umgeit käme. Bey biefer Schonung 
und Wartung fann ein Widder viel mehr Schafe befruch- 
ten, als wenn alle Widder beftändig unter den Müttern biets 
ben, ben ‚welchen einer den anderen in feiner Verrichtung 
föret, und wegzuſtoßen ſuchet; es kömmt darüber nicht 
ſelten zu Händeln, bey welchen ſchon oft ein Widder dem 
anderen das Genick abgefioßen, noch öfter beſchädiget, und 
auch manches Mutterſchaf verletzet hat. 

Man ſollte meinen, daß es beſſer wäre, die Wur 


der im Stalle auf ähnliche Art mit ben Müttern abzue 


fondern: bey Schafen, welche im Stalle gefüttert wer: 
den, laſſe ich mie es gefallen; jedoch rathe ich nur ime⸗ 
mer einen Widder zu einer beſtimmten Anzahl Mutter⸗ 
ſchafen zu geben, und bie übrigen durch hohe Hurden, 


die fie nicht überfpringen fünnen, abzuhalten; weil fie 
fonft in dem engen Stallraume bey ihrem Raufen fih, 


und die andern Schafe leichter, als im Freyen verlegen. 


? 


⸗ 


' 
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Den Austreibſchafen aber, welche bey Tage der Weibe- 


gaug ermüdet, ſoll man in der Nacht die Ruhe ver⸗ 
gönnen. - 

Die Schäfer müflen fo viel es thunlich it ‚acht Ba: 
ben, welche Schafe von den Widdern befprungen werben : 
wenn das fchon mehrmahl befprungene Schafe dem Wid⸗ 


der gu einer weitern Begattung nicht mehr ſtehet; fo kann 


man es für ein Zeichen halten, daß baffelbe befruchtet 
feye; es wird daher nicht mehr zu den Widdern gebracht, 
und feine Stelle durd neu ausgefuhte Mütter erfeger. 
Auf diefe Are wird foregefahren, bis ale Mutterfchafe, 
wenigſtens 3 oder 4 Tage bey den fhönften Widdern zus 
gebracht haben ; immer aber werben die fhöneren Müt⸗ 
ger den minder fhönen vorgezogen, damit fie non den 
noch weniger entkräfteten Böcken um fo gerolffer trächtig 
yoerden, und fehönere Lämmer bringen: Dann werden 
erft alle Springwidder unter die Mutterheerbe gelaffen, 
damit jene, welche unbefruchtet geblieben, nun durch bie 
ansgerubten Böcke belegt werben. Nach 2 oder 3 Wo⸗ 
chen darauf wird alle Gemeinfchaft zwoifchen den beyden 
Geſchlechtern eingeftele, damit die Mutterſchafe in ihrer- 
Träctigkeit ruhig zunehmen küntien. 

Da bdiefe Art von Begattung der Schafe für bie 
Schäfer mit mehr Mühe verbunden iſt, als wenn fie die 
Widder nur unter bie Mütter bineinlaufen laſſen dürfen; 


ſo müffen die Wirthſchaftsbeamten thätig fen, und oft 
. auch unvermuthet im Stalle, und auf der Weide nachſe⸗ 
ben, ob die Viehabfonderung täglich nach der Vorſchrift 


gefchehen feye. Wenn auch auf diefe Art in einem Tage 
nicht fo viele Mutterſchafe belegk werden, und in ber Fol⸗ 
ge auch nicht fo viele auf einmahl lammen, daher die 
Springs und die Lammzeit um etwas verlängert if; fo 
“ werben boch fehönere Lämmer für die fünftige Wereblung 
erzeuget: und eben. weil-in ber Lammzeit nicht fo viele 
Mütter tin einem Tage lammen, Fünnen die. Schäfer den 


Nothleidenden leichter und beffere Hülfe leiſten, die Müt⸗ 
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ter in den erſten Tagen beffer abwarten, und fo ben 


Untergang vieler Schafe und Lämmer verhindern. 

Das von dem Widder befruchtete Schaf geht go 
bie 21 Moden trächtig, und ihr Begattungstrieb ift auf 
feine Jahrsgeit beſchränket: ich habe ſchon zu allen Zeiten 
Lämmer gehabt: es wäre daher wohl möglich von einem 
Echafe, jährlich zgweymahl Junge zu befommen; wenn 
daſſelbe zu jeder Zeit gut genähret wird um den Begat⸗ 


- tungstrieb zu erregen, und wenn man bie Lämmer, nadıa 


dem fie 4 oder. 5 Wochen alt geworden find, abfpänet: 


denn daß jetzt faft allgemein nur einmahl des Jahres, und 


zwar im Herbfte die Mütter von ben Widdern befpruns 


gen werben, rühret von ber fehlechten Fütterung ber, 


welche meiftend nur hinreichet dem Viehe das Lehen zu er⸗ 


halten, bis fie nach der Erndte in die Stoppeln fommen: 
die nunmehro verbefferte Nabrung erfeßet ihre Kräfte, er⸗ 
reger den Begaftüngstrieb, und man eilet ihn noch im 
Herbfte zu benügen,. bevor ihn Mangel und Efend wie⸗ 
der unterdrücken: darum werben auf vielen Schäfereyen 


im Winter, und big zur Erndte dit Widder mit den Mut⸗ 
terfchafen ohne Bedenken in einer Heerbe ausgetrieben, 


ohne daß die Gefchlechter einander beunrubigen, und erfk 
bey der Stoppelmeide abgefondert , bis man es für gut 
findet die Springzeit eintreren zu laſſen. Die Stallfüte 


terung ber Schafe, role ich fie vorne vorgefihlagen habe, 


würde mit einer boppelten Lämmerung belohnet werden 
fönnen: man müßte jeboch entweder einige Widder täg⸗ 
lich, wie man es bey den Kühen mis dem Stiere macher, - 
allenfalls beym Tränfen unter bie Mutterfchafe laffen, 
um die higigen auszufuchen, und zw belegen; ober be 5 
Schäfer müßten aufmerffam ſeyn, wenn ein Schaf hitig 

wird, um es gleich mit dem Widder gufammen zu btin« 


gen: denn die Begierde der Schafe nach der Begattung 


erfennet man fehr leicht an ihrer Unruhe, an ihrem Blü« 
den ohne fonflige Beranlaffung, und an dem Auffpringen 


\. 
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‚ber übrigen Sack, welches bey Safe, , % wie beym 
Rindviehe üblich if. 

Auf die trächkigen Mutterſchafe müſſen die Schä- 
fer fomohl im Stalle, ald auf der Weide ein vorzüg liches 
Augenmerk haben, und "diefed immer vermehren, wie 
fich diefelben ber Entbindung nähern. Beym Austreiben 
. follen Be nicht über breite. Sräben getrieben, oden gar ge= 
jagt werben, weil fie von dem weiten Springen leicht 
verwerfen; die Schäfer follen nicht, wie fie es im der 
Gewohnheit haben, mit ihren Prügeln, ober mit Stel: 
uen auf fie werfen, oder fhlagen; und dad Degen mit 
ben Hunden: iſt nicht zu dulden, Freylich kann man nicht 
immer bie Farbe der Hunde auswählen, und ein gut ab⸗ 
gerichteter Hund erſetzet beym Yustreiben bie Stelle eines 
Mittreibers: aber ich fehe es immer lieber, mens meine 
Schäfer weiffe Hunde halten: denn die Hunde müffen die 
Schafe zufammentreiben; fie laufen gäh zu, und belle 
plöglih; die bloß mit bem Fraße befchäftigeen Schafe 
erſchrecken; und vieleicht glaube ich nicht ohne Grund, 
daß manche weiſſe Schafe von mweiffen Widdern belegt; 
bloß durch das Erſchrecken vor ſchwarzen Hunden, ſchwar⸗ 
je, oder gefleckte Laͤmmer gebracht haben. Die-hochtra- 
genden Mutterfchafe müffen auf bie beſten, und nicht gar 
entfernten Weiden getrieben, und im Stalle. mit gutem 
Sutter binlänglich verfehen werden; damit dad Lamm in 
ihnen wachſe; Damit fie Kräfte zum Gebähren, und zur 
Ernährung ihrer Jungen ſammeln. 

Wenn bie Lanımzeit herannahet; fo müffen Die Wirth: 
ſchaftsbeamten, und de Schafmeiſter noch fleißiger ale 
fonft die Schäftreyen beſuchen. Die Schafineifter müſſen 
audi bey Nacht täglich öfters im Stalle berumfehen, ob 
nicht ein Schaf Ihre Hülfe bebürfe. Ob ein Schaf bald 
lammen werde, erfenner man, voenn das Geburtsglied 
anſchwillt, und eine Flüßigktit herauſsgehet, auch Die 
Eiter ſich mit Milch füllen: wie Die Stunde der Geburt mehr 

nahet, wird das Schaf unruhis; es ſchreyet nicht ſelten um 
Hülfe, 
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Qulfe, es befömmt Wehen, die ie Waſſerhlaſe jerplaget, 
gleich darauf geiget ſich das Lamm mit feinem auf ben. vor, 
deren Züffen mit der Schyauge vorwärts ruhenden Kopfte, 
£rite immer weiter herpor, und iſt bald gang bem Vich- 
herren geſchenket. Gewöhnlich kurze Zeig. darauf gebt 
auch die Nachgeburt,, und damit ift das Lammen beendiger. 
Penn. die Nachgeburt nicht bald nachgeht; fo fol man 
darum diefelbe mit Gewalt herauszuziehen nicht verfuchen: 

. die Mutterfchafe können durch eine ſolche Gewalt zur fers 
neren Befruchtung untüchtig gemacht werden, Borfälle 

der Gebährmutter, oder gefährliche Entzündungen befome 
men: nur wenn fie 24 Stunden nicht von felbft wegge⸗ 
gangen wäre, muß. der Schäfer durch fanftes Anziehen 
biefelbe herauszubringen ſuchen. Die Schafe gebähren 
meiſtens liegend. 

Wenn das Lamm, wie es ſich gehöret, in die Mut⸗ 
terſcheide eintritt, ſich auch ſonſt keine bedenklichen Zufälle 
ereignen; ſo ſoll man durch voreiliges Helfen die Natur 
in ihrem Wirken nicht ſtören. Kuündiget ſich hingegen die 
Gebutt unter ungünſtigen Zeichen an, cas zum Glück 

o nicht oft geſchieht; fo muß ber Schafmeifler durch ‚die 
Wendung des Lammes im Mutterleibe, oder nach Erfar- 
‚berniß auf andere Art helfen: Denn dieß ift eine dee we⸗ 
- »fentlichften Eigenfhaften eines Schafmeifters, ‚daß er in 
der Geburtshülfe der Schafe gut ungerrichtet fee: fehler 
es ihm an diefer Kenneniß, und Geſchicklichkeit; fo iſt ex 
zu feinem Dienfte bey ben Musterfhafen nicht tauglich. 
Da man diefe Geburtshülfe aus einer bloſſen Beſchrei⸗ 
- bung nicht lernen kann; fe enthalte ich mich hier mehr da⸗ 
von zu ſagen. 

DDas neugeborne Lamm läge man werſt bey der Mut⸗ 
ter ruhig liegen, damit-fie es belecken, ſich ſelbſt aber 
von den ausgeſtandenen Wehen erhohlen könne; bag 
Lamm ſteht, fobald es von der Muster abgeledt ift, auf, 
und zumellen fommen die auf der Weide ‚gefallenen Lüms 
mer fchon mit der Heerde nach Haus gegangen: ‚indeffen 


488 


fol man dieſes den Schäfern ‚nicht geflattenz weil Die 

Knochen ber erſt schornen Lämmer noch zu ſchwächlich 
find, und leicht dabey leiden; bie Schäfer follen dieſelben 
nad) Haufe tragen. Wenn bad Lamm aufficht, wird 
8 an bie Euer der Butter gum-erfien Eaufen gebracht, 
und während dem, ſo wie bie Mutter gezeichnet; damit 
die Schäfer aus diefen Zeichen Teiche erkennen, welcher 
"Mütter jebed- Lamm angeböre: kann diefe Zeichnung niche 
gleich geſchehen, weil vieleicht wieder andere Schafe 
nach Hilfe ſchreyen; ſo wird die Mutter mit dem Lamme 
indeſſen in eine Kauhurde gebracht, wo fie, und ihr Jun⸗ 
ges auch vor den Beunruhigungen der übrigen Heerde 
mehr gefhütee find. - Mütter, vociche ihr Lamm wicht 

wollen faufen laſſen, und nach felbem fehlagen, ober ſto⸗ 

Ben ; werben befonderd gezeichnet; mit dem Jungen in ci- 

nt Kauhurde gethan; darin bey guter Auffiht durch⸗ 

ober 3 Tage gehalten; und dann er mie einem obadı: 

famen Auge entlaffen: bequeme fi die Matter noch nicht zu 

Ihrer Pflicht; fo wird ſie jedesmahl, wenn die Säugzeit 

beranfömmt , von. ben Echäfern ausgefangen, und mit 

dem Kopfe zroifhen den Füſſen gehalten, während dem ˖ 
- Bamme gegönner ift den Milchvorrath auszufaugen. Sind 
bie Eurer der Mutter au auf. ben Enden, an welchen 

das Lamm faufer, mit Wolle bewachſen; fo iſt dieſelbe 
gemach auszuraufen: weil fonft die Lämmer beym Sau: 

fen die Wolle mit hinabſchlucken, woraus im Magen un- 
verdauliche Kugeln entfichen,, welche den Zugang tm bie 
Gedärme verhindern, und fo den Tod veranlaffen. Man 
brauchet aber darum. nicht dag ganze Euter abzurupfen : 

vielmehr ift dieſes zu vermeiden, damit nicht durch dieſen 

äußeren Reit, und durch den ftarfen Zufluß ber Wilh von 

Innen Entzündungen der Euter entfichen, welche auf 
bem Mifte, auf welchem bie Schafe liegen, verfchlim- 
mert werden. Uebethaupt muß den Schafen in ber 

Lammzeit fleißig untergeſtrent werben, damit fie Ihre vol⸗ 

len Euter auf dem warmen dunſtigen Miſte nicht erhigen; 
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wo von nich felten ſchuthafte Euser, und von der erhitz⸗ 
sen Muttermilch auch Krankheiten der Lämmer entſtehen. 
Sehr viele Schaflentt Haben die Gewohnheit den 
Schafen die erſte Milch ‚anszumelfen, weu fie bemerkt. 
haben, daß bie Lämmer davon den Durchfall befom- 
‚men : aber. eben darum hat die Natur die erfie Milch. der 
Mutter mit einer augreinigenben Kraft werfthen, Damit 
die Unreinigkeit bed Lammes, die ſich im Mutterleibe ik 
feinen. Eingeweiden geſammelt hat, herausgeſchaffet 
werden. Sollen etwa unwiſſende Schäfer klüger ſeyn, 
als der allweiſe Schöpfer der Ratur, welcher diefe. Ein- 
richtung getroffen bat? So lange wir im der Viehzucht 
nicht der Natur in ihrem ‚Gange nachforfhen, und 
nad folgen 5: :fo lange voesben wir daraus nicht den höch⸗ 
ſten Nuten ziehen, und Die Thitrarzneykunde wird ſpãt 
aus ihrer Kindheit hervortreten. 0o >... 
Die Mutterſchafe werben nad dem kLammern buch Ä 
3 Tage mit ‚der Heerbe nicht ausgetrieben, ſondern im 
Stalle mit gutem. Heu gefüttert: denn dag junge Gras, 
und überhaupt das grüne Zutter veranlaffet. ihnen Blär 
hungen im Unterleibe, welcher ohnehin, vom der Gfburt | 
noch nicht geheilet iſt. 
Weil man die Schafe, und die ammer nicht fo wie 
die Kühe und Kälber anzubinden pfleges; fo geſchieht es, 
daß die. flärkeren Lammer den Müttern ber ſchwächeren 
die Milch ausſaufen: freylich duldet es die Mutter 
nicht, wenn ſie ein fremdes Lamm an ihrem Euter mer⸗ 
ket; allein ehe ſie den Irthum gewahr wird, iſt ein Theil 
ihrer Milch geraubt, und da fich auf jedem Schritte neue. 
Räuber einfinden ; fo bleibt ihre zulege für Ihr Junges 
nichts übrig: find die Schäfer darauf nicht fehr aufmerk⸗ 
fam; fo gehen die ſchwachen Lämmer aus Mangel an 
Nahrung zulegt ganz zu Grunde. Theils um fo viel 
möglich die Lämmer von einerley Alter. und Stärke ze 
fominen zu bringen, theild um den faugenden Mutter⸗ 
ſchafen nor den noch Mächtigen: mr Ruhe zur Pflege ihr 
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ver Kinder zu Serſchaffen, und auch um fie beſſer nähren 
zu können, weil fie ihre: Jungen mitzuſäugen haben: 
swerden.im Etafle durch Harden mehrere Abtheilungen ge- 
macht; und bie erſten Lämmer von ben ſpäteren, Die 
nengefallenen von beyden vorigen, jebe Gattung mit äb- 
ren Müttern von ben nod) tragenden Schafen abgeſond ert; 
um fo jede Abtheilung beffer überfchen, und abwarten zu 
fönnen. Iſt die Lammzeit vorüber; find die jüngflen 
Lämmer bey g Tage alt geworden ; fo hebet man biefe 
Abtheilungen wieder auf, und macet nur eine. für die 
Lämmer, in welcher fie beyſammen bleiben müſſen, damit 
Ihre Mütter nicht befiändig beunsuhiget werben. Nur 
zu beſtimmten Zeiten, bey-mir dreymahl des Tags, nähnz- 
Ah, Früh, Mittags und Abends werden bie: Lämmer in 
Beyſeyn der Schäfer in ben Hof heraus zu den: Müttern 
gelaſſen, damit fie zugleich die freye Luft gemöhnen. Be 
vor dieſes gefihieht, werben bie jungen und fchroächeren 
Lammer, oder beren Mütter nicht faugen wollen, aus⸗ 
geſucht, und an den Alten sum Trinken angehalten; um 
zu verhindern, daß die älteren und flärferen Lämmer ih⸗ 
nen nicht einen Theil der Muttermilch entziehen: dann 
geſchieht das allgemeine Zufammenlaffen, welches jebes- 
mahl mit eimem allgemeinen Geſchrey der Alten, und der 
Hungen verbunden if. 

Belllommen ausgewachſene, gut genährte Schafe 
‚bringen nicht felten Zwillingslaͤmmer: hat die Mut⸗ 
ter Mid genug fie beyde zu nähren; fo läßt man ihr bey⸗ 

de: außerdem aber ift es nothwendig, für eines Davon 
um eine. Amme bedacht zu ſeyn. Das nähmliche muß 
man thun, wenn eine faugende Mutter zu Grund gegan⸗ 
- gen iſt. Bey aller Aufmerkfamkeit gehen bey mehreren 
hundert lammenden Schafen doch zuweilen Mügter in, 
und nad ber Geburt, aber auch Lämmer gu Grunde. 
. Damit bie Schafe, deren Lämmer eingegangaır find , ‚nicht 


verfeihen, bevor man fie brauthet, Jäßt man ein bebürf: - 


‚Uges Lamm an ihnen faugen, bis fie entweber einen 
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Waiſen, oder einen Zwilling zur Pflege erhalten. Ge⸗ 
ſchieht ·dieſes bald nach der Geburt ihres Lammes; fo 
läßt fi manche Mutter wohl betrügen, den. Pflegling 
Für ihr eigenes Kind zu Halten, und willig aufgufäugen: 
meiſtens aber müffen fie jebesmaßl ı von den Schafern zum 
Saugen gehalten werden. | 

Wenn.bie Lämmer a oder 3 Wochen alt geiworben 
find; fo werben fie zum Breffen und zum Saufen gewöhs 


net: dein bey zunehmenden Alter und Kräften Eünnen fie 


von ihren Müttern allein nicht mehr hinlänglich gut ge- 
nahret werden. Ich laſſe ihnen feines Heu in einen klei⸗ 
nen Futterbarn legen, und nebenbey täglich etwas Ha⸗ 
fer vorſchütten; und täglich muß ihnen reines Waſſer zum 
Saufen vorgeſtellt werdet‘, bis fie mit den Müttern aus, 
und mit denſelben ſaufen geben: Re lernen bald freſſen 
und faufen, und verachten barum bie Milch ihrer Mit: 
ter nicht. Anfänglich IE ed genug auf 100 Lämmer 
täglich 10. Pfund Heu, und‘ ı Maßl Hafer vorzulegen, 


welcher weder gekocht, noch geſchwellt, ſondern in feiner 
. natürlihen Geftalt gegeben voird: mie fie aber ſtärker 


werben, wird auch Ihre Portion, zuletzt bis auf ı Pfund 


Heu täaglich auf ein Stück vergrößert, beſonders wenn fie 


noch nicht mit auf die Weide gehen können: Das Haferfutter 
höret aber dann ganz auf, 

An heiteren Frühlingstagen fünnen die Simmer, 
welche fhon 14 Tage alt find, ihre Mütter auf die Weis 


de begleiten; nur darf anfänglid), und big fi die Läm— 


mer an bag Treiben gewöhnet haben, nicht auf 'entfern- 


- te Huttungen getrieben roerden. Da die Lämmer nun 
- bey Tag auch auf dem Felde, wenn es ihnen einfällt, 


und bie Mutter Stand hält, an derſelben faufın; fo 
werben fie beym Eintreiben aus ber Heerde ausgefangen, 
und in ihre Abtheilung gethan, um den Müttern bey der 
Nacht die Ruhe zu vergönnen. | 

Wenn die Lammer fchon eine hinlähgliche Bröße und“ 
Stärfe erreichet haben; ſo werden ſie abgeſpaͤnt (ab⸗ 
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nen Nachzucht eben ſo ſchone Widder auftiehen konnen. 


Sobald ihre Mittelart die Zackelhaare ganz abgelegt, und 
mit fein gekraußter Wolle vertauſchet hat, geſchieht ihre 


weitere Veredlung, wie bey den übrigen Wolleſchafen, 


unter deren Art ſie durch ihre viele Verwandtſchaft über⸗ 
getreten ſind. | | 

Bey der Beredlung der Wolletragenden 
Schafe follte man den doppelten Endzweck: die 
Vermehrung des Zleifches und die Verfeine⸗ 
rung der Wolle zu vereinbaren fuchen: fie 
koͤnnen auch beyde vereiniget werden, wenn man 
unter dem zur Veredlung beſtimmten Viehe eine gute Aus⸗ 


wahl triffe: wir fehen ja große, mit vielem Fleifche be⸗ 
wachſene Schafe auch vicle und feine Wolle tragen... .. 


Die Veredlung gefchicht, wie bey dem 
Stindviebe, entweder durch fich felüfk, oder 
dur) die Vermifchung mit mehr veredeltem 
Viehe. — 

Selbſt unter einer Heerde von lauter grobwolligten 
Schafen, beſonders, wenn ſie gut gefüttert und gewartet 
werden, kommen nicht ſelten Junge zur Welt, welche eine 
viel feinere und mehrere Wolle haben, als ihre Eltern. 
Man nähre und warte dieſe ſchönen Jungen ſorgfältig, 
und laſſe ſie nicht eher zur Begattung, bis ſie das dritte 


Mahr ihres Alters ſchon zum Theil zurückgelegt haben: 


bis dahin werden ſie eine anſehnliche Größe und Stärke 


erlangt haben; und von ihren Kindern werden ſie, wenige 


Ausnahmen abgerechnet, ſchon wieder an Feinheit der 


Wolle, und an Schönheit des Körperbaues übertroffen 
werden. Mit dieſen verfahre man auf die nähmliche Art, 
vote mit den erſteren; nur ſeye man forgfälfig bedacht, 
daß die Widder immer eine felnere und dichterbeyſammen 


ſitzende, wenigſtens eine eben fo feine und dichte Wolle, 
wie bie Mutterfchafe haben ; weil man fonft in der Ver⸗ 
edlung wieder zurückgehet. Auf dieſe Art kann nad) und 
nach eine Schäferen durch fich ſelbſt verfeinert werden ; 
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es können ſich/ derſelben jene Vieheigenthümer bedienen, 
welche die großen Koͤſten ſcheuen, oder zu beſtreiten nicht 
im Stande ſind, die der Ankauf edler Widder veran⸗ 
laſſet. . 
Geſchwinder kommt man zum Ziele, wenn feine Wide 
ber zur Veredlung grober Schafe angefauft, und mit den» 
felben vermiſchet werden. Nicht felten find ſchon die erften 
aus diefer Vermiſchung entfproffenen Lämmer ihren Vä⸗ 
tern in. der Geſtalt und in der Feinheit der Wolle gleich; 
faft immer aber haben fie ſehr vieles von den edlen Eigene 
ſchaften ihres Vaters augenommen: und wenn man fie 
bey ihrer Reife wieder mit einem feineren veredelten Bode 
zukommen läßt; fo werben ihre Kinder, oder. doch bey 
gleich zroedmäßiger Behandlung ihre Kindes⸗Kinder (don 
vollkommen veredehte Schafe feyn; 
Bey der Auswahl der Springwidder fünime es in 
Oinſicht der Farbe ihrer Wolle nicht allein auf die Willkühr 
des Schäferey = Inhabers; fondern auch auf die Auswahl 
ber Wollabnehmer an. Das einträglichfte Produkt der 
verfeinerten Schäfereyen if die Wolle, welche im Haufe _ 
nicht verbrauchet, fondern entweder unmittelbar, oder 
durch die Wollhändler an die Fabriken und Manufaktu⸗ 
ren abgeſetzet wird. Diefe ziehen. die weiße Wolle der 
ſchwarzen und der gemifchten vor, weil fie alle Farben 
annimmt; fie bezahlen fie auch beffer: darum muß ‚man 
auf die Erzeugung ber weißen Wolle vorzüglich Bedacht 
ſeyn: deswegen werden aus den veredelten Schäfereyen 
jene Schafe und Lämmer ausgeſtoßen, deren Wolle fhmarg 
oder gefleckt iſt; und aus dieſer nähmlichen Urſache ſollen 
die Springwidder eine durchaus ungefleckte weiße Wolle 
haben: und wenn man auch die Fleiſchvermehrung bey 
der Veredlung miterzielen will; ſo ſollen ſie zugleich von 
einer ziemlichen Große und fleiſchigt ſeyn. Außerdem ge⸗ 
Hören zur Beſtimmung eines Springwidders als weſent⸗ 
liche Eigenſchaften: ein ſtarkes breites. Kran und Schule 
gern, harte Süße, ein gut gefüllter Hodenſack, muntere 
&g 2 
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Augen, viele feine, fo dicht ſtehende Wolle, dak man, 
inden man mit den Fingern im dieſelbe greift, nicht leicht 
auf die Haut kommen fann, und eim ſtolzer, von feiner 
Kraft und Gefundheit geigender Gang. Je mehr und tier 
fer herab das Schicht, der Schwanz, die Beine unb der 


Bauch mit feiner Wolle bewachfen find, je beffer. Mande 


fuchen an dem Widder eine gebogene Nafe und zierlich 
gebogene Hörner : Diefe Eigenfhaften find jedoch nicht 
wegentlih, und man finder fehr fhöne ungehornte Wid- 
der, deren Rafen nicht auffallend gebogen find. Meiſtens 
fuchet man bey der Ausmahl der Springmidber auch die 
Derwandtfchaft zu vermeiden: faſt allgemein ift der 
Glaube, daß die Vereblung zurückgehe, wenn die in der 
nãhmlichen Echäferey gebornen Widder zur Begattung 
mie ihren Müttern, Geſchwiſtern, Verwandten und Bes 
fannten gugelaffen werden. 

Ich kenne Schäfereyen, im welche nur immer bie 
feinften fpanifchen Widder zur Zucht angefchaft werden: 
fie zeugen mit den Ihnen zuvor gan; unbefannten Müt- 
‚ tern wohl feine Laͤmmer; fil geugen aber auch Lämmer, 
welche grobmolligter, und bey meitem nicht fo gut geftal- 
tet, wie Mutter und Vater find: Das Zurückſchlagen 
der Veredlung liegt daher nicht in ber Verwandtſchaft, 
‚welche nur eine Erzeugung der bürgerlichen Geſellſchaft, 
und ben Thieren unbekannt ift. Unter den Thieren fehen 
wir. ohne Bedenken die Mutter mie dem Sohne, den Bru⸗ 
ber mit ber. Schmefler bag Gefchäft der Feugung verrich- 
ten. Die ſchoͤnſten Thiere, ohne Ruͤckſtcht auf 
ihren Stammbaum, find zur Veredlung am 
tauglichiten. Ä 


Noch immer werben bey uns Driginalfpantfhe Wide - 


der zur. Zucht gefucht; fie werben mit ungeheuren Koften 
aus Spanien ind Land getrieben; und es find ſchon ein⸗ 
zelne Widder das Stück um 3650 FI. verkauft worden: es 
frägt fih: erfeget einfolcher Widder durch ſeine Zeu⸗ 
gung den großen Aufwand? und Brauchen wir 
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überhaupt noch Driginalfpanifche, oder andere 
‚onsländifche Widder zu unferer VBeredlung? 
Zr will annehmen, daß ein folder Widder das 
Befchäft der Zeugung durch 4 jahre gut verrichte; daß 
er In dieſer Zeit bey der gewöhnlichen Behandlung jähr- 
lich so Mütter befruchtez daß feine von ihnen verwerfe, 
fondern glücklich lamme; und daß von allen Lämmern, 
Bis fie felbft Junge zeugen und gebähren, nicht mehr ale 
5 Stück auf Hundert eingehen: fo iſt der Aufwand: 
bas Anfaufs = Eapitalpt. . * .. 36505 
bie Intereſſen & 5 Peto. auf 4 Jahre . _ 30 — 
- Zufammen 48% 4880 $1. 
Die Wolle des Widders und der Lämmer kann ich nicht in 
Anſchlag bringen; weil fle damit, und mit dem Dünger 
Ihr Futter und die Wartung bezahlen, auch bie Reiſe⸗ 
‚und Treibfoften vergüten müſſen, welche der Ankauf des 
Widders außer dem Kauffchillinge noch veranlaffet bat. 
Der Erfaß für den obigen Aufwand beftcht demnach in 
190 Lämmern. 

Ein Theil dieſer Laämmer wird von den veredelten 
Eigenſchaften des Vaters abweichen, und als untauglich 
zur weitern Verfeinerung ausgeſtoßen werben; beſonders 
‘unter dem männlichen Geſchlechte, welches beynahe bie 
Hälfte der ganzen Anzahl ausmachet. Für diefen Aug- 
ſchuß will ih nur 15 Stiche in allem rechnen, und dafür 
als. Fauffchilling von dem Sleifhhauer für jebes Stück 
9.51. in Empfang ſetzen: ſo bleiben von dem obigen Auf⸗ 


wande pr. 438o0 Fl. 
nah Abzug des Ausfhuß - - Sämmer a Ver⸗ 
laufspreiſes pr. ol . AK 
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welche auf die noch übrigen 175 Stücke Lämmer zu ver⸗ 
theilen find: Dieſemnach koſtet ein ſolches Stüc Vieh bey 
- 353. Bedenket man nun, daß bie wenigften Widder 
durch volle 4 Jahre ihre Schuldigkeit gut thun fünnen; ” 
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derſelben darauf gehen, und daß von der anderen Hälfte 


wieder ein Viertel wegen Flecken in ber Wolle, wegen . 


Schwachlichkeit oder anderen Mängeln zur weiteren Ver⸗ 


feinerung nicht tauglich iſt; befonderd wenn bie Mutter _ 
Schafe noch ziemlich grobwolligt waren: fo werden die von _ 
- Driginalfpanifchen Widdern abftammenben fämmer, bevor 


ſie zur Zucht tauglich find, manchen Schäferen : Inhaber 


Stüd für Stück wohl bey 100 Fl. foften. Go langem 


einem Lande noch Feine ganz veredelten Schäfereyen beſte⸗ 
ben; fo lange if diefer große Aufwand dem Staate nüß- 
lich, und jene, welche ihn machen, verdienen ben Dauk 


des Publikums. Wenn aber unter dem Landviehe ſelbſt 


ſchon eben fo ſchöne und feine Zuchtwidder. gefunden, oder 


bey mehrerer Sorgfalt auferzogen werben könnten: nenn 


ber Landwirth den Endzweck der. Bereblung wohlfeiler, 
und ohne dem Auslande beträshtlidie Geld: Eummen zu- 
zuwenden erreichen fann: fo wird ein folder Aufwand 
auf den Ankauf ansländifcher Widder nicht zu billigen ſeyn. 
Der bekannt gewordene ungeheure Preiß ſchrecket manche 
Schäferey ⸗Eigenthümer von der fo koſtſpieligen Vered⸗ 
lung ab; er unterhält das Vorurtheil, daß Schäfe⸗ 
reyen nur durch ſpaniſche Schaf» Böcke veredelt werben 
konnen, und entzieht der inländiſchen Bewerbſamkeit und 
Produftion ein Capital, welches reichliche Früchte getra⸗ 
gen haben würde. Würden nicht jene Inländer, melde 


ſchon ſehr veredelte Schäfereyen beſitzen, und jetzt ihre 


Widderlämmer aus Mangel an Nachfrage kaſtriren, und 
bloß für die Fleiſchbank beſtimmen müſſen; würden nicht 
dieſe und andere ſich mit allem Eifer auf die Zuzucht ſehr 
ſchöner Widder verwenden, wenn fie Hoffnung hätten 
biefelben um die Hälfte jener Preife anzubringen, die 
man bem Auslande bafür mit vollen Händen hingibt? 

Die Sachfen, die Preußen, die Bewohner von Sran- 
fen, und andere unferee Nachbarn haben ihr Stamm⸗ 


daß mehrere auß ihnen ſchon das erſte ober zweyte gahr 
eingehen; daß viele Lammer, manchmahl wohl bie Hälfte 
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ih gar Veredlung bey uns gehohlet, und damit Schä⸗ 
fereyen begründet, welche im Auslande ſehr gerühmt 
werden: warum wollen denn wir unſere Produkte nicht 
fo hochſchätzen, als ſie es verdienen, und auf den möge 
Achſt voltommenen Grad zu bringen fuchen ? Es gibs in 


unſeren Landern fehr veredelte Schäferenen: wenn die Eis 


‚genthümer derfelben bey der Begattung aufmerffam find, 
daß die fchönften Widder vorzüglich'die fchönften Mutter 
Schafe befruchten; wenn fie aus den Wibderlämmern wie⸗ 
der nurdie fchönften abfondern, und mif befondeter Sorgfalt . 
aufziehen Jaſſen: fo Eönnen wir die Spanter ;- und alle 
Ausländer ganz entbehren; fo Fönnen wir ung jebt im 
Bande chen fo ſchöne Widder anziehen, und unſere Schafr 
zucht fehon Durch fich ſelbſt mit Erfparung eines gro⸗ 
Gen Aufwandes vernollfommnen. Wir enfgehen dadurch 
zugleich der Gefahr mit unächtem, ober unterwegs aus⸗ 
getauſchtem Viche betrogen zu werben; amd haben lauter. 
Vieh, welches an unfer Klima, an unfere Nahrung, an 
unſere Behandlung gewohnt, ‚dauerhafter, und daher 
auch nutzbarer iſt. Ohne befondere Aufmerkſam⸗ 
feit wird man es auch mit Driginalfpantfchen 
Schafboͤcken in der Veredlung nicht zur Bol- 
Fommenbeit bringen: und mit der nöthigen 
‚Aufmerkfamkeit koͤnnen wir nun fehon mit uns 
5 Landeszucht die Vollkommenheit errei⸗ 
en 

Ich bin weit entfernt neine Schäfereyen als Muſter 
dei höchftmöglichen Verfeinerung anzuprelfen: - aber zum 
Beyſpiele mögen fie dienen, - daß eine grobe, "gemeine 
Schaferey in nicht gar.langer Zeit au) ohne auswärtige 
Widder veredelt werben fünne. Die Schafe, welche ich. 
bey dem Ankaufe meiner Güter übernommen habe, waren 
Hein ‚vom Körper, zweyſchürig und grobwolligt: ber 
Zenten Molke. wurde für das Jahr ı802 um 60 FI. 
verkauft. Dermahlen find meine Schäfereyen bloß durch 
den genen Machztegel in der Schafotch-Anzahl mehr ale 
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verboppelt 3 der junge Nachwachs " mit 2 Jahren Ju 
groß, als die. gewöhnlich vollkommen ausgemarhfegen 
Mutterſchafe; ale Schafe ſind einſchütig, und für dieſes 
Jahr 1808 find. mir für die Wolle ohne Sortirung für 
benZenten fhon 32 551. angebothen worden. Mande Schä- 
fereyen, in. welchen feit vielen Jahren die Vereblung mig 
theuren Driginalfpanifchen Widdern betrieben wird, bar 
ben für ihre Wolle bey weitem einen folchen Preis. niche 
erhalten können. Diefen Grad der Veredlung hahe ich in 
den wenigen Jahren erreichet, ohne daß meine Schafe ei⸗ 
nen ausländifchen Widder geſehen haben: und weil ich 
mit ber Veredlung forezufäßgen entfchlofien bin, fih auch 
feitdem weine Kenntniffe über die Behandlung der Schafe 
erweitert haben ;. fo hoffe ich nach - einigen Jahren ‚na 
ſchoneres, und edleres Dich zu erhalten. 

Ich soünfche herzlich ‚jedem Unternehmer den nahme 
lichen Nutzen; darum will ich ben Wes, welchen ich ge⸗ 
gangen bin, anzetigen. 

Ich wollte gleich eine. vollzählig⸗ S chaͤferey haben: 
ſobald ich horte, daß irgendwo fehöne Schafe zu ver⸗ 
kaufen wären ſchickte ich meine Gchafmeiſter dahin fir 
anzufehen: denn ich ſelbſt haste nicht die mindefte Kennts 

niß von der Schafzucht. Meinnübgefandten famen mit 
dem vollen Lobe über. bie Güte und Echönheit des Viehes 
zurück; ich kaufte es, aber che das Frühjahr herankam, 
waren faſt alle gu Grund gegangen, ohne mir auch nur 
tin Lamm gebracht zu haben... Die machte mich miß- 
trauiſch auf die Einfichten der. Schäfer, und war — 
mehr ſelbſt Kenntniſſe in der Schafzucht zu ſuchen: es 
brachte zugleich den Entſchluß zur Reife, gar kein frem⸗ 
des Vieh mehr anzukaufen; fondern meine Schäfereyen 
nach und nach durch den eigenen Nachziegel zu vermehren. 
Die heuer im Februar oder März gebornen Lämmer 
werden geroöhnlich im folgenden Jahre um Michaelis zur 
. Zucht zugelaffenz fie find dann beyläufigt 18 Monarde 
alt: meine Schäfer rierhen mir es auch an zu thun, unk 
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weil ich recht: bald viele Schafe haben wollte; fo war es 
‚air natürlich fehr lieb die Lämmer baldigſt verjüngt zu 
fehen. Die meiften aus ihnen brachten freplich Lammer; 
aber ein Theil diefer Lämmer ging ein, weil die Mütter 
niche Milch genyg ‚hatten. fie zu ernähren; ein anderer 
Theil erhielt voohl dag Leben, blich aber auch in der Fol⸗ 
ge .fleinz die übrigen wurden zwar fchöne Schafe, ent: 
fprachen aber doch noch meinen Forderungen ‚nicht: und 
‚die jungen Mütter Härten mit der Trächtigfeit auf zu wach⸗ 
fen, und blieben. zum Theil immer ſchwach. Um ihnen 
daher mehr Zeit zu gönnen ihre Kräfte mehr auszubil⸗ 
den, befchloß ich fie ein Jahre ſpäter, baher erſt, nach⸗ 
dem fie ungefähr dristhalb Jahr alt geworben find, zus 
Zucht zu verwenden: And um gewiß zu ſeyn, daß weder 
durch. Nachläßigfeit der Dienftlense, noch durch einen an⸗ 
deren Zufall eine frühere Begattung ſtatt Haben Fünne ; fo 
“errichtete ich gu Nexing einen Galtſchafhof, in welchem 
weder Mutterſchafe noch Widder. gehalten werden. 
Hieher werden nie Mutter-fämmer einige Wochen nach 
dem Abfpänen jährlich gebracht, und bleiben bier, bis fie 
Hritthalb Jahre alt find: dann werden fie nach Raſpach 
in die Haupt-Schäferen getrieben, und dafelbft unter die 
Mutterfchafe zur Begattung zugelaffen. Der gute Er⸗ 


folg diefer Einrichtung iſt auffallend, wenn man dag ' 


Vieh betrachtet. Das junge Vieh iſt größer als feine 
Eltern, hat viele und feine Wolle, und bie heurigen 
Lämmer find ſtarke muntere Thiere, bie fih in der Fein⸗ 
beit ber Wolle wieder gebeflert haben. | 
Ich habe nur zweyſchürige Schafe angetroffen: Um , 
mich zu überzeugen, ob die ein oder zweyſchürigen Scha⸗ 
fe mehr Wolle, und mehr Vortheil bringen, babe: ich 
gleich Im erften Jahre 1808 einen Theil im Herbfte nicht 
mehr fcheeren laffen. Bey der folgenden Frühjahrsſchur 
‘babe ich von dieſen eben fo viele Miolle erhalten, als von - 
ben zweymahl gefchornen; wenn ich von diefen letzteren 

bie Wolle vom ber vorhergegangenen Herbſtſchur zu jener 
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der Srühjahrsfehur dazu rechnete. Ueberbieß erfparet 
man einmahl im Fahre fich die Auslagen, und bie Unbe- 
quemlichfeiten, und ben Schafen bie Plage des Scheereng; 


- and die einfihürige Wolle wird bey gleicher Güte und Fei⸗ 


ne beſſer, als bie zweyſchürige ‚bezahlt: ohne weiterem 
habe ich daher alle meine Schafe einfehürig gehen laffen. 
Daß erſte Jahr hoben einige aus ihnen vor ber Schur 
einen Theil der Wolle ab: das zweyte Jahr haben dieſes 
nur die wenigſten mehr gethan, und diefe Babe ich aus⸗ 


geprackt. Bey riner ſolchen Veränderung muß man je 
doch daß Vieh gut füttern; weil ausgehungerted Dich 


auch feine zweyſchürige Wolle fallen läßt, aus Mangel 
an ben feinen Settigfeiten, durch roelche fie genähret und 
zum Wachsthume gebracht wird. 

Meine erften Widder babe ich in meiner Nachbar: 


ſchaft and der Schäferey bes Stiftes Zwetl angefauft : 


dermahlen aber ziehe ich fie mir felbftauf. Wenn die Läm⸗ 


mer ungefähr 3 Monathe alt find, mird dag Laͤmmer⸗ 


lichten vorgenommen: es werben nähmlich bie männli⸗ 


hen Lämmer faftrirt, und ben weiblichen die Schwänze 


abgekürzet. Wie man kaſtrire, werde ich Hier nicht ber 
fhreiben ; weil man dieſe Handgriffe fehen muß, um fie 
zu begreifen: Nur erinnern will ich, daß ſelbes weder in 
den heißen Sommer: noch in den Falten Wintermonathen 
gefcheben falle. Von den männlichen Länmern laſſe ich 
dabey nur jene verſchneiden, von welchen. fhon voraus: 
zuſehen ift, daß fie ald Widder zur Veredlung nicht taug⸗ 
lic, werben ; bie übrigen iaffe ich bid zum folgenden Früh⸗ 
jahre gehen. Bis dahin haben fie ein Jahr ihres Alters 


zurückgelegt, und find ſchon einmahl gefchoren worben. 


Nun. bennet man ungmepbeutig an ihrer mehr ausgebilde⸗ 


sen Geſtalt, und an ihrer neuen Wolle, ob fie zur Zucht 


bepbehalten zu werden verdienen. Die fchönften aus ih⸗ 
nen werden zu Fünftigen Stammbältern ausgeſucht, und 
die übrigen nun auch kaſtriret: ich habe daher gewöhnlich 


zeitlich und fpäter kaſtrirte Rappen: wenn fie ausgewach⸗ 
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fen find, kann man fie i in ber Größe und Schwere nicht 


mehr unterſcheiden. 


Bey dem Lämmerlichten wirb den meiblichen Läm⸗ 


mern der Schwanz bloß von darum abgefürzet, damit 


man in den großen Schäferenen fogleich das Gefchlecht ers - 


‚ kennen fünne: ein ſolches Unterfcheidungszeichen tft auch 
nöthig, wenn man in einem Stalle bie Gefchlechter ab⸗ 
gefonders ſtellet, und nicht immer unterfuchen kann, ob 
- ein unrechted Schaf unter einen unrechten Haufen zur Uns 
seit.gefommen feye. Man könnte, um biefen Endzweck zu 
erreichen, wohl den Mutterlämmern ihre Schwänze lafs 
“fen, und fie den Kappen und Wibderlämmern einfürgenz 


allein man pfleger fie diefen letzteren des befferen Anfehene 


vorgen nicht zu nehmen. Wer fein weibliches Schafvieh 
‚ auf einem abgefonderten Hofe bielte,. wo eine unzeitige 
Vermiſchung der Geſchlechter nicht erfolgen kann; ber 
konnte auch den Weibchen ben Schwanz laffen. Die 
Widderlämmer werden mit den Kappen im Stalle abgex 
fondert gehalten, und ausgetrieben; fie werden nicht eher 
su dem weiblichen Gefchlechte gelaffen, als big fie britte 
halb Jahre alt gereorden find. Bey dem Lämmerlichten 


gefchteht zugleich die neue Berichtigung ber Schäfereyrech⸗ 


nungen: Die Lämmer, welche bis jege ohne Unterſchied 
als Tuttenlämmer verrechnet wurden , werben nad) ihrer 
Eigenfchaft als Mutter- Widder: und Kappenlämmer clafs 
fificire: Die Jährlinge unter die Zeitfchafe, bie bisherigen 
Zeitſchafe unter die Mutterſchafe ze. Inder Rechnung geſetzet. 

Nur einmahlim Sjahre, und zwar im Herbſte pfleget 
man in den Echäferepen die Widder durch einige Wochen 
zur Begattung unter die Mutterfchafe zu laffen: in diefer 
"Zeit bleiben die Widder Tag und Nacht, im Stalle, und 
auf der Weide bey den Schafen; uud man nennet dieſes 


die Springzeit: gewöhnlich dauert fic durch 4 oder 6° 


Wochen, fie ift aber in ihrem Anfange nicht in allen Schã⸗ 


fereyen gleich: einige laſſen die Widder früher, andere 


ſpüter unter: die erſten rühmen ih im felgenden Herbſte 
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ſchon größere kämmer zu haben; bie letzteren glauben auch 
darin nicht gurückgeblieben zu ſeyn. Es ift fehr natürlich, 
daß ältere Länmer größer und flärker, als jüngere ſeyn 


follen; fje find ſchon längere Zeit genähret und geroartet 


worden, und mit ber Zeit erreichen die jüngeren auch bad 
nähwliche Alter. Wo Zuttermangel in ben Schäfereyen iſt, 
borg bleiben die Frühlämmer ‚nicht felten Eleiner als bie 
CS pätlinge:. weil fpäter gegen das Frühjahr der ‚Schnee 
von den Saaten und Hutweiden abgethaut ift, die Müt⸗ 
ter mehr Nahrung finden, daher ihre Laͤmmer beſſer näh- 
‚ren fünnen, Wer Mangel an Winterfutter hat, thut 
daher am beften,, wenn er feine Schafe fpät im. Jahre 
Kon den Widdern belegen läßt; damit die Lämmer erſt 
gegen dag Srühjahr fallen, wenn. bie Mütter auf ber 
‚Weide ſchon eine. Nahrung finden: feine Spätlinge wer- 
ben‘ dann in dem nähmlichen Alter größer und flärfer wer⸗ 
ben, alg feine, frühen Lämmer. 
. In meinen Scäfereyen beſteht dermahlen folgende 
Einrichtung. Um bie Hälfte des Oktobers werden bie 
Widder zu den Müttern gelaſſen: Unter einer Anzahl ſchö⸗ 
ner Widder find abermahls einige die ſchönſten, und fo iſt 
es auch bey den Drusterfchafen. Läßt man alle Widder 
auf einmahl unter die Mutterheerde; fo fkoßen die ſtärkern 
Die ſchwächern auf die Seite, und belegen bie meiften 
Schafe. . Run find aber bie ftärkften nicht - immer die 
ſchoönſten; und auch bie Mütter wählen ihre Gatten. nicht 
immer nach der. Dichte und Feinheit der Wolle. Dieß 
mag eine Daupturfache ſeyn, warum jene Schäfereyen, 
in welche von Zeit zu Zeit zu ben gewöhnlichen Widdern 
DOriginalfpanifche Böcke zugelauft werden, in ber Ver⸗ 
edlung noch nicht roeiter gelommen find. - Um diefem vor: 
zubeugen, laſſe ich. aus der Heerde die fhönften Mutter: 
fhafe ausſuchen, und durch einige Zeit in einem abge- 


fonderten Haufen austreiben und. einftallen: Zu ‚gleicher _ 
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Zeit werben die fchönften 4 oder 6 Widder ausgewählet, 


um mit der Zeugung den Anfang zu machen. Jedes⸗ 
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mahl, wenn bie ausgefuchten Mutterſchafe außgetricben J 


werden, wird die Hälfte der auserwählten Widder uns 
ter ſie gelaſſen, und mit ausgetrieben; beym Eintreiben 
aber wieder abgeſondert, damit beyde Geſchlechter aus⸗ 

ruhen mögen: Durch 2 Tage werden bie nähmlichen — 
oder 3 Widder auf diefe Are bey den Müttern gelaffen, 
dann auf bie folgenden 2 Tage von der andern Hälfte ab⸗ 
gelöfet; und mit biefer Ablöfung von @ zu 2’Tagen forte 
gefahren: fo daß jeder nach a Arbeitdtagen wieder zwey 
Ruhetage findet um neue Kräfte zu fammeln, damit bie - 
pon ihm belegten Mütter nicht unbefruchtet bleiben. Die . 

Widder erhalsen in ditfer Zeit nebft ihrer gewöhnlichen 
Nahrung noch im Stalle täglich ein Futter von Hafer mit 
Hederling vermifhe: ein Maßl Hafer iſt auf eine Woche 


für ein Stück hinreichend, wenn fie auf der Weide auch 


genug Nahrung finden; fonft müflen fie zu Hauſe noch 
beffer gefüttert roerden. Diefes Körnerfutter gibt ihnen 
nicht allein Stärfe; fonbern es verhüttet auch das bey 
dem Weidegehen nicht gar feltene Laxiren, welches in der 
Springzeit fehr zur Imzeit fäme, Bey biefer Schonung 
und Wartung fann ein Widder viel mehr Schafe befruchr 
ten, als wenn alle Widder beftändig unter den Müttern blets 
ben, bey welchen einer ben anderen in feiner Verrichtung 
fiöret, und regzuftoßen ſuchet; es fümmt darüber nicht 
felten zu Händeln , bey welchen ſchon oft ein Widder dem 
anderen das Genick abgeftoßen, noch öfter befchädiget, und 
auch manches Mutterfchaf verleger hat. 

Man folte meinen, baß es beffer wäre, die Wid⸗ 


der im Stalle auf ähnliche Art mit ben Müttern abzus ° 


fondern: bey Schafen, welche im Stalle gefüttert wer⸗ 
den, laſſe ich mir es gefallen; jedoch rathe ich nur ime 


mer einen Widder zu einer beſtimmten Anzahl Mutter⸗ 


ſchafen zu geben, und die übrigen durch hohe Hurden, 
die ſie nicht überſpringen können, abzuhalten; weil ſie 
ſonſt in dem engen Stallraume bey ihrem Raufen ſich, 
und die andern Schafe leichter, als im Freyen oerlehes. 


2 





‚ 


78 — 


Den Austreibſchafen aber, welche bey Tage der Weide⸗ 


gaug ermüdet, fol man In der Nacht bie Rube ver⸗ 
gönnen. - 

. Die Schäfer müflen fo yiel es thunlich ift, acht ha⸗ 
ben, welche Schafe von den Wibdern befprungen werben : 
menn das fchon mehrmahl befprungene Schafe bem Wide 
der gu einer weitern Begattung nicht mehr ſtehet; fo kann 
man es für ein Zeichen halten, daB daſſelbe befruchtet 
feye; es wird baher nicht mehr zu den Widdern gebracht, 
und feine Stelle durch neu ausgeſuchte Mütter erfeger. 
Auf diefe Art wird fortgefahren, bis alle Mutterfchafe, 
wenigſtens 3 ober 4 Tage bey den ſchönſten Widdern zu⸗ 
gebracht haben; immer aber werben die fhöneren Müt⸗ 
ger den .minder fchönen vorgezogen, damit fie von ber 
noch weniger entfräfteten Böden um fo gewiſſer trächtig 
voerden, und fchönere Lämmer bringen: Dann werben 
erft alle Springwidder unter die Mutterheerbe gelaffen, 
damit jene, welche unbefruchtet geblieben, nun durch bie 
ausgeruhten Böcke belegt werben. Nach 2 oder 3 Wor 
chen darauf wird afle Gemeinfchaft zwiſchen den beyden 


Geſchlechtern eingeftellt, damit die Mutterſchafe in ihrer- 


Trächtigkeit ruhig zunehmen können. 

Da diefe Art von Begattung der Schafe für bie 
Schäfer mit mehr Mühe verbunden ift, als wenn fie die 
Widder nur unter bie Mütter bineinlaufen laſſen dürfen; 
fo müflen die Wirthſchaftsbeamten thätig feyn, und oft 
auch unvermuthet im Stalle, und auf der Weide nachſe⸗ 
‚ben, ob die Viehabfonderung täglich nach der Votſchrift 
gefchehen feye. Wenn auch auf diefe Art in einem Tage 
nicht. fo viele Mutterſchafe belege werden, und in der Fol⸗ 
ge auch nicht fo viele Auf einmahl lammen, daher die 
Spring: und die Lammzeit um etwas verlängert iſt; fo 
werden boch fehönere Lämmer für bie künftige Veredlung 
erzeuget: und eben weil-in ber Lammzeit nicht fo viele 
Müttertn einem Tage lammen, konnen die. Schäfer ven 

Nothleidenden leichter und beffere Hülfe leiſten, die Müt⸗ 
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ter in den -erften Tagen beſſer abwarten , und fo den 


Untergang vieler Schafe und Lämmer verhindern. 
Das von dem Widder befruchtete Schaf geht zo 
bis 21 Wochen trächtig, und ihr Begattungstrieb iftauf 


Seine Jahrseit beſchränket: ich habe ſchon zu allen Zeiten 


Lämmer gehabt :"c8 wäre daher wohl möglich von einem 
Schafe. jährlich zweymahl Junge zu befommen; wenn 
baffelbe zu jeder Zeit gut genähret wird um den Begat⸗ 


tungstrieb zu erregen, und wenn man. bie fämmer, nach⸗ 


dem fie 4 oder 5 Wochen alt geworden find, abfpäntt: 


denn daß jetzt faft allgemein nur einmahl des Jahres, und 
‚ jwar im Derbfte die Mütter von ben Widdern befpruns 


gen werben, rühret von der fehlechten Fütterung ber, 
welche meiftens nur hinreichet dem Viehe bag Leben zu er⸗ 


haften, bis fie nach der. Erndte in die Stoppeln fommen: 


die nunmehro verbeſſerte Nahrung erfeßet ihre Kräfte, er= 
reget ben Begaftüngstrieb, und man eilee ihn .noch im 
Herbfte zu benügen, bevor ihn Mangel und ‚Elend wie⸗ 
der unterdrücken: darum werben auf vielen Schäfereyen 


im Winter, und bis zur Erndte die Widder mit den Mut⸗ 


terfchafen ohne Bedenken in einer Heerde ausgetrieben, 
ohne daß die Gefchlechter einander beunruhigen, und erft 
bey der Stoppelmweide abgefondere ,„ bis man es für gut 
findee die Springgeit eintreren zu laſſen. Die Stallfüte 
terung der Schafe, wie ich fie vorne vorgefchlagen habe, 
voürde mit einer boppelten »fämmerung belohnet werden 
fönnen: man müßte jedoch entweder einige Widder täg⸗ 
lich, wie man es bey den Kühen mit dem Stiere machet, 
allenfalls beym Tränken unter die Mutterſchafe laſſen, 
um die hitzigen auszufuchen, und zu belegen; oder die 


Schafer müßten aufmerkſam ſeyn, wenn ein Schaf hitzig 


wird, um es gleich mit dem Widder zuſammen zu brin⸗ 
gen: denn die Begierde der Schafe nach der Begattung 
erkennet man ſehr leicht am ihrer Unruhe, an ihrem Blü« 
Een ohne: fonflige Beranlaffung, und an.dem Aufſpringen 
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‚ver übrigen Schafe, welches bey denfelben, fo wie beym 
Rindviehe üblich iſt. 

Auf die traͤchtigen Mutterſchafe müſſen die Schã⸗ 
fer ſowohl im Stalle, als auf der Weide ein vorzügliches 
Augenmerk haben, und dieſes immer vermehren, wie 
fich dieſelben der Entbindung nähern. Beym Austreiben 
ſollen fe nicht über breite Gräben getrieben, oder gar ge= 
jagt werben, weil fie von dem seiten Springen leicht 
verwerfen; die Schäfer follen nicht, wie fie es in ber 
Gewohnheit Haben, mit ihren Brügeln, oder mit Stei⸗ 
nen auf fie werfen, oder fhlagen; und: das Heben mit 
den Hunden iſt nicht zu dulden. Freylich kann man nicht 
immer bie Farbe der Hunde auswählen, und ein gut ab⸗ 
gerichteter Hund erfeget beym Austreiben die Stelle eines 
Misereiberg: aber ich ſehe es immer lieber, wenn meine 
Schäfer weiſſe Hunde halten: denn die Hunde müffen die 
Schafe zufammentreiben; fie laufen gäh zu, und bellen 
plöglih; die bloß mit dem Fraße befchäftigeen Schafe 
erſchrecken; und vieleicht glaube ich nicht ohne Grund, 
daß manche weiffe Schafe von mweiffen Widdern belegt; 
bloß durch das Erſchrecken vor ſchwarzen Hunden, ſchwar⸗ 
ze, oder gefleckte Lümmer gebracht haben. Die hochtra⸗ 
genden Mutterſchafe müffen auf bie beſten, und nicht gar 
entfernten Weiden getrieben, und im Stalle mit gutem 
Sutter binlänglich verfehen werden; damit bad Lamm in 
ihnen wachſe; damit fie Kräfte zum Gebähren ‚ und zur 
Ernährung ihrer Jungen ſammeln. _ 

Wenn bie Lammzeit herannahet; fo müſſen Die Wirth⸗ 
ſchaftsbeamten, und die Schafmeiſter noch fleißiger ale 
fonft die Schäfereyen beſuchen. Die Schafmeifter müſſen 
audi bey Nacht täglich öfters im Stalle berumfehen, ob 
nicht ein Schaf ihre Hülfe bebürfe. Ob ein Schaf bald 
lammen werde, erfenner man, wenn das Geburtsglied 
anſchwillt, und eine Flüßigkrit herauſsgehet, auch die 
Eiter ſich mit Milch füllen: wie die Stunde der Geburt mehr 
| nahet, wird das Schaf unruhig; 3 es ſchreyet m nicht ſelten um 

Hülfe, 
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Bülfe, es befönmt Wehen ‚bie ie Woperklaf jerplaget, 
gleich darauf geiget fich das Lamm mit feinem auf ben. vor, 


deren Fliſſen mit der Schnautze vorwärts ruhenden Kopft, 


tritt immer weiter herpor, und iſt bald ganz dem Vieh⸗ 
herrn geſchenket. Gewöhnlich kurze Zeit darauf ‚geht 
auch die Nachgeburt, and damit iſt das Lammen beendiger. 
Wenn. die Nachgeburt nicht bald nachgeht; ſo ſoll man 
darum dieſelbe mit Gewalt herauszuziehen nicht verſuchetz: 


die Mutterſchafe können durch eine ſolche Gewalt zur fer⸗ 


neren Befruchtung untüchtig gemacht werden, Vorfälle 


der Gebährmutter, oder gefährliche Entzündungen bekom⸗ 


men: nur wenn ſie 24 Stunden nicht von ſelbſt wegge⸗ 


gangen wäre, muß der Schäfer durch ſanftes Anziehen 


dieſelbe herauszubringen ſuchen. Die Schafe gebähren 
meiſtens legend. 

Wenn das Lamm, wie es ſich gehöret, in die Mut⸗ 
terſcheide eintritt, ſich auch ſonſt feine. bedenklichen Zufälle 


| ereignen; fo fol man durch voreiliges Helfen die Natur 


in ihrem Wirken nicht ſtören. Kündiget ſich hingegen die 
Geburt unter ungünfligen Zeichen an, mas zum Glück 
nicht oft gefchieht; fo muß der Schafmeifter durch die 
Wendung des Lammes im Mutterleibe, oder nach Erfor⸗ 


‚berniß auf andere Art:helfen: Denn dieß if eine dee we⸗ 


. -fentlichften Eigenfchaften eines Schafmeifters, daß er in 


der Geburtshülfe der Schafe gut ungerrichtet ſeye: fehlet 
es ihm an biefer Kenntniß, und Geſchicklichkeit; fo iſt er 
zu feinem Dienſte bey den Musterfchafen nicht tauglich. 
Da man diefe Geburtspülfe aus einer bloſſen Beſchrei⸗ 


- bung nicht lernen kann; fo enthalte ich mich hier mehr da= 
von zu fagen. 


: Daß neugeborne Lamm läßt man zuerft bey der Mute 


ter rubig liegen, damit' ſie es belecken, fich felbft aber 
von den ausgeſtandenen Wehen erhoßlen fünnez dag 
Lamm ficht, fobald es von der Muster abgeleckt ift, auf, 
und zumellen fommen die auf der Weide ‚gefallenen Lüm- 
mer fchon mit der Heerde nach Haus gegangen: indeſſen 

| | 9h 
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ſoll man dlefes den Schäfern nicht geſtattenz weil die 


Knochen der erſt gebornen Lämmer noch zu ſchwächlich 
find, und leicht dabey leiden; die Schäfer ſollen dieſelben 
nach Haufe tragen. Wenn das Lamim aufficht, wird 
-t8 an bie Enter der Butter gum-erfien Saufen gebracht, 
und während dem, ſo mie bie Mutter gezeichnet; damit 
die Schäfer aus diefen Zeichen leicht etkennen, welcher 
"Mütter jedes Lamm angeböre: kann diefe Zeichnung nicht 
gleich geſchehen, weil vieleicht wieder andere Schafe 
nach Hülfe fhreyen; fo wird die Mutter mit dem Lamme 
indeffen in eine Kauhurde gebracht, wo fie, und ihr Jun⸗ 
ges auch vor den Beunruhigungen der übrigen Heerde 


wehr gefhütee find. - Mütter, welche ihr Lamm nicht 
wollen faufen laſſen, und nach felbem fehlagen, oder ſto⸗ 


Ben, werben befonderd gezeichnet; mit bem Jungen in ei⸗ 
nt Kauhurde gethan; darin bey guter Auffiht durch 2 
oder 3 Tage gehalten; und dann erſt mie einem obadht- 
Tamen Auge entlaffen: bequeme fic die Mutter noch nicht zu 
Ihrer. Pflicht; ‚fo wird fie jedesmahl, wenn die Saͤugzeit 
beranföümmt, von. ben Schäfern ausgefangen, und mit 
dem Kopfe zroifchen den Füffen gehalten, während dem 


kamme gegönnet iſt den Milchvorrath auszufaugen. Sind 


die Euter der Mutter au auf den Enden, an welchen 
das Lamm ſaufet, mit Wolle bewachſen; ſo iſt dieſelbe 
gemach auszuraufen: weil ſonſt die Lämmer beym Sau⸗ 
fen die Wolle mie hinabſchlucken, woraus im Magen un- 
verdauliche Kugeln entfiehen, welche den Zugang in die 
Gedärme verhindern, und fo. den Tod veranlaffen. Man 
brauchet aber darum nicht das ganze Euter abzurupfen : 
vielmehr ift dieſes zu vermeiden, damit nicht durch diefen 
äußeren Rei, und durch den ſtarken Zufluß der Milch von 
Innen Entzündungen der Euter entſtehen, welche auf 
bem Mifte, auf welchem bie Schafe licgen,. verfchlim: 
‚mert werben. Uebethaupt muß ben Schafen in ber 
Lammz eit fleißig untergeſtreut merden, damit fie ihre vol- 
len Enter auf dem warmen dunſtigen Mifte-nicht erhigen ; 
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wovon nicht felten ſchabhafte Euter, unb von der erhitz⸗ 
ten Muttermilch auch: Krankheiten der Lämmer entſtehen. 

ASehr viele Schaflente Haben die Gewohnheit der 
Schafen die erſte Milch auszumelken , weil fie bemerkt 
haben, daß die Lämmer davon den Durchfall befom- 
‚men : aber. eben darum hat die Natur die erfie Mid .der 
Mutter mit einer ausreinigenden Kraft‘ werfthen, Damit 
die Unreinigkeit bes Lammes, bie fich im. Muteerleibe ik 
feinen. Eingeweiden ‚gefangimelt bat,.. herausgeſchaffet 


werden. Sollen etwa unwiſſende Schäfer klüger ſeyn, 


als der allweiſe Schöpfer der Natur, welcher dieſe Ein⸗ 
richtung getroffen hat? So lange wir im ber. Viehzucht 
nicht der Natur in ihrem ‚Gange nachforfhen, und 
nad folgen ;::fo lange voesben wir daraus nicht, den höch⸗ 
ſten Ruben ziehen, und Me Thitrarzneykunde wird ſpat 
aus ihrer Kindheit hervortreten. 0 >. 

» Die Murterfchafe werden nach dem Länemern Buch Ä 
3 Tage mit ‚ver Heerde nicht ausgetriehen, ſondern im 
Stalle mit gutem: Heu gefüttert: denn dag junge Gras, 


und überhaupt das grüne Futter veranlaſſet ihnen Blär 


hungen im Unterleibe, welcher ohnehin. vom .der. Geburt | 
noch nicht geheiler If. 

Weil man die Schafe, und die Eämmer nicht ſo wie 
die Kuhe und Kälber anzubinden pfleget; fo geſchieht es, 
„daß die ſtärkeren Laͤmmer den Müttern ber ſchwächeren 

die Milch, ausſaufen: freylich duldet es die Mutter 
nicht, wenn fie ein fremdes Lamm an ihrem Euter mer⸗ 
ket; allein ehe ſie den Irthum gewahr wird, Hi ein Theil 
ihrer Milch geraubt, und da fich auf jedem Schritte neue 
Räuber einfinden ; fo bleibt ihr zulege für Ihr Junges 
nichts übrig: find die Schäfer darauf nicht fehr aufmerk⸗ 
fam; fo gehen die ſchwachen Lämmer aus Mangel :un 
Nahrung zulegt ganz zu Grunde. Theild um fo vie 
möglich bie Lämmer von einerley Alter. und Stärke zue 
ſammen zu bringen, theilg um ‚den ſaugenden Mutter⸗ 
fhafen wor den noch träßtigen mehr Ruhe zur Pflege ih⸗ 


, 
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ver Kinder zu verſchaffen, und auch um fie beſſer mähren 
su können, weil fie. ihre: Jungen ‚mitefängen: haben 
swerden.im Stalle durch Harden mehrere Abtheilungen ge= 
macht, und bie erſten Länmer von bin ſpäteren, - Die 
nengefallenen won beyben vorigen, jede Gattung mit ih⸗ 


ren Müttern von ben noch tragenden Schafen abgefonbertz 


vm fo jebe Abtheilung beffer überfchen, und abwarten zu 
formen. Iſt die Lammzeit worüber; find die jüngften 
Lämmer bey g. Tage alt geworden ; fo hebet man: bieft 
Abtheilungen wieder auf, und machet nur eine. für die 
Lümmer,. in voelder fie beyfammen bleiben müſſen, damit 
ihre Mütter nicht beſtändig beunruhiget werben. Nur 
zu beſtimmten Zeisen, bey mir dreymahl des Tags, nähm⸗ 
lich, Früh, Mittags und Abends werden die: Lämmer in 
Beyſeyn der Schäfer in den Hof heraus zu den Müttern 
gelaſſen, damit fie zugleich die freye Luft gewöhnen. Be 
vor dieſes gefchieht, werden die jungen und ſchwächeren 
Laͤmmer, ober deren Mütter nicht ſaugen wollen, aus⸗ 
geſucht, und an ven Alten sum Trinken angehalten; um 
zu verhindern, daß bie älteren und ſtärkeren Lämmer ih⸗ 
wen nicht einen Theil der Muttermilch entziehen: dann 
geſchieht das allgemeine Zuſammenlaſſen, welches jedes⸗ 
mahl mit einem allgemeinen Geſchrey der Alten, und der 
- ungen verbunden iſt. | 8* 


Vollkommen ausgewachſene, gut genährte Schafe 


bringen nicht ſelten Zwillingslaͤmmer: hat die Mut⸗ 
ter Milch genug fie beyde zu nahren; fo läßt man ihr bey⸗ 
de: außerdem aber ift es nothwendig, für.eined davon 
um eine: Amme bedacht zu ſeyn. Das nähmliche muß 
man thun, wenn eine faugende Mutter zu Grund g’gan- 
gen iſt. Dep. aller Aufmerkſamkeit gehen bey mehreren 
hundert lammenden Scafen doch zumeilen: Müpter. in, 
und nach ber. Gchurt, aber auch Lämmer zu Grunde. 

Damit die Schafe, deren Lümmer eingegangen find, nicht 


verſeichen, bevor man fie brauthet, Jäßt man ein bebürf- - 


riges Lamm an ihnen fangen, bis fie entweder einen 
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Waiſen, oder einen Zwilling zur Pflege erhalten. Ges 
ſchieht dieſes bald nah der Geburt: ihres Lammes; fo 
laßt ſich · manche Mutter wohl betrügen, den Mflegling 
für ihr eigenes Kind zu Halten, und willig auffuſäugen: 
meiftend aber müffen fie jedesmahl von den Schafern zum 
Saugen gehalten werden. 
Weuecann die Lämmer a oder 3 Wochen alt geworden | 
find; fo werben fie zum Freffen und zum Saufen gemöhs 
net: denn bey zunehmenden Alter und Kräften Eünnen fie 
von ihren Müttern aBein nicht mehr hinlängich gut ger 
nähret werden. Ich laffeihnen feines Heu in einen klei⸗ 
nen Futterbarn legen, und nebenbey täglich etwas Has 
fer vorſchütten; und täglich muß ihnen reines Waſſer zum 
ESaufen vorgeſtellt werden,, bis fie mit den Müttern aus, 
und mit denſelben ſaufen gehen: Ke lernen bald freſſen 
und faufen, und verachten Barum bie Milch ihrer Müt⸗ 
ter nicht. Anfänglich iſt es genug auf 100 Lämmer 
täglih 20. Pfund Heu, und ı Mußl Hafer vorzulegen, 
welcher weder gekocht, noch geſchwellt, ſondern in feiner 
. natürliden Geſtalt gegeben wird: wie fie aber flärter 
werben, wird auch ihre Portion, zuletzt bis auf 1 Pfund 
Heu täglich auf ein Stick vergrößert, befonders wenn fie 
‚noch nicht mit auf die Weide gehen können: Dag Haferfutter 
höret aber dann gang auf. | 

An beiteren Frühlingstagen fönnen ‘die Simmer, 
welche fhon 14 Tage alt find, ihre Mütter auf die Weis 
de begleiten; nur darf anfänglid), und bis fi die Läm— 
mer an bag Treiben gewöhnet haben, ‚nicht auf 'entfern- 
te Huttüngen getrieben werden. Da die Sammer nun 
bey Tag auch auf dem Felde, wenn es ihnen einfällt, 
und bie Mutter Stand hält, an derſelben faufen; fo 
werden fie beym Eintreiben aus ber Heerde ausgefangen, 
und in ihre Abtheilung gethan, um den Müttern bey der 
Nacht die Ruhe zu vergönnen. 

Wenn die Laͤmmer ſchon eine hinlãngliche Größe und * 
Stärke erreichet haben; ſo werden ſie abgefpänt (ab⸗ 


486 . . 


gefest,, von der Muttermilch entwoͤhnet). Nihe 
in allen Schäfereyen läßt man bie Lämmer zum! Abſpänen 
das nähmliche Lebensalter erreichen: einige thun dieſes 
früher, andere fpätes. In Schäfereyen, in welchen bie 
Schafe nach dem Abſetzen der Lämmer gemolfen werden, 
geſchieht das Abfpänen gewöhnlich im May, zu welcher 
Zeit die meiſten Lämmer 10 bis 72 Wochen alt find. 
Dort, too dad Melten nicht eingeführet if, läßt man fie 
bie furg vor, oder nah Johanni, nähmlich bis Ende 
ung, ober Anfangs July, bie fie auf die Stoppeln 
fönnen, faufen, und fondert fie dann von. ben Mutter- 
fhafen ab: Bey diefer Gelegenheit werben alle Länımer 
ohne Unterſchied ihres Alters, und der Kräfte zu gleicher 
Zeit abgewohnet. Wenn die Laͤmmer munter und 
ftark find, auf der Weide, und im Stalle ib- 
re Nahrung gut zu fich nehmen, und an das 
Waſſertrinken gewohnt find; wenn fie entwe⸗ 
der auf der Weide binlängliche Nahrung fin⸗ 
den, oder ihnen diefelbe im Stalle gereichet 
wird: fo Fonnen fie ohne Bedenken, nachdem 
fie 4 bis 5 Wochen alt find, abgefeget werden. 
Wenn man die Zuchtfälber fhen mie 4 Wochen von ber 
Muttermild, ohne Nachtheil entrööhner, warum follte 
dieſes nicht auch bey den Lämmern gefchehen fönnen? Nur 
muß man dann die Lämmer auch mit der Sorgfalt pfle- 
gen, wie Die Zuchtkälber. Weil es jeboch in den meiften 
Schüfereyen, beſonders gegen das Frühjahr an guter 
Fütterung, und an nahrhuften Weiden mangels fo muß 
man die Lämmer fchon länger faugen laffen , weil fie ſonſt 
nur Schwächlinge bleiben würden. ° Ich ˖ binde nich beym 
Entwöhnen der Lämmer an Feine beſtimmte Zeit; fon- 
„bern ich richte mich nach ber Nahrung, und nach Der 
Stärte.der Lämmer: und wenn bey bem allgemeinen Ab⸗ 
fegen noch einige Schwächlinge barunter find, welche ich 
dennoch nicht auspraden will; fo müffen biefe noch täg- 


s 
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lich beym Eintreiben an ihre Mütter zum Saufen. ange⸗ 


halten werden, bis ſie ſtark genug geworden ſind. 
Bad) dem Abſetzen werden bie Lämmer auf der Wel⸗ 
de, und im Stalle von den Mütterg entfernt gehalten: 


‚Im Stalle wird. zwiſchen Mütter und Kinder dag Zeitvieh 


inzwiſchen geftells,, damit ‚die erfteren einander nicht ſehen, 
baher Leichter vergeffen; was nad) wenigen Tagen erfol- 
get. Wo viel Laͤmmer ſind, werben fie den erfien Som⸗ 
mer ganz allein | beym nächſten Einwintern 
aber nach ihrem 


bis fie zur Zucht tanglich ſind, auch mit ſelbes ausgetrie⸗ 
ben. Wenn die. Mütter piel Nahrung, und daher viel 


Milch in den Eutern haben; fo iſt es rathſam, fie nadı 


den, Abſpänen ber Lammer durch einige. Tage dergeftale 
melken zu laffen,,;. daß, man ihnen zuerſt de8 Tags zwey⸗ 
mahl, .und endlich nur einmahl die. Milch ausziehet, und 
fie fo nach und nach verfeichen läßt, wenn man dad Mel: 


: Een nicht-fortfegen will: damit die Milch in den Eutern 


Zufällen Anlaß gebe. 


! 


nicht fipgfe, oder gäh gunücktrete, und zu allerley böfen 


3Bey guten Weide ober Stallfütterung wird das jun- 


ge⸗Vieh bald. muthwillig: fie ſpringen herum, wie befef 


ſen, und ſtoſſen, ſich ſelbſt bald ba, bald dort an; oder 
fie raufen miteinander, beſonders die Kappen- und Wid⸗ 


- Derläggmgn; ſie gehen. weit auseinander, und ſtoſſen dann 


im geſchwinden Zuſqminenlanfen die Kopfe mit ſolcher Ger 
walt zuſammmen, daß es Fracht, und daß von dieſen 
Sinnbildern der. Sauftmuth nicht ſelten gleich das Blut 
davon. ſpringet. Die Schäfer lieben diefen Muthivillen, 


geil. er von der Geſundheit und Kraft des Vlehes zeuget: 
Ach aber empfehle Jedermann. dad Stoſſen fo viel als 


‚möglich. zu verhindegn; weil ich glaube, daß, baraus die 
ODrehkrankheit (der Wuͤrfel, die Dummheit) 
der Schafe: entſtehe,qn „welcher alljährlich im ganzen 


Lande Tauſend und abarmahl Tauſend der, (hönften und 


n 


ben Zeitkappen ung Zeitwiddeen eingeftellt, und künftig, - 


⸗ 
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hoffnungsvollſten Schafe dahin ſterben; ohne daß men 


bis jetzt ein Mittel kennet dem Fortgange diefer Krank⸗ 
beit Schranken zu ſetzen, oder fie zu heben, ehe fe d den 
hoͤchſten, unheilbaren Grad erreichee hat. TE 
Han nennet diefe Krankheit den Wuͤrfel, oder 
die Drehkrankheit, weil ſich die damit behafteten 
Schafe zuweilen im Rreife berumdreben ‚ füroellen ei⸗ 
nige Schritte vorwärts laufen, ald wenn fieffürzen, und 
dieſes verhindern wollten, und Den Kopf entweder nach 
einer, oder nad) der anderen Seite, uber gerade in bie Hö- 
he halten; man nennet fie deswegen dumme, naͤrri⸗ 
ſche, oder wuͤrflichte Schafe. Dieſe Krankheit be⸗ 
fällt am meiſten das junge Vieh von 6 Monathen bis zu 
3 Jahren, feltener die Alten; am nreiften werden bavon 
die flörkfien, und muthigften Stücke, und nad meiner 
Erfahrung mehr Kappen und Widder, als weibliche Schar 
fe angegriffen. Im Anfange der Krankheit werben fie 


‚traurig, bleiben beym Aus- und Eintreiben zurück, und 
drängen fich nicht mehr zum Sraße gu; ihre Freßluſt aimmt 


immer mehr ab; fie werden ſichtbar fehwächer und elender 
und ſterben dann in Kurzem dahin. 

Ueber die Veranlaſſung zu dieſer trantheit haben 
die Oekonomen ſehr verſchiedene Meinungen: einige glau⸗ 
ben, ſie entſtehe von der Sounenhitze, und laſſen dartık 
den Schafen beym Scheeren bie Wolle auf dem Kopfwir⸗ 
bel ſtehen, um das Einwirken der Sonne auf das Gehirn zu 
hindern. Die große Hitze iſt dem Schafviehe nicht zu⸗ 
träglich, wir ſehen dieſes auch am ben Menſchen, welche 
davon Kopfſchmerzen bekommen, und bey einem hohen 
Grade der. auf den-entbiößten Kopf fallenden Hitze wohl 
gar zuweilen mahnfinnig iverden, Andere glauben, eine 
gewiſſe Fliege ſteche durch ben Kopf ber Schafe durch, le⸗ 
ge ihre Ener hinein, und ber daraus entftchende Wurm 
veranlaffe den Wuͤrfel: fie befchmieren deswegen bie 
- ‚Köpfe und Schläfe ihrer Schafe’ mit Wagenſchmier, oder 
ft en ihnen Pechtappen auf, Noch andere‘ meinen, eine 
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Werderönig der: Säfte" vetanlaffe dag Dreben und 
gebrauchen darum allerhand innerliche Mittel; jedoͤch ohne 
Erfolg. : Wenn dieſe Krankheit von der inneren Verderb⸗ 
niß der Säfte herrührte; ſo würden damit die ſchwäch⸗ 
lichen und kränklichen Schafe am meiſten befallen werden: 
und doch befüllt fie gewohnlich die geſundeſten ‚und munz 
terften Stelicke.” 

Diele Schäfer, welche ih darüber beftagte, mein⸗ 
ten, die Zeit bringe dieſe Krankheit mit, weil ein Jahr 
mehr, das andere Jahr weniger Schafe damit befallen 
würden. 
n habe den wuůrflichen Schafen Schnupftabac 
auch Nießpulver in die Naſenlöcher ſtreuen laſſen, um ſie 
zum Nießen zueigen, und dadurch die ſichtbare Schwere 
ihres Kopfes zu erleichtern; ich habe alle Mittel, die man 
mir anrieth, gebrauchen, auch jeden Schäfer, was ihm 
gutdünkte, anwenden laſſen: alles vergeblich. Dermah⸗ 


len wird jebes würfliche Schaf, deren zu meinem Glücke 


immer nur wenige ſind, ſobald ſich die Krankheit zeiget, 
dem Fleiſchhauer verkauft, ober für die Dienſtleute ge⸗ 
ſchlachtet; weil dieſe Krankheit weder anſteckend für das 
übrige Vieh, noch bedenklich für den Genuß des Fleiſches 
iſt: ich rathe dieſes Jedem zu thun, bis die Thierärzte 
ein’ zuverläßiges Hulfs⸗Mittel aufgefunden haben werden. 

Ich will mich: nicht zum Richter der. verfchiedenen 
Meinungen über die Beranlaffung der Drehkrankheit auf- 
werfen, weil ich dafür wieder nur eine andere Meinung 
hergeben kann. Ich habt viele würfliche Schafe öffnen 
Taffen ;-fie toaren übrigens gefund, nur im Kopfe hatten 
‚manche einen oder zwey Würmer, bie meiften aber hatten 
darin eine mit einer Waſſer⸗ ähnlichen Flüſſigkeit gefüllte 
Blaſe; und dieſe lag auf jener Seite, auf welche dag 
Schaf zuvor den Kopf gehänget und gedrehet hatte, Da 
ſich Diefe Krankheit am meiften bsy den jungen Schafen, - 
deren Kopfknochen noch nicht fo ſtark wie bey höheren 
Jahren ſind , ſeltener aber bey cusgewachfenem Viehe 
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zeiget; ‚da fie" öfter das zum Raufen mehr aufgeltgse 
männliche Geſchlecht, als dag weibliche befälit: ‚fo glaube 
ich (ohne darum zu behaupten, daß nicht auch. andere 
Urſachen bie nähmlihe Wirfung bervorbringen können) 
eine ber erfien Beranlaffunges dazu feye das heftige 
Etoßen, wodurch fie ſich eins. Innere Verlegung zuziehen: 
und deßwegen follte man bag viele Stoßen der Thiere 
fo viel es ‚möglich iſt, zu hindern und abzumehren 
ſuchen. 4 

Im Auguft werden bie rammer geſchoren⸗ Weil 
sie Lämmerwolle von den Wollhändlern nicht gerne, oder . 
doch zuweilen nur in einem minderen Breife, als bie Schaf- 
wolle gekauft wird; fo habe Ich einmahl die Laͤmmer im 
erſten Jahre gar nicht, ſondern erſt im folgenden Jahre 
wit ben Echafen zugleich fcheeren laſſen. Allein. ich bin 
davon wieder abgegangen, ud laffe.nun meine Lämmer 
im Auguft feheeren: denn das Ungeziefer (Tzeken genannt) 
geht nach der Schur ber alten Schafe auf bie Lämmer, 
verbirgt fic in ihrer Wolle, martert das. junge Vieh ab; 
und hält es Im Wachsthume auf. Nach dem erſten Sche⸗ 
ren wird die Wolle der Lämmer dichter und ſchöner: Im 
folgenden Jahre werden fie mit ben übrigen Schafen, zu 
gleicher Zeit geſchoren. 8 

Die Wollſchur iſt die Haupterndte der Säaf- 
 gucht. Die einſchuͤrigen Schafe werden nur einmahl 
des Jahrs, und zwar im Frühjahre gewöhnlich im Mo- 
nat May, die zweyſchuͤrigen aber zweymahl im Jahre, 
508 erſtemahl im May, ba zweytemnahl im September 
gefhoren. Die beym erfien Scheren erhaltene. Wolle 
heiße die Winterwolle, weil fie im Winter gewachſen 
AR; und bie über Sommer gewachſene Wolle ber zweyten 
Schur wird die Sommerwolle genannt. Man. muß 
HH unter einfchüriger Wolle niche immer feine Wolke den⸗ 
ten. Das grobwolligte Vieh in ‚Ungarn, welches pen 
MWinter im Freyen zubriugen muß; wird and nur einmapt 
im Jahre geſchetes. | 
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Die Schafſchur fol. aur ·bey ſchöner. Witterung r⸗ 


genommen werden; denn iſt die Witterung naß oder kalt, 
fo erkranken viele der ihrer Bedeckung plotzlich beraubten 
Schafe: deßwegen wird in ben kälteren Gegenden bie 
Frühjahrsſchur fpäter, dagegen die Herbſtſchur früher 
vorgenommen werden müſſen; damit im letzteren Falle bie 
Schafe noch vor Winter neue Wolle zum Schutze gegen 


die Kälte anfegen Ffünnen. Weil manchmaht unvorge⸗ 


febene Witterung während. dem Scheeren eintritt; fomufß 
man bie naften Schafe. lieber, bis ſich das Wetter ändert, 


- im Stalle mit. Heu ober mit Stroh füttern, und gu dieſen 


Ende immer auf einen Borrath bedacht feyn. 

. Die Wolle an den Schafen iſt gewöhnlich mehr ober 
meniger mit Koth, mit Sand und. anderen Unreinigkeiten 
angefulle; je nachdem ben Schafen öfters neue Streu im 
Stalle gemacht wird, und je nachdem man fie auf ſandi⸗ 
gen Huttungen oder in Waldungen geweidet hat: ſie müſ⸗ 


ſen daher vor der Schur gewaſchen werden; weil das 


Waſchen der Wolle auf den Schafen leichter geſchehen kann, 
und die Wolle ſelbſt eher wieder austrocknet. Wenn ſie 


nicht Sand oder Baumnadeln und dergleichen in der Wolle 


drinnen haben, gber gar ſehr mit Koth bis tief hinein bes 


ſchmutzet ſind: ſo reinigen fie ſich ſchon dadurch, wenn ſie 


einigemahl durch einen hinlanglich tiefen Bach, oder durch 
eine andere dazu gerichtete Schwemme langſam durchge⸗ 


. trieben werben. Wenn man fie in einem ſtehenden Waſ⸗ 


fer ſchwemmet; ſo muß ‚man nach jebem Duxchtreiben 
eine Zeitlang. warten, daß fich der aufgerührte Schlamm 


wieder ſetzen £önne, und: nicht. die Wolle mehr verunrei⸗ 
nige. Wenn aber die Schafe zu viel’ und feflen Unrath 
an ſich haben, dann iſt es nothwendig jedes Stück mit 


der Hand zu waſchen. Die Heerde wird nahe am Waſ⸗ 
fer. in Hurden eingefchloffen; - Die. nöthige Anzahl Wäfcher 


oder Wäfcherinnen. tritt in das‘ Waſſer; der Schäfer, 


reichet ihnen ein Schaf um das andere zu, welches fie bie 
an deu Kopf in bag Wafler tauchen, und babey bie Wolle 
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- öfter ausbrücken, ohne ſie jedoch auszurupfen. AR die 
ſem Tage muß im Stalle dem Viehe eine gute friſche 
Streu gemacht, und wenn es nöthig if, die ‚folgenden 
Täge auch nachgefireut twerden, damit fie die Wolke im 
Liegen nicht wieder verunreinigen. Verſteht fich, daß biefe 
Streu von reinem Strohe ‚ nicht aber von Baumlaub, 
von Baumnadeln oder von anderen der Wolle anhängen 
den Körpern zu ‚machen if. Wo man bag Vieh nicht it 
Stallungen bringe, dort muß es big nach der Schur auf 
einen reinen Unger gelagert werden. Die unreine Mole 
iſt zwar ſchwerer, als die gewaſchene; allein Koch und 
Unreinigfeie ift feine Wolle, und roegen ber reineren Waͤſcht 
bezahlen die. Wohhändler die Wolle in Deftreich immer 
theuerer, als jene aus Ungarn von ber nähmlichen Güte 
‚and Seine, | 

Bevor man die Schafe ſcheeret, muß die Belle vom 
Waſchen gut ausgetrocknet feyn: denn ift-fie ſchon im Vor⸗ 
aus verkauft, fo wird ber Käufer mie der naſſen Wolke. 
; betrogen, und gewarnet fich künftig zu hüten; muß man 
erſt einen Käufer abwarten; fo betrügt man fh ſelbſt, 
weil die naffe Wolle im Sacke ſchadhaft wird, und immer 
im Preife verlieret. Bey fchönem heiterem Wetter trock⸗ 
net die Wolle zuweilen in 24 Stunden ab, beſonders im 
May, wenn die Schafe auf freye fonnigte Pläge gewel⸗ 
dee werden: Allein ich laffe erſt 3 Tage nach dem Waſchen 
fherren; durch dad Wafchen verlieret die Wolle etwas 
von ihren Anſehen, und iſt ſpröde im Anfuhlen: wartet 
man aber 2 oder 3 Tage ab; fo wird fie durch die Aus: 
bunftungen der Schafe reicher fettig und anfehnlicer. 

Bey dem Scheeren müffen die Wirthſchaftsbeamten 
gegenwärtig ſeyn, und gut acht geben, daß die Schafe 
rein abgefchoren, von den dazu gebrauchten Leuten aber 
feine Wolle entwendet werde, - Wenn ein Schaf geſchnit⸗ 
ten wird, fo muß eg, beſonders bey der Frühjahrsſchur, 
gleich eingeſchmieret werben; weil fich fonft bie Stiegen auf 
die Wunde ſeben, ihre Eyer darein legen und Maden er⸗ 
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bangen ztmöbur baten aſtheiaut wide Man kann 


enaweder Salzwaſſer, ober Bine Salbe: und Auſchlitt mie 
etwa: -Zerpentinöhl: ‚ngenmnche in Bereitſehnft halten, 

amd hevor ber Ciheete Ba; Schaf auslaße, Vie. Munde 
damit beſtreichen; oder geraͤde nur Wagenſchmier darauf 
ſchmieren, um:die Fliegen abzuhalten. a Nicht auf allen 


Zeilen’ hes Kotpersiſt; die Wolle on gheicher Güte und 


Femt: Die'ſchonſte Wolle if auf dem Würfe; minder 


ſchon iſtidie anf den Gesen„'unb Bie-iegte.-Gorpe iſt auf 


dem Vauche, an: bau: da und Schwan VBey ung 
wird bie Wolle — char Sortirang derkauft. Die 
geſchornr Wolle ſoll gleich feſt zuſammengefacket werden. 


Iſt fie nicht ſchon verkauft, und muß durch längere Fett 


aufbewahret werden; ſo hat man die Schaben (Rot: 
ten) am meiſten zu fürchten. Ich bin nie in dieſam Falle 
geweſen, weil meine Wolle ſchon immer verkauft iſt, «he 


fie geſchoren wird. Manche rathen zwr-kängeran Aufhee 


wahrung einen von der Eonne. nicht‘ befchienenen „nicht 
ganz trockenen Ort an, welcher jedoch auch nichtsfe. fticht 
ſeyn darf, daß die Wolle anläuft, and zuletzt in Faulung 


übergehet: bier find die Wollſaͤcke frey aufzuhängen, um 


„Fe zugleich vor Mäuſen und Ratten zu ſchern. 
Auf ven ungariſchen Puſten wird bes suche Schaf 
vieh gemolken, und zu dieſem Ende in eine Einzäunung 
(Korb) eingetriehen. Auch iu den gemeinen Snaſcrwe 
iſt das Schafmelken an vielen Orten im Gebrauche: 
geht geſchwind von Statten, zwey Melker und —* 
fer können in einer Stunde bey 400 Schafe mellen. Die 
Schafe werben dazu in Hurden zuſammengeſperret, ber. Delfer 


öfnet bie Hurde nur Immer ſo weit, daß ein Schaf herz _ 
aus fann, und machet fie dayn suieher zu: Die Melker . 
ſtehen nabe bey ber Deffnung zu beyden Seiten, nehmen 


jeder ein herausgehendes Schaf zrotfchen bie Züßg, hrücen 


ihm von hinten niit 2 ober $ Drucker bie Milh aus dem. 
Euter heraus, und.saffen es los, welches gleich unter 


ihnen wegläuft, um feinem Nachfolger Platz machen, - 
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= dei‘ veredolten Schafereyen aber: betiman dae 
Schafmekken · allgenrein abgeſtellet, weil: man behaup⸗ 
set, daß vshbir Menge unerate Feine ber: Wolle vermin⸗ 
dere, uns anch der Geſundheit der Schafe nachcheiig 
ſeye.“ Dieſe Behauptung UM wahr, went es An hin 


dängiithent guren Yuttan:udd Weiden mangelt: Wo es 
aber an nahehaftem Futter zu keiner Zeit im 
Sabre fehle; die Schafe daher ſtark und voll⸗ 


fafrig ſinde; dort koͤnnen fie ohne Bedenken ge 
znolfeit werden, wie man das gutgenaͤhrte Aind⸗ 
vieh ohne Nachtheil nackten Fan, 

Freynich, wenn die Thlere unfere Gedarken begrel⸗ 
fen könnten, würden ſie mis unferen Begriffen über ihte 
Beftimmiing nicht zufrieden ſeyn: wir können fie als Me 
ſchinen betrachten, welche Gras md andere für uns ut 


genußbare Körper’ in ſolche Erzeugniſſe umſtalten, die wit 
‚u unſerer Nahrung; oder zu auderem. Gebraucht köthig 


haben; - Jeder Theil des chieriſchen Körpers zieht von 
dem aus Speife und Srank durch die Verkochung entſte⸗ 
henden Nahrungsſafte ſo viel an ſich, als zw. feinem 


Wachsthume, gu feiner Erhaltung nöthtg und gedeihlich 


! 


iſt: mit dieſem Bedarfe ſteht ber Hunger und der Durl, 


die Rahrungsbeduͤrftigkeit bes Thieres im Ber 


bältniffe! wenn das Vieh fo viel Nahrung findet, als 
es brauchet in ſeinem Inneren alle nöthigen Säfte zu: 
zeugen; fo leidet Fein Theil des Körpers, wenn wirklich 
durch die Milch ein Theil des Nahrungsſaftes ausgtho⸗ 


gen wird: weil das Thier in dem nähmlichen Verhältniſſe 
mehr Nahrung und. Trank pa: ſich nimmt. Wenn abet 


bie Fütterung nur gerade hinreiches ben thieriſchen Kör⸗ 
per zu ernähren; dann wird dem Thiere durch dag Mel⸗ 
fen ein Theil des zu feinem Wachsthume, zu. feiner Er: 
haltung bedürfenden Nahrungsſaftes entzogen: bit noth⸗ 


wendige Folge davon iſt, daß zuerſt die Wolle vermin⸗ 


dert und von minderer Güte werde, weil bie, inneren 
Theile des Körpers näher an der Quelle des Nahrung 
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ſaftes liegen, in engerer Vertindung mit derſelben Reben, 
\ daher den Nahrungsſaft zuerſt an ſich reißen z.Vag !den 
‘ganze thlerlſcher Körper tãgkch "mehr geſchwächt, bald 
zur Zucht untauglich und in. Grund ‚seriänt werden 
müfle. Ben | 
Auch ich Hatte dag Schafmelken abgeſtelt, weil man 

mir es als ein Hinderniß der Veredlung ſchilderte: es 
‚find jetzt 4 Jahre, und bey öfterem Regen waren vie 
Weiden immer mit vielem Graſe bewachſen. Die Läm⸗ 
mer wurden ausgetrieben, fie fraßen fo lange es ihnen 
ſchmeckte, und. ungehindert ihrer Sättigung foffen "fie 
doch noch aus Lerferbaftigfeie die Muttermilch ; die Euter 
ber Mütter ſtrotzten, fie ließen gerne fanfen: ich. verlor 
mehrere Lämmer, und wenn fir geöffnet. vourben; fo fand 
man feine andere Urfache ihre® Todes, als Ueberfluß m 
genoffener Nahrung. Obſchon die gemühnliche Seit des 
-Lämmerabfpänens nichs gefommen war, befahl ich. doch 
die Lämmer fogleich abzuſetzen. Von nun an hörte das 
Sterben unter den Simmern auf, da fie vom Graſe und 
Waſſer nicht mehr, als Durft und Hunger fie lehrte, zu 
fih nahmen. : Weil die Müster fo viele Mil hatten, da⸗ 
her ohne Melken wenigſtens in der erften Zeit nicht gelaf® 
fen werden durften; fo ließ ich fie melfen, und biefes 


durch längere Zeit fortſetzen, weil ich es einträglich fand. 


Ich habe davon meder ander Wolle, noch an den Schafe 
viehe felbf einen Nachtheil gefpüret, und darum dag Bor 
urtheil wider das Schafmelfen aufgegeben. . 

Was gefchieht dena beym Melken? es wird der 
Schafen. durh Menfchenhände mit weniger. Schmerzen, 
als von ſtarken Lämmern geſchieht, jene Milch ausge⸗ 

drückt und ausgezogen, welche vor dem Abfegen ihre Läm⸗ 
mer ausgezogen hatten.. Wenn das Säugen der Lämmer, 
welches man in den veredelten Schäfereyen länger als 
in den gemeitten geflattet, ber Menge und Güte der Wolke, 
- aund,der Geſundheit ber Thiere als nachtheilig nicht an: 
gefehen wird; fo kann auch das Melken ‚bey genugfamer 


Zivtärgug und Trank nicht wadgheilig ſeyn: weil. es · im 
Grunde nur eine um. etwas verlängerte Saug- 
geit iſt. Und geſetzt, es würde dadurch «in ‚Schaf. um 
ein. Jahr früher zur Zucht untauglich; «fo ‚bat 28 in .der 
fürzeren Zeit fchon einen höheren Nugen eingebracht ; fo 
fann ‚ingsoifchen fein Pag durch ein nachgezogenes Lamm 
erſetzt, und das alte, Schaf zur Veriehruns ausgemariet 
werden⸗ 
Det Nutzen des Schafmelkens iſt ein: wichtiger Ge⸗ 
genſtand für den Vieheigenthümer, und, für dag allge⸗ 
“meine Beſte. Wenn das Schaf fo gut, mie bad Rind- 
vieh gefüttert wird; fo können die Lämmer, wenn fie 4 
oder 5 Wochen alt find, abgefeßer, und die. Schafe big 
zur neuen Trächtigfeit gemalfen werden: wenn man aber 
auch. die Lämmer erft mit der Hälfte des Maymonaths, 
wo fie auf der Weide wohl ſchon faſt allenthalben Nah⸗ 
rung finden, abſetzet, und die Schafe bis halhen Sep⸗ 
tember, daher durch 4 Monathe oder 120 Tage melken 
läßt; ſo bleiben ſie vom halben September bis halben 
Oktober, bis daher die Widder unter ſie gelaſſen wer⸗ 
den, ungemolfen, und haben Zeit neue Kräfte zur 
Begattung zu fammeln. Ein gefundes mohlgenährtes 
Schaf gibt des Tags bey ı Seitl Milch, folglich 


in 120 Tagen 30 Maaß: ih soil aber annchmen, 


baß bey einer großen Heerde in 4 Monathen im Durch- 
fhnitte von jedem Schafe nur 20 Maaß, oder ein 
halber Eimer Milch gewonnen würden. Die Schafmilch 
bat viel mehr fette Theile ald die Kuhmilch; wenn man 
zu einem Pfund Butter 10 Maaß Kuhmilch brauchet; fo 
wird man aus 6 bis 7 Maag Schafmild fihon ı Pfund 
Butter erhalten, daher von einem Schafe 3 Pfund But- 
: ter ober etwas weniger Schmalz machen ; die faure Milch, 
und welche nach dem Buttern zurückbleibt (Rührmilch, 
Buttermilch) wird zum Käßmachen, oder für die Schwein⸗ 
zucht verwendet werden können. Die Anzahl der jetzt un⸗ 
gemollenen Schafe geht in die Millionen: welch ein un⸗ 
geheu⸗ 


. 
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geheurer Zuwachs an Einkünften für die Schäfereyen, und 
an Lebensmitteln für die ganze Nation, wenn ſich einft die. 
Borurtheile wider das Schafmelfen allgemein verlieren, 
und dagegen ein mehreres Beſtreben zur Futtererzeugung 
ihre Stelle einnimmt ? 
Die Griechen laffen die Widder um bie Hälfte des _ 
Septembers unter ihre Schafhcerden: die Lämmer fallen 
baber zu Ende des Februars: fie laſſen dieſelben bis zu 
Georgi, alfo big Ende April faufen, dann werden fie 
abgefpäne, und die Schafe gemolfen. Von Georgi - 
bis Ende July, alfo durch ein Vierteljahr verrichten die⸗ 
ſes Melten gewöhnlich reifende Bulgaren: einer biefer 
Bulgaren ift dad Haupt der übrigen, und der Käßmacher, 
wozu er ſich einen Gehülfen auswählet. Der Käßmacher 
hat gar keine Beſoldung, ſondern er bezieht für feine Be⸗ 
mühung gewöhnlich den zehnten Theil der Milcherzeug⸗ 
niſſe; ſein Gehülf erhält eine kleine Beſoldung von bey⸗ 
läufig 10 Piaſter für die ganze Melkzeit. Zum Melken 
nimmt ber Käßmacher noch einige Perfonen auf, berem 
Anzahl fich nach der Größe der Heerde richte. Täglich 
wird zweymahl gemolfen; Vormittaggegen ı ı Uhr, wenn 
dag Vieh ohnehin nicht mehr. weidet, und Abends gegen 
5 Uhr, wenn es ſchon wieder fatt gefreffen hat. Aus der 
Milch wird Butter, Schmalz und Kiß gemacht. Mit 
Ende July fchließet der Schäferephere mit dem Bulgaren 
die Rechnung, und machet die Theilung des Probuften- 
vorrathes. Der Bulgar muß für die 3 Meltmonathe 
von 10 Schafen wenigſtens 4 Oka Schmalz, 18. Oka 
guten Käß, und 10 Dfa Puine abliefern. Nach dem 
Abzuge der Bulgaren müffen die eigenen Schäfer das Melz 
fen fortfegen; fie melfen ae auch noch zweymahl 
des Tages, zulege wird täglich"nur einmiahl gemolken, 
und bamit bis zur neuen Springzeit fortgefahren. Das 
Schafmelfen, fo wie überhaupt die Schafzucht iſt für die 
Türkey von der höchſten Wichtigkeit: wenn man die chriſt⸗ 
lichen Grängprovinzen Wallachey, Moldau und Servien 
3 | 
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ausnimmt; fo wird in der Türkey nur ſehr wenig Rind: 
vieh gehalten: und da den Türken ihre Religion das Hal⸗ 
ten und den Genuß der Schweine verbiethet; fo nähren 
fie fich allgemein größtentheild von Schaffleiſch, und "ber 


uiehen von ber Schafzucht auch den Bebarf an Wild, 
. Butter, Schmalz und Ka. 


Die wüllfchen Käßhaͤndler, welche ihre Produkte meh 
ſtens nach Wien liefern, und bort ihren Kaß zum Theil 
auf alten Saffen burch ihre Knechte verkaufen laffen, ha⸗ 
ben feit einiger Zeit In verfchiebenen öſtreichiſchen Lands 


benim Jahre 1807 fürden Eymer Milch 5 Fl. Pachtgeld by⸗ 


zahle. Die Mil wird nach dem jedesmahligen Melken zuge⸗ 


meſſen; das Melken geſchieht eäglich 2 oder g mahl durch 
die Schäfer, welche ohnehin bey der Heerde gehalten 


werden, und fordert daher nicht mehr Leute. Der Be⸗ 


ſtandmann ſtellet In jede Beſtandſchäferey einen Kaßknecht 
mit allen zu ſeinem Gewerbsbetriebe nöthigen Erforder⸗ 


niſſen, und kaufet ſich auch das Holz zum Milchſieden: 


nur die Koſt wird dem Knechte mit den übrigen Hauslen⸗ 
ten gegeben, Der Käßknecht übernimmt täglich die Milch 


und ſchüttet fie gleich in einen Keffel, labt ſte; fobald fr 


gu gerinnen anfängt, feget er den Keffel aufs Feuer, oder 
machet euer darunteran: bier rühret er mit einen Stücke 


Holz fo lange um bis der Topfen zufammengehet, web | 


hen er dann in hölzerne oder erbene Formen legt, um 


Laibkäfe zu bilden; er ſalzet ihn oben auf ein, fetzt ihn an | 


ein luftiges, von der Sonne nicht befchienened Drt, wer 


det ihn täglih um, und falzet ihn dabey wieder cin: bi 
‚mit fährt er durd 8 oder 10 Tage fort, bie ber Käh 


trocken iſt. Die Milch, aus welcher der Topfen heran: 
genommen wurde, wird nochmahls über das Feuer ge⸗ 
bracht und immer umgerühret, bis ſie nochmahls zuſam⸗ 
menrinnt: danır ſchüttet er fie in einen reinen Kaßfad, 
welcher über einem hölzernen Behältniffe auf ein paar 
Stücke Holz, oder über sin dazu verfertigtes einer Zeitet 


ſchäfere yen die Schafmilch in Beſtand genommen: fefar . 
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ähnliches Holzwerk gelegt wird, damit das Waſſer aus 
den Sacke in das untergeſetzte Geſchirr auslaufen könne. 
Der Käß, welcher nun im Sacke zurückbleibt, tft die ſo⸗ 
genannte Puine: entweder er läßt ſie in dieſem Zuſtande 
Jum Verkaufe, oder meiſtens wird daraus Butter gemacht: 
‚er thut näͤhmlich die Puine in ein hohesSchaff, (ein holzernes 
Geſchirr) ſchlägt ſie mit einem glatten breiten Holz an die 
Wände deſſelben ſo lange an, bis alle Klumpen feinigemacht: - 
‚find, und an den Wänden kleben bleiben; dann gießt er friſchesß 
Waſſer hinein, ſchabt alles von den Winden rein ab in 
das Waſſer, und was davon aufſchwimmet, iſt Butter, 
aus weicher Schmalz gemacht wird. Das Käßwaſſer 
wird den Schweinen gegeben. Von einem Eymer Schaf⸗ 
milch werden im Durchſchnitte bey 18 Pfund fetter Käß, 
und bey. 2% Pfund Scmalz erzeuget. Und um: ano Ey- 
mer Mid: in großen Pordonen zu fieden, wird nicht wich . 


mehr als. eine: Klafter Holz erforderlich fepn.: Da dae 


- Bund, fetter. Kaäß wenigſtens um 20 fr., und das Nfund 
Schmaql; wenigſtens um: got. verkauft werden fünnen? ... 
ſo nimmt .her Kaßmacher für einen umgeſtalteten Eymer 
Milchbty7 Sl. ein; er kann daher ungehindert ſeiner anz 


Seren Vorauslagen hey ſeiner Unternehmung gut beſtehen 


und eine Schäferey, In welcher nur 400 melkbare Mut⸗ 
terſchafe gehalten werben, bringer einen höheren jährlichen 
. Ertrag vor wenigſtens 1000 Fl. ein, welche zu gewin⸗ 
nen man wohl ein Vorurtheil Afopfern kann. 

Ja, ſagt man, wenn alle Schafe verebelt werben, 
wo follen denn unfere gemeinen Leute bann bie. groben 
Tücher zu ihrer Bekleidung hernehmen? und wird dann. 
nicht der Werth der feinen Schafe um vieles herab⸗ 
fallen? | 

Wenn wir feine grobe Tücher mehr haben; ſo muß . 
KG auch der gemeine Mann. in feines Tuch kleiden, wele 
ches dauerhafter als das grobe ut: Der. Preiß der feinen. 
Tücher wrd herabfallen, wie ſich ihre Menge vermehret, 
und dann auqh für den Gemeinen erreichbar ſeyn. Was 

iz 


> 
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jest an ihm eine Tächerliche Sucht if, fich von ſeines Glei⸗ 
hen Im Aeußeren zu unserfcheiden, wird dann ein Beweiß 
ber zur Vollkommenheit gebrachten Landeskultur ſeyn: 
und jene Bedaurungswürdigen, welche fi jetzt ärgern, 
wenn ihre Nachbar feiner gekleidet erſcheinet, werden da⸗ 
Durch ihre zeitliche Glückſeligkeit nicht mehr erſchüttert 
fühlen, Freylich werden dann die feinen Schafe feinen 
Vorzug mehr haben, weil jeder Vorzug mur eine 
Bergleichung ift: aber dann werden auch die Koften 
ber veredelten Schäferegen nicht mehr fo groß, mie jest, 
und dadurch das Gleichgewicht wieder bergeftellee ſeyn. 
Aber leider! iſt dieſe Zeit wohl noch weit entfernt: denn 


nichts geht langſamer, nichts iſt mühſamer, als die Aus⸗ 


rottung tief eingewurzelter Vorurtheile: fie gleichen 
dem anf den Wiefen wuchernden Beftrauche: 
der amıfige Landwirth hat den Stamm. deffel 


den mit den Wurzeln ausgerottet: kaum bat 


er feinen Bekannten zugerufen: Seht nun meis 
ne ſchoͤne Wieſe! kaum hat er fich vergnuͤgt 
hingelegt, von feiner mühfamen Arbeit auszu⸗ 
ruben; fo haben die ihm verborgen gebliebes 
nen Pleinen Wurzeln fich verftärket und zehn 
neue Stämme getrieben] oo 


Achtzehntes Hauptfiid, 
Bon ben Ziegen. 
Die männliche Ziege Heiße Gaisbock, Ziegenbock, 


‚auch ohne Bepſatz Bock; die weibliche wird Ziege 


ober Gais, und ihre Jungen Zieglein oder Kißel ge⸗ 

In dem öſtreichiſchen Kaiſerthume iſt daB Seſchlecht 
der Ziegen minder zahlreich, als der übrigen Hausthiere: 
in den Gebirgen werden deren mehr angetroffen, als in 
ben Ebenen. Die großen Fandwirchfchaften halten ent 
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mer mit dem Rindviehe oder mit den Schafen ausgetrie⸗ 


ben werden, und im Winter gewöhnlich im Kühſtalle woh⸗ 
nen, das Stroh und Heu zuſammenſuchen müſſen, wel⸗ 


ches das übrige Vieh nicht freſſen mag. Meiſtens ſind 


‚fie aber das Eigenthum kleiner und armer Landleute, 


welche eine Ruh zu ernähren nicht vermögen, oder deren 


gut geeiguct wäre. 
Eine gute Ziege gibt die erſten Monathe nach dem 


: Kiseln (Gebähren) täglich ı4 bis 2 Maaß, daher eben 
ſo wiele Milch, als eine mittelmäßige Melkkuh; und brauchet 
‚doch nur. den vierten Theil der Fütterung: und noch dazu 
nimmt ſie mit Baumlaub, mit junger Baumrinde und mit 


- allerhand Rräntern und Hausabfällen.vorlich, welche bie 


\ 


Kühe verachten; vorzüglich lieben die Ziegen das Weinlaub. 
Wer den Dünger nicht brauchet, und nur aufden Milchertrag 
 fehen muß, vote dieſes ‚bey armen Landleuten ber Fall iſt, 

für den iſt eine Ziege ein ſehr ſchätzbares Thler. 


Jedoch wäre zu wünſchen, daß ſie an jenen Orten, 


wo Weingärten, Waldungen und andere Baumpflanzun⸗ 
‚gen beſtehen, gar nicht ausgetrieben, oder nur an Stricken 
‚angebunden von einem Hirten an unſchädlichen Orten gee 
weidet würden. Die Ziegen beißen den jungen Weinſtock, die 


fangen Bäume, bie Baumſproſſen ab, bekiefeln bie jungen 


Baumrinden, und richten viele Bäume zu Grunde. 
Der Gaisbock iſt ein ſehr geiles Thier z feine Ben. 
gierde aͤußert fih ſchon in den. erſten Monathen nach feiner 
Geburt: und fo ſehr man ſich bemühet, ihn gang zu zäh⸗ 


men ; fo behält er boch noch immer Spuren der Wildheit, 
in welcher er gerne mit feinen großen Hörnern um ſich 
ſtößt. Sein Seftant verräch feine Gegenwart von Ferne. 


Zu ben großen Küh⸗ und Pferdſtällen pflegen viele einen 


Bock zu Halten; weil fie glauben, baß er die Ratzen ver⸗ 
treibe, und allerley Krankheiten und Seuchen von dem 


Viehe abhalte. Dieſe Meinung gehöret wohl mit jener 


weder gar keine, pber nur wenige Ziegen, weiche im Som⸗ 


Grundeigenthum zum Unterhalte dee Rindviehes nicht fa 
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Lie, 


in eine Maffe, wenn manche Leute ſich einen Gimpei au: 
taufen, bamit er ie vor dem Rothlauf verwahre. . 
Der Gefchlechtötrieb der Ziege iſt zwar auf fein 
Jahrszeit befchränfet; am gewöhnlichen aber äãußert a 
fih im Herbfie. Die von dem Bode befruchtete Ziege 
seht 20 bis 23 Wochen trächtig, und kann Daher, wenn 
fie zu jeder Zeit gut gefüttert wird, in einem Jahre zwey⸗ 
mahl Junge bringen: ‚fie gebähren auf einmahl ſelten ein, 
gewöhnlich zwey, oft auch drey Junge: Werben bie 
Kitzeln zum Aufzichen befiimmt; fo läßt man fie 3 bis 4 
Wochen faufenz gehören fie aber zum Schlachten; fo wet: 
den fie ſchon mit 8 oder mit 14 Tagen vom der Matter 
weggenommen, um ihre Milch wieder benützen zu können. 
Gewoͤhnlich läßt man die Ziegen und bie öde ſchen 
zur Begattung zu, wenn ſie ein Jahr alt ſind: alen wi 
ſtarkes und nutzbares Vieh erziehen will, ſoll diefe dt 
gattung erſt mit 2 Jahren zulaſſen, wo fie ſodann and 
gleich das erfiemahl ſchönere Junge bringen werden. 
Einige haben die Meinung, daß die Kuhmilch mehr 
Buttertheile aufmerfe, wenn Ziegenmilch darunter gegof: 
fen wird: Diefe mifchen die Ziegenmilch unter bie Kuh⸗ 
mil: andere, und auch jene, welche keine Kühe haben, 
mahm entweder Butter, am meiften aber einen gufen 
Kaß daraus, weicher unter dem Nahmen Ziegenkaͤß 
viel geſucht, und gerne gegeſſen wird. Aus der Nähe 
von Wien bringen bie Eigenthümer ihre Ziegen täglich in 
die Stadt, um fie vor ben Augen ihrer Metichkäufer zu 
melfen ,  unb biefelben von ber Aechtheit der Milch zu 
überzeugen. 
Die Ziegen find mie den Schafen verwandt; fir be 
gatten fich auch miteinander : ein Gaisbock fann zo Zie⸗ 


- gen befruchten; well er aber ſelten eine folche Anzahl 
Weibchen finder, fo befpringet er auf der Weide die Schaft. 


. Mo man daher auf die Vereblung der Schafzucht bedacht 


iſt, dürfen bie Gaisbocke nicht unter“ die Schafe gelaſen 
werden. 
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Neunzehntes Hauptſtuͤck. I 


Von der Pferdzucht. Unterſchied zwiſchen den 


Deutſcherbländiſchen und ungariſchen Pferden. 


Verſchiedene Behandlung der Pferde. Von 


Pferdweiden und Pferdfütterung und von den 
Pferdſtallungen. Nothige Eigenſchaften der 


anzukaufenden Pferde. Endzweck der Pferde⸗ 


zucht, und wie ſelber zu erreichen ſeye. Behand⸗ 
fung der Zuchtpferde und der Fühlen. Bon. 


Eſeln und Maulthieren. Pferde-Anzahl. Barum 


müffen fremde Pferde ins Land gebracht wer⸗ 
den, und wie ift diefem Uebel für die Zukunft 
| ebzupelfen? 


Som in den alten Nitfergeiten und ber Turniere var 
bie Pferdzucht der öftreichifchen Staaten vor allen Vÿl⸗ 
fern Deutfchlande berühmt. Die kandesfürſten und viele 
Standesperſonen und Ritter hatten ihre Stuttereyen, 


aus welchen bie edelſten Pracht⸗ Turnier⸗ und Streitroſſe 
hervorgingen. 


Auch heut Has das öſtreichiſche Kaiſerthum mehrere 


Öffentliche und‘ Privat- Geſtütte, unter welchen bie E. 


Geftütte zu Megühegpes in Ungarn, und ju Waskoutz in 
der Buforoina die größten find. Es wird aber auch aus 
Ger den Stuttereyen In Ungarn, in Siebenbürgen, in 
Galizien, und in der Bukowina, in Böhmen, und in Mah⸗ 
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ren und in Steyermark bie Pferdzucht ſehr ſtark betrichen. 
In den ungarifchen Provinzen finder man Dörfer, welche 
mehrere taufenb Pferde beitgen. . 

Die ungarifchen und .pohlnifchen Pferde find faſt 


durchgehends Hein, mager, und zu fchmeren Arbeiten, - 


nicht geeignet; aber fie find ausdauernde gute Renner: 
Dagegen find die meiſten beutfherbländifchen Pferde groß 
und flarf, und werben zu dem ſchweren Zuge ſehr geſucht. 


Sch glaube, diefer Unterfchied rühre nicht von 


einer Berfchiedenbeit der Pferdarten; fondern 
von der Berfchiedenheit der Behandlung, der 
Fütterung und der Lebensart der Pferde in 


den jungen Jahren ber: denn auch in Böhmen und 


Mähren find jene Pferde klein und minder flarf, welche 
wie die Ungarifchen ner auf der Weide, ober bey Stroh 
and Heu aufgezogen und behandelt werden. 

Die Behandlung und die Fütterung der Pferde if 
ſehr verfchirden. Ein großer Theil der ungarifchen Pferbe 
leben auf den Puſten Heerdenweis in ihrer Wildheit; eine 
foiche Heerde heißet Muͤneſch , und ihre Hirten Tſchi⸗ 
koſen. Dieſe Pferde werden auf der Weide geboren 
und auferzogen, ohne jemahls einen Zaum zu fühlen, 
oder zu einer Arbeit verwendet gu werden; fie find ent- 
fernt von aller menſchlichen Geſellſchaft, und kennen nur 


ihre Hirten; aber fie entbehren auch alle Bequemlichkei⸗ 
ten, welche die Menfehen den Pferden in der Geſellſchaft 


angebeihen laſſen. MWinter.und Sommer, Tag und Rache 


müffen fie unter freyem Himmel wohnen; an manchen Dr= 


ten haben fie eine unbedeckte Eingäunung, in welcher fie 
einigermaßen vor ben fehneidenden falten Winden gefichert 
find; am anderen Orten müffen fie auch diefen Schuß ent⸗ 
bebren, und hinter Sandhügeln und in Vertiefungen ſich 


verbergen; weil auf ben meiſten Huttungen Feine Wal⸗ 


bungen, nicht einmahl eingelne Bäume angetroffen wer⸗ 
den. Dieſe wilden Pferde müſſen felbft im Winter, wenn 
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der Schnee nicht zu tief liegt, Ihre Nahrung auf der ABelbe 
ſuchen; fie ſcharren den Schnee hinweg um Wurzeln und 
Kräuter unter ſelbem heraufzubringen. Nur wenn ein 
anhaltender tiefer Schnee gefallen ift, werben fie mit 
Stroh und Heu, aber fehr farg gefüttert. Getränkt 
werden fie meiftend aus Brünnen, aus welchen das Wafs 
fer in dabey ſtehende Tröge. gefchöpfee worden if. Bey 
biefer Lebensart kann es nicht. anders ſeyn, bag. junge 
Vieh muß rorgen ber großen Kälte im Freyen, und we⸗ 
‚gen unausgiebiger. Nahrung im Wachsthume zurückblei⸗ 
ben, und auch -in den vorgerückten Jahren immer Klein 
und unanfehnlich feyn: Dagegen machet fie die Freyheit, 
in ‚welcher fie nach Belieben berumfpringen Fünnen, zu gu⸗ 
ten Rennern. 

In anderen Gegenden Ungarng ‚ und In allen übrir 
gen die Pferdezucht treibenden Provinzen werden die Pferde 
zwar auch auf der Weide gelaffen; fo lange fie daſelbſt 
‚ tinige Nahrung finden, und. fo lange die Witterung niche 
gar ungünflig ift: aber Im Winter werden fie im Stalle 
gefüttert. Gewöhnlich hat jede Gemeinde eine Koppel: 
weide und eigene Gemeind - Roßbirten. Manche Gemeinde 
läße ihre Pferde täglich Abende ein- und Früh wieder 
austreiben; andere laſſen biefelden im Sommer auch in 
der Nacht bey ber Koppel: brauchet ber Bauer einige, 
ober alle feine Pferde; ſo hohlt er fie von ber Weide, 
und nach vollbrachter Arbeit jagt oder reitet‘ er diefelben 
wieder hinaus. Beym Eidtreiben gebt jedes Pferd’ ru⸗ 
big feiner Wohnung gu, und wartet bey dem Haus: 
ehore das Einlaffen ab, ohne bie hin und her vor 
beygehenden Menfhen im Mindeſten gu beunruhigen. 
Diefe Pferde find zahm, an bie menfchliche Gefellfchaft 
und an die ländlichen Arbeiten gewöhnt, daher ſchon nüg- 
licher, als die wilden ungarifchen Pferde. | 
»Die großten, ſtaärkſten und dauerhafteften Pferde 
find in jenen. Gegenden, in welchen die Landleute deren 
‚ nicht mehr halten, als fie zum Betrieb ihrer Wirthſchaft, 
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ober ihrer anderen Unternehmungen brauchen; und dieſel⸗ 
ben Winter und Sommer mit Kornern ‚ mit Heckerling, 
und mit Deu im Stalle füttern... In vielen biefer Ges 
genden findet man meiſtens nur Yon anderwärts ber ans 
gekaufte Hengſten. oder Wallachen, felten Stutten, wel 
he nur gu Händeln gwifchen den Kengften, und zu Un⸗ 
glüd fällen Anlaß geben würden; die Pferdzucht wird bier 
faft gar nicht betrieben: denn der Ankauf, und der 
Gebrauch der Pferde ift Feine Pferdzucht. 
Die trockenen, mit. kurzem ſüſſen Graſe, auch mit 
Klee bewachſenen Weiden In ber Nähe von reinem Waſſer 
find die beften für die Pferde. Je naffer. und fumpfiger 
die Weiden find, je mehr faules Waſſer ſich auf denfelben 
befindet, und von den Pferden aus Mangel an reinem 
Waſſer gefoffen wird, je ſchädlicher find fie; die Pferbe 
werden davon faul und ungefchiefe, nicht felten auch bänı= 
. pfig, roßig, ober ziehen ſich andere Gebrechen und Krank⸗ 
heiten zu. Es ik wahr, man hat nichküberall eine Aus⸗ 
wahl unter. mehreren Hutweiben; aber manche naffe ſum⸗ 
pfige Weide ließe fih trocken machen: und. iſt es denn 
niche beffee die Pferde gar nicht auszutreiben, als fie auf 
ber Weide Krankheiten und Gebrechen hohlen zu Laffen ? 
Die Leichtigkeit, Pferde auf der Weide burchzubringen, 
made, daß ſich die Landleute an ſolchen Drten eine gro⸗ 
Be Anzahl derfelben halten; von welchen fie bie wenigſten 
unausgeſetzt zu Arbeiten brauchen fünnen. Hat der Bauer 
eine Arbeitz fo muß er mit den Pferden abwechfeln, weil 
die nähmlihen aus Mangel an Kräften es nicht lange 
aushalten würben: und immer muß er beren eine größere 
Anzahl einfpannen, als es bey gut genährten Pferden 
nöthig wäre. Nimme er eine Reife vor, auf welcher er 
die nähmlichen ‚Pferde immer anftrengen muß; fo können 
Unterwegs nicht felten mehrere and Entkräftung nicht mehr 
. weiter; er zieht ihnen dag Geſchirr ab, und läßt fie an 
der Straffe tode liegen. Mit zwey guten, binlänglich 
im .Stalle genährten Pferden könnten bie Pferbhalter mehr 
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ausrichten, als mit schn erden, wir fie biefelben jet 
haben. Bedachten doch biefe Landleute, daß zwey gefun⸗ 
de ſtarke Pferde mehr werth ſind, weniger in der Unter⸗ 
haltung koſten, und theurer bezahlt werden, als zehn 
ſchlechte; ſie würden nicht bloß auf die Menge, ſondern 
mehr auf die -Schönheit und Brauchbarkeit der Pferde 


feben ; und Baburch felbft dahin geleitet merben, ihre 


Pferdweiden guleheilen, und diefelben urbar gu machen, 


am barauf das nöthige gute Pferdfutter zur Stallfütte- 


zung berfelben gu erzeugen! 


Wo man gute Pferdmeiden bat, und biefelben beſ⸗ 


fer zu benützen nicht verſtehet, oder an einer befferen Be- 


nüßung gehindert ift,. dort foll man die Pferde im Frübe 


jabre nicht zu zeitlich darauf treiben. Die erfien Gras⸗ 
triebe geben noch wenig Nahrung, das Vieh muß eine 
viel größere Strecke überweiden um ſich einigermaßen 
zu fättigen, als wenn das Gras ſchon höher und ftärfer 
im Stengel if: ‚Daraus entſteht ein doppeltes Nebel: 
dag junge Gras ift ſehr faftig, es veranlaffet den Pfer- 
den den Durchfall, der fie ſehr ſchwächet; und ed kaun 
‚nicht in dem Verhaältniſſe wieder nachwachfen, ale es zur 
Weide nöthig wäre: das Vieh leidet‘ daher fobann den 
ganzen Eommer Nöth. _ Wo’ man dennoch zeitlich im 
Frühjahre austreiben oil; bort foll man den Pferden zu⸗ 
vor ein Futter don Stroh, oder von Heu, am beten 
von Hafer-mit Hederling . gemifcht geben, und Abends 
beym Eintreiben durch einige Zeit das nähmliche thun. 
Das Vieh fättiget ſich dann leichter auf der Weide; das 
trockene (rauhe) Futter mäffiget die Saftigfeit des jun- 
gen Graſes; und wie bad Gras höher herauwächſt, wird 
es nicht Allein an fich fchon unſchädlicher, weil die di⸗ 
cken Stengel die Saftigfeit der Blätter mäßigen; fondern 
dag Vieh hat fich inzwiſchen auch daran gewöhnet, und 


wird es nun ohne Nachtheil der Geſundheit verzehren. 


So wie man dem Viehe im Frühjahre mit trockenem Fut⸗ 
eer zu Hülfe kommen muß, fo lange fie auf der Weide 


n 
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noch nicht genug geſundes Gras finden; fo foll man die⸗ 
ſes asıch im Herbfte thun, wenn bie Vegetation nicht mehr 
fo ſtark ifi, und bie Pferde auf der. Weide nicht mehr 
binlänglich. gefättiget werben: fie werben baburch nad) 
und nach an das trockene Winterfutter gemöhnet; benn 
dieß ift eine Hauptregel bey der - Fütterung: 
man foll das Vieh niemahls ploͤtzlich von der 
trockenen, auf die ‚grüne, und von der grünen 
auf die trodene Fütterung ſetzen; das erfie ver⸗ 
anlaffet den Durchfall, das legtere hartnäckige Berfiop: 
fungen, Kolit, und andere böfe Zufälle. Wenn jedoch 
bad Dich im Srühjahre, ungehindert man demfelben tägs 
lich ein trockenes Futter vorlegt, dennoch von dem Sa 
“ fe einiges Lagiren befömmt; fo muß man nicht gleich ſtop⸗ 
fende Arzneyen anwenden: es reiniget dad Vieh, und 
wenn «8 bloß von der Veränderung des Futters berrüß« 


ret; ſo höret es gewöhnlich wieder auf, wenn man durch 


einige Tage nur rauhes Futter füttert. 

Auf die Pferdweiden kann auch das Rindvieh ger 
trieben werden:' denn bie Pferde laſſen manche Gräaſer 
ſtehen, welche das Rindvieh gerne frißt: Die Schafe lie⸗ 
ben aber gerade die nähmliche ſuͤſſe Koſt, und vor dem 
Schweinmiſte fcheinen die Pferde einen Ekel zu haben. 
Jene thun am beiten, melche ihre Grundſtücke zum 
.. Körner- oder Sutterbau benügen, und ihre Pferde Win: 
ter und Sommer im Stalle füttern? bie edelſten, die ge: 


I ſündeſten, bie ſtärkſten und brauchbarſten Roſſe find bie 


im Stalle mit Kornern, mit Stroh und Heu gefüt⸗ 
terten Pferde. 
An Kornern werden ben Pferden meiftens Hafer, 


— Gerſte, Roggen und Wicken mit geſchnittenem Waitzen⸗ 


oder Roggenſtrohe gefüttert, und jedesmahl Heu zum 
Beyfutter gegeben. Die Pferbefütterung einiger Englän« 
- ber mit gelben Rüben iſt bey ung nirgends üblich ; fie ver⸗ 


..  bienet auch nicht nadıgeahmer zu werben: ich will gwar 


nicht bereiten ‚ daß bie Pferde non geben ? Nüben ihr ve 
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ben erhalten; aber fräftig werden fie davon, und vom: 
bloßen Strafe fo menig ſeyn, als es ein Deenfch ſeyn 


‚ würde, ber fih bloß ven Grünfpeifen nähren wollte: 


. 


Ueberdieß iſt bey ung ber Anbau des Hafers, feine Auf: 


bewahrung und Verfütterung mit weniger Mühe, Bes 
ſchwerden und Koften verbunden, als der gelbe Rüben⸗ 
bau, welcher viele Menfchenhäupe. forbert, an denen mir 
auf dem Lande faft allenehalden Mangel babım. Eben. 
ſo halte ich nichts darauf, daß man bin und wieder ver⸗ 


ſucht Hat, den Pferden Erdäpfel zu füttern: bie Erbäpfel 


erzeugen bey ben Pferden. vielen zaͤhen Schleim „ welcher. 


ihr Geblüt verdirbt, und fie in der kange allerhand böfen 


anfallen ausfegen wird. - - 


Die Fütterung mit Roggen CRorn) if mit Gefahr 
verbunden; er iſt für die Pferde zu hitzig, und zu fchwen _ 
zu verbauen: Pferde, welche nicht immer in arbeitender 
Bewegung erhalten werden, foll man damit gar niche 
füttern, und auf dieſes Butter dürfen fie nicht bald ger 


tränket werben; es entwickelt fich fonft bie im Noggen 


befindliche fixe Luft zu ſchnell, veranlaſſet Kolicken und 
andere Zufälle, und bringet nicht ſelten ben Pferden den 
plotzlichen Tod, Das gefündefte Pferdkornerfutter iſt der. 
Hafer , ven fie auch am liebften freſſen; er ſoll jedoch 
wicht dumpfig fen, und vor dem Füttern jedesmahl von 
dem Staube gut gereiniget werden. 

Die Pferde freſſen zur Abwechslung alle Battungen 
Stroh, am beften aber brfümme ihnen klein geſchnitte⸗ 
ned, und unter ihr Kornerfutter gemifchteg Waitzen⸗ ober 


Roggenſtroh; damit +8 burc das Achmen der Pferde 


‚nicht aus der. Krippe herausfliege, pfleget man daſſelbe, 


wenn es fihon mis Futterkornern gemiſcht iſt, mie reinen 
Waffer in der Krippe anzufeuchten. | 
- Gewöhnlich wird ben Pferden dag ſchilfichte und 
ſaure Heu zum Futter beſtimmet; weil das Rindvieh, 
wenn es der Hunger nicht ſehr plaget, daſſelbe gar nicht 
frißt, die Schafe davon in. Baldem zu Grund gehen, 


sa ° —- | | - 
und man alfo doch In der Wirthſchaft davon einen Ge— 


brauch machen wit. Die Pferbe freffen es mohl, wo ſie 


Sein befferes befommen, wenn fie einmahl daran gewohnt 
‚ find; aber gebeihlicher iſt ihnen ficher gutes, fürs Heu, 


wozu das Kiecheu gehöret, welches ſie fehr gerne ferffen.- 


Man fol den Pferden überhaupt gar kein neues Heu 


füttern, weil fie davon viel ſchwitzen, und abgemattet 


werben: wenn man Ihnen aber das faure Heu beſtimmet 


batz fo folk es, bevor es auf dem Heubobeh durch bie, 
Kälte nicht dutchzogen worden ift, nicht gefihttert werben:. - 


die Pferde bekommen von ſolchem neuen Heu oft das La⸗ 
firen,, werden dämpfig und rogig, oder ziehen fih ar 
dere Krankheiten zu. Das Grumet, welches feten fo. 
ausgetrocknet, wie dag Heu eingebracht wird, gibt man 
Beber dem Rindviehe. 

Wenn bie Frage eneficht: wie viel Zutter ein 
im Stalle genährtes Pferd brauche? ſo kann. 
biefelbe nicht fo allgemein beantwortet werden s ‚große, 
Pferde, welche unausgeſetzt zu fihmeren Arbeiten 
verwendet werden , müſſen . reichticher gefiltert wer⸗ 


ben, als Efeinere ; weniger gebrauchte Pferde. Ich. 


babe Pferde vom mittlerem Schlage, und fie erben faft 
täglich zu Wirthſchaftsarbeiten verwendet: Auf ein paar 
Pferde laffe ich täglich 20 Pfund gut abgelegene® Heu, 


und wochentüch 3 Degen reinen Hafer; in dev Anbauzeif 


aber, In welcher ſie früher als gewöhnlich auf das Feld 
müſſen, und doch fpäter nach Haus fommen, werden auf 


m Pferde wochentlich 3E Megen reiner Dafer abgegeben, _ 
and mit eben fo viel Heckerling von Born ader Waigens 


ſtroh gemiſcht gefüttert, Es iſt daran gelegen die hin⸗ 
langliche Futter⸗ Menge zu wiſſen, melde ein Pferd nör 


thig hat; man erfennet dieſes daraus, roenn-bie Pferde | 


ben einem beſtimmten Futter gut ausſehen , munter und 
ausdauernd bey der Arbeit find, und das ihnen vorge: 
legte Butter / ohne darin herum zu klauben, vein aufftef 


U 
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ſen. Gibt man ihnen weniger, a8 Re brauchen; ſo kön⸗ 
nen fie die Kräfte zur Arbeit nicht erhalten; und gibt man. 
ihnen mehr; fo werden fie. fett und faul; ihr Magen 
verbaut die zu viele Nahrung immer weniger, er ergeuget 
ein ſchleimigtes Weſen, welches dag Blue verbirbt, und 
den Pferden mancherley Krankheiten zuziehet: und fette 
j Pierde find zur Zucht nicht recht tauglich, | 

Die Pferde, jung und alt, haaren ſich zweymahl 
im Jahre: im Derbfte bekommen fie längere und wärmen 
re Haare, welche fie im Frühjahre nieder mit kürzeren 
vertauſchen; fo gütig hat die Vorfehung für ihre Gefchöpe 
fe geforge! der Wuchs ber neuen Haare entzieht den Pfer⸗ 
den viel Nahrungsfaft,. und matter fie zugleich etras ab: 
während des Haarens alſo iſt es gut die Pferde in ber 
Arbeis einigermaffen zu fhonen, und fie doch eben fo gut 
sole fonft, oder noch etwas beffer zu füttern. Weil dies 
fe8 Haaren jedoch ein natürliche Ereigniß, umd feine. 
Krankheit if; fo muß man fi hüsten, ihnen Arzneyen 
zu geben, tote ed manche in der Gewohnheit haben. 

Die Pferde werben täglich dreymahl, Früh, Mits 
tags und Abends gefüttert: es iſt gut, ihnen das Futter 
tãglich zur nähmlichen beſtimmten Stunde, und jebesmahl 
in mehreren Abtheilungen vorlegen zu laſſen: Pferde, 
welche ſtark arbeiten, oder viel laufen müfſen, freſſen zu 
Mittage nicht fo gut, wie über Nacht, beſonders, wenn 
fie diefe Anftrengungen noch nicht gewohnt find; man 
thut daher wohl ihr Abendfutter zu vermehren, unh 
Heber zu Mittage Ihnen einen Abbruch zu thun. Mad) eis 
ner ftarken Erhitzung ſoll man Ihnen nicht gleich Korner⸗ 
futter vorlegen; fondern fie erft gut abfühlen laſſen, and 
ihnen roährend dem Heu in bie Raufen einftedden: fie mer« 
den ſonſt leicht krank. | 
Bey jebem Futter muß ben Herden auch Waſſer um 
Saufen gereichet werden, fo viel fie faufen mögen : denn 
„ ohne Geeränf können fie das Futter nicht verkochen, und 
mehr als fie brauchen ,: werben fie nice trinken. Waſſer 


v 
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tft für ihre Natur am angemeffenften, fie gichen es auch 
jevem anderen Getränfe vor. Das Waffer foll rein, ent⸗ 
weder aus einer guten Brunugquelle, oder aus einem Fla- 
ren Bache gefchöpfet, und im Winter nicht gar zu kalt 
ſeyn: denn da ed im Stalle im Winter immer wärmer, 
alg in der Freye iſt; fo veranlaffer zu Faltes Wafler den 
Huſten; und wenn es die Pferde, indens fie im Dunfte, 
oder gar im Schweiße find, hineintrinfen; fo befommen 
fie Eungenentzündungen, und anbere gefährlihe Krank⸗ 
heiten. In den falten Wintermonathen ift es baher gut, 
das Waſſer durch eine Stunde zuvor im Stalle fichen zu 
laſſen, damit es die Temperatur deffelben annimmt; und 
menu die Pferde aus mas immer für einer Deranlaffung 
trhitzt ſind, ihnen au im Sommer nicht gleih Waſſer 
zu geben, bis fie fich etwas überfühlet haben, Indeſſen 
muß man nicht in den entgegen gefegten Fehler fallen, 
und fie entweder zu lange Durſt leiden, ober ihnen auch 
im Sommer geftandenes Waſſer geben laffen; welches fie 
nicht allein nicht erquicket, ſondern ihnen gar ſchädlich iſt. 
Wenn die Pferde eine halbe Stunde ruhig geſtanden ſind, und 
etwas Heu gefreſſen haben; fo können ſie ſchon getränket 
werden: Um fie zu hindern gäh zu ſaufen, wirft man et: 
was. Heu auf. das Waffer, wodurch fie gezwungen wer⸗ 
den, langſam durch bie Zähne zu ſchlierfen. Auf Reifen, 
wenn die Pferde nach dem Saufen gleich wicber in gute. 

Bewegung kommen, ift ihnen ein. gäher kalter Trunk 
weniger ſchädlich, als wenn fie datauf ruhig ſtehen ge⸗ 
laſſen werden. 

Wenn den Pferden zuweilen ein Stüd Steinfal; zum 
Lecken vorgehalten, oder wochentlich eine Handvoll ge⸗ 
ſtoßenes Salz unter das Futter, oder Trank gemenget 
wird; fo befördert es die Verdauung, reiniget die Ein⸗ 
geweide von Schleim, melden es auflöfes, tödtet die 
Müsmpr., denen manche Pferde ſehr untermorfen find, 
macht bie Pferde munter, und ihre Haare glänzend, Man 
ſoll aber nicht zu viel Salz geben, und es ihnen in einem 

| befone 
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befondern Geſchirre vorhalten: denn lege man es in die 
Krippen; fo lecken ſie an denſelben, auch wenn kein Salz 
darin ift, und werden davon aus Gewohnheit Krippen- 
‚beiffer. Im Frühjahre reiniget es die Pferde aus, wenn 

. fie einige Tage nebft Ihrem Haft! und Hederling, anſtatt 
» dem Heu einen Büfchel gutes Gras oder Klee zum Bey: 
futter erhalten. Dieß ift die einzige Medizin, melde 
man bey einem gefunden Herde ohne Nachteil anwenden 
kann. 

Während bie Pferde freſſen, wird der e tall ausge⸗ 


miſtet, und neue Streu gemacht; die Pferde ſollen dabey 


geſtriegelt, und am ganzen Körper gut gereiniget werden: 
denn kein Thier gedeiht in der Unreinigkeit bey 
dem beſten Futter ſo wenig, als das Pferd: es 
iſt Fehr gut, fie oft am ganzen Leibe, oder wenigſtens 
an den Schenkeln und Füſſen mit friſchem Waſſer zu wa⸗ 
ſchen, oder zu ſchwemmen. Jedoch darf dieſes niemahls 
geſchehen, fo lange bie Pferde erhitzet find; fie ziehen ſich 
fonft nicht allein viele andere Krankheiten zu, fondern 
manche fterben. auch plöglihd am Schlage. Pferde, wel⸗ 
che durch ungewöhnliche heftige Bewegungen fehr ftarf er⸗ 
bigee find, ſoll man nicht gleich abgefchirren, auch nice 
gleich fichen laſſen; fondern e8 ift gut fie noch durch eie 

nige Zeit, und big fie ſich nach und nach abkühlen, lang⸗ 


fam in der freyen_ Luft herum zu führen, dann erft fie - - 


auszugefchirren, oder ihnen den Sattel abgunchmen, und 
den Schweiß abzupugen: jedoch muß man fie weder in 
ber‘ Zugluft herumführen , oder ſtehen laffen, noch. fie 
eher mafchen ober ſchwemmen, bis fie gefreffen, und das 
bey ihr Geblüt vollkommen abgefühlee haben. f 
Zur Geſundheit der Pferde, und zur Beförderung 
einer guten Pferdezucht iſt ein zweckmäßig angelegter - 
. Stall nothwendig. Ich rede nicht von den Prachtſtällen 
der Großen, melche Palläften ähnlich find: für die bier 
eingeſtallten Pferde braucher kein Defonom zu ſorgen; Tie - 
genießen alte mögliche Bequemlichfeiten, und meiſtens 
RE 
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auch die vorzüglichſte Gunſt ihrer Herrn: ich belümmere 
mich nür um die arbeitenden Pferde, deren Schickſal nicht 
fo gut, vote jenes ihrer müffigen Brüder iſt. Zwar ha⸗ 
ben: aus allen Hausthieren die, Pferde noch bie. beften 
Stallungen: Aber doch find diefe Stallungen an vielen 


Orten nach ſehr weſentlichen Gebrechen entworfen: fie 
liegen an feuchten Orten, find niedrig und eng, unten 


kann der Urin, und oben die Ausdünftungen nicht hinaus, 


und der freyen Luft ift der Zugang verwehret: ja nicht. 


felten trifft man auf Etallungen, in welche nicht ein⸗ 


mahl dag Tageslicht eindringen fann. Wenn man in ei⸗ 
nen folhen Etall hineintritt; fo treiben die fcharfen Dim 
fie das Wofler in die Augen, und. den Ediweiß über 
den ganzen Körper. Dieſe Schärfe, und der Mangel an- 


Licht ſchwächet die Augen der Pferde,. macet. fie ſcheu, 


und zieht ihnen durch erzeugte Verderbniß der Säfte. al⸗ 
Ierhand Krankheiten zu: wenn fie aus dem heißen dunſti⸗ 
gen Stalle in die kalte freye Luft gebracht werden; fotritt 


der erzwungene Schweiß plößlich zurück , und wie können 


denn die Dienſtleute in einem engen finſteren Stalle das 
Vieh gehörig warten und putzen? 

Ein zweckmäßiger Pferdſtall fol folgende Erforder⸗ 
niſſe haben: 

1. Er ſoll auf einem trockenen Platze ange⸗ 
legt werden. 


2. Er muß hoch genug ſeyn, daß ober den 


Pferden die aufſteigenden Duͤnſte Raum haben, 
und auch Fenfter angebracht werden koͤnnen: 


er darf aber auch nicht zu hoch gebaut werden, : 
weil er fonft im Winter zu kalt feyn voürde: ſobald das 
Waſſer im Stalle gefriert, ift er zu falt: Die Höhe von 


8 bis 12 Schuhen wird die. beſte ſeyn. 
Wenn die Fenfler ober den Pferden. in den entgegen 


geſetzten Mauern angebracht, im Sommer entweder gan; - 


ausgehoben, und bagegen um. die Fliegen “abzuhalten, 
Fliegengarn, oder grüne Baumrelfer eingeſteckt; im Win⸗ 


Pr 
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ter aber wieder eingemacht, und wenigſtens auf der Mies 
tagsfeite an Heiteren Tagen, zumeilen geöffnet werden; 
wenn die Mauern ı3 bis 2 Schuh bid find, und der ober 
re Boden gut belegt ift: fo wird ein folher Stallim Som⸗ 
‚mer immer luftig, und im Winter niche zu kalt ſeyn; er 

wird hinlängliche Lichte Haben, und feine befondern Dunft- 
abzüge brauchen. Die Fenfter müffenjebod) foangebrachf 
werden, daß die Sonne den Pferden nicht gerade indie - 
Nugen, und die Zugluft nicht gerade auf ihren Korpte 


gehe. i 
3. Er muß die noͤthige Weite haben, daß 
| bie Bferbe ohne einander unmittelbar. zu berühren ſtehen 
"und liegen, bie Dienftleute zwiſchen und hinter denſelben 
ihre Berrichtungen machen können, und baß die Krippenz . - 
und andere Stalleinrichtungen Pia haben. Große und 
lange ausgewachſene Pferde brauchen mehr Raum, als 
das kleinere und junge Vleh. WIN man hierin ſehr ge⸗ 
nau zu Werke gehen; ſo kann man die Pferde, für welche 
ein Stall anzulegen iſt, meſſen um den für „fie ‚nöthigen | 


‚ Raum zu beſtimmen. Wenn von der Größe eines Pfer⸗ 


des die Rede iſt; fo wird niche feine Länge, fondern nur 
feine Höhe an den vorderen Füffen von dem Rückgrads⸗— 

wirbel bis auf die Erde gemeffen. Das Maas wird nach 
Faͤuſten beſtimmt, vermuthlich, weil in den alten Zei⸗ 
ten, da man noch fein geſetzliches Maas hatte, die Pfer⸗ 

be roirflich nur mit der. Fauſt gemieffen wurden. Weil 

aber daB Fauſtmaas ganz unzuverläſſig wäre; fo iſt bey 

Berechnung ber Pferdhöhe die Fauſt auf 4 Wiener ne 
feftgefeger, daß daher 3 Fäufte einen Wiener Schuh ait- 
machen. Indem man aber bie nöthige Weite eines Pferd⸗ 
ſtandes finden wi, muß man. dag Pferd nad der Döhe, 
und nad) feiner Länge meſſen. 

Ein ausgewachſenes Pferd von mittlerem Schlage 
wird vom Kopfe bis zu dem Schweife zwiſchen 7 und 8 
Schuh lang, und an den vorderen Füſſen vom Rückgrads⸗ 
wirbel bis auf die Erde 15. bis 10 Fauſt, aber 5 bis 
Seo " 
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54 Schub hoch kon. Die Länge des Pferdes gibt bie 
nöthige Länge des Standes, und die Höhe beffeiben Die 
Breite um Raum genug zum Liegen‘ zu haben. ° Der 
Stand für ein Pferd von mittlerem Schlage muß daher 
wenigſtens 8 Schuh lang, und bey 54 Schuh breit feyn, 
und es iſt Heffer in ber Breite noch etwas gugugeben: weil 


die Pferbe, wenn fie gu eng liegen, beym Aufftchen und . 


beym Niederlegen einander leicht beſchädigen, und menig- 
fing daher Anlaß zu Händeln nehmen; und weil fie fich 
am aus dem Stalle heraus zu gehen in: ihrem Ctande 
auch umkehren müffen: Für Zuchtſtutten muß der Stand 
wenigſtens 7 Schuhe breit ſeyn, damit das Sohlen ne- 
ben der Mutter Platz habe, und ſäugen könne, ohne die 
anderen Pferde zu beläfligen, und um deswegen von denſelben 
nicht geſchlagen zu werden. 

Die Futterraufen werden ober den Krippen über ber 
Pferbhöhe angebracht, benchmen daher feinen Plag. 


Aber die Krippen, an welchen bie. Pferde zugleich ange 


bunden ſtehen, nehmen nad Verhäleniß ihrer Breite ı 
bis 14 Schuh breiten Raum nach der ganzen Länge bee 
Pferdftandes ein. Hinter den Pferden muß ein Gang 
feyn, auf welchem dag Vieh und die Menfchen aus: 
und eingehen, bie Futterkäſten, bie Better ber Pferb- 
knechte (welche immer im Stalle fchlafen follen) und an: 
dere Etallgeräthfchaften ſtehen können: Diefer Gang fol 
menigftens 6 Schuhe breit feyn, damit die hinter den 
Pferden vorbeygehenden Menfchen vondenfelben niche leicht 


befchädiger werden Eünnen. Es muß zwar noch hinter 


dem Pferdfiande ein Kanal, oder eine Rinne angebracht 
. werben, burch welche ber Urin .aus dem GStalle binaus- 
laufen kann: da jedoch, diefe Rinne nur bey 4300 Breite 
brauchet, ſo kann fie an dem Gange angebracht, und dies 
fem in feine Breite mit eingerechnet werden. Nach bie 
fer Vorausſetzung wird ein Pferdſtall auf ſechs Arbeits: 
Pferde im inneren Lichte 33 Schuh lang, und wenige: 
ſtens 15 Schub breit feyn müffen : und auf dieſe Art kann 


l 


ſich ſedermann die für ſeinen Bedarf nöthige Stallmeite 


ſelbſt berechnen. 


Die Pferdftände werden mie Steinen; oder mit Bier | 


geln gepflaftert, oder mit Holz belegt. Man mag nun 
was immer für eine Belegung wählen; fo fol der Stand 


vorwärts gegen die Krippe etwas, ungefähr = bie g | 


5 Zolle erhöht ſeyn, damit der Urin in bie hinten zu Ende 
des Standes angebrachte Rinne, ober Urinfanal einflief- 


fen , und fomit aug dem Stalle abgeleitet werden könne, - 


Die Erhöhung des Standes darf aber nicht über 3 Zolle 


betragen, weil ſie fonft die Pferde zu einer beftändigen - 


ungleichen Stellung und kage Im Serben „und im Legen 
zwinget. 

| Die Pferdſtände pfleget m man von einander abzufone 
bern um bie Pferde vom Kaufen abzuhalten, oder ihre 
Schläge doch unfhyädlich zu machen : einige laſſen zwiſchen 
jedes Pferd eine bretterne Wand ziehen, andere fchließen 
immer zwey and zwey Pferde in eine folhe Wand zuſam⸗ 
‚men: Meiſtens aber. wird. entmeber ein. Baum zroifchen 
bie Pferde belegt, oder in einer Höhe von 2 bis 3 Schu⸗ 


“be vorge mn, ber Krippe, und hinten an einer gu ‚Ende 


des Standes befeftigren Säule angebracht: Diefe legteren 


Bäume find entweder unbeweglich, oder fie. bewegen füch, 


und. laffen fih zugleich. in die Höhe ſchiehen. Die Zwi⸗ 


ſchenwände von Bretern find eine unnöthige Kolzner- 


fhmendung, fe halten. das. Vieh von’ dem Angewöhnen 


einer Berteäglichfeie ab, und weil man nicht überall: fol- 
che⸗Wände zwiſchen fie. hineinfchieben, ann ; fo raufen und 
ſchlagen die Pferde, mo fie frey zuſammenkommen. Wenn 
‘die Bäume zwiſ hen benfelben. (welche man im gemeinen 
Leben Streitbäume nennet, weil ſie das. Streiten hin- 


dern follen). unberoeglich find; ſo koönnen fe die Nferbe . 


im Aufſtehen verlegen, wenn eines derſelben unverſehenes 
darunter gekommen iſt. Diebeweglichen, und befonders 
jene, weiche fich.nicht allein ſeitwärts, fordern anch auf- 
‚ wärts bewegen laſſen, fine darum beſſer; fie weichen 
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den Pferden, wie fit daran fommen, auf beyben Seiten 
aus, und nenn vwoirflic ein Pferb unverfehens darunter 
gekommen ik; fo'kanı es fich nicht befchäbigen, weil der 
: Baum mit dem Pferde in die Höhe geht. 

Ich Habe beobachtet, daß verträglihe Pferde auch 
- ohne Streitbaum nicht ranfen, und daß gewohnte Rau⸗ 
fer dadurch vom Schlagen und Raufen nicht abgehalten 
‚werden: ich glaube alle Streitbäume, und alle Unter: 
ſchiede zwifchen Pferden, bie in einen Stall zuſammen ge= 
hören, feyen entbehrlihy fo wie man bey den anderen 
Hausthieren Feine brauchee:- Alles kömmt darauf an, 


wie man has Dich zur Verträglichkeit gewwöhne. Nur _ 


wo fremde Pferde neben einander zu Reben fommen, muß 
man VBorfihtsmaasregeln treffen; und bier find abgeſon⸗ 
derte Stände fehr ermünfclich. 

4. Der Stallboden muß gut belegt ſeyn: 
Iſt diefer Hoden nicht gewolbt, und nur mit flarfen Bre— 
tern belegt; fo iſt es gut über die Breter auf 3 bis 4 
Boß eine Lehmbecke zu ziehen, dcr mit ungebrennten 


Ziegeln pflaftern zu laſſen. Dadurch voird im Winter die 


Kälte beffer abgehalten, und allen Dünften der Zugang 
zu dem oberhalb liegenden Futter vermehret. 

5. Wo mehr Pferde gehalten werden, dort 
ift eine Geſchirr⸗ und Futterfammer nabe, 
oder unmittelbar am Stalle notbhwendig. 


Beym Ankaufe der Pferde ift man mehr, ald bey 


jeder anderen Art Hausthiere ber Gefahr betrogen zu wer⸗ 
den Ausgefeßetz. wer. Feine aus Erfahrung gefammelte 
Pferdkenntniß bat, foll es nicht unternehmen ohne Bey⸗ 


fand eines Sachkenners von einem Roßhändler, oder auf 


einem Noßmarfte Pferde zu Faufen. In Hinſicht dernd- 
thigen Eigenfchaften per anzufanfenden Pferde. kommt 
«8 auf bie Beftimmung derfelben any ob fie gu ſchweren 
Arbeiten, zum gefchroinden Nennen, oder zum Reiten 
beſtimmt find; und ob man fie nebenbey aud zur Zucht 
verwenden wolle. Pferde y welche zum ſchweren Zuge 


. 519 
beſtimmet find , follen eine breite ſtarke Bruſt, Schultern, 
Hals und Rücken, ſtarke mit guten Hufen verſehene Fü⸗ 
Be haben; durchaus ſtark in Knochen, nicht gu klein, 
und weder zu alt, noch zu jung ſeyn. Unter 4 Jahren 
find die Pferde zum ſchweren Zuge unausgeſetzt nicht zu 
verwenden, weil fie fonft zu früh wieder unbrauchbar '. 
werden; fte Fünnen, aber, je nachdem fie einen feſteren 
‚Körperbau haben, beſſer gepfleget, und in der Arbeit 
nicht übertrieben werden, bis ſie 14 und mehr Jahre alt 
find, gute Dienſte lelſten. 

Will man ſeine Pferde auch zur Zucht verwenden; | 
fo muß auf die dazu nöthigen Eigenfhaften mit Bedacht 
genommen werden: Die Zuchtſtutten brauchen zu ihrer 
Beſtimmung ein breites ſtarkes Kreutz, und einen ziemlich 
großen Wurf (das weibliche Geburtsglied), einen langen. 
Leib, einen weiten flarfen Bauh, und ein fehlerfrenes 
Euter: und die Zuchthengſten müſſen nebft den Eigen: 
ſchaften, welche man von ihrer Nachzucht fordert, feu⸗ 
ig, und Kraftvoll ſeyn, eine ziemlich große gefunde Au: 
the (das männliche Zeugungsglied) und wohlgefüllte ket⸗ 
nigte Hoden haben, und beym Bedecken (Befhällen, Br? 
garten) im Auf- and Abfpringen nicht ungeſchickt ſeyn. 

Bey der Nachzucht fol der Hauptendzweck 
die. Erzeugung -brauchbarer Pferde ſeyn: um . 
da oft fehr leicht, und ohne mehrerem Koſtenaufwande 
das Schöne mit dem Nothwendigen und Nüblichen ver— 
‚einbaret werden. kann; fo fol auch auf die Erzeugung 
fchöner Pferde gebacht werden, befonders da brandıba- 
‚re und zugleich fchöne Pferde immer leichter und. theuerer 
verkauft soerden Fonnen. Es kommt nun darauf an, zu . 
was für einer Befimmung man Pferde .nachziehen will. ' 
Zwar geuget zuweilen ein Hengſt (das männliche Pferd) 
vom ſchweren Zuge mit einer Stutte (das weibliche 
Pferd) von gleihem Schlage ein feineg Fühlen (dag jun: 
ge Pfer ohne Unterſchied des Gefchlechtes) ; und umge 
kehrt, Eltern von zarten Korperbaue bringen grobt 
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ſchwerfallige Kinder zur Welt: allein im der Regel geugen 


die Eltern ihnen ähnliche Kinder. Je nachdem man nun 
Reit⸗ oder Rutfchenpferbe, oder Pferde für den fehweren 
Zug nachziehen will, je nachdem muß man feine Zucht 
pferde auswählen. oo 

Mir fünnen ed bey den Menfchen beobachten, baf 
die Kinder nicht felten von den Eltern verfchiedene Kranf- 


: heiten und Eörperlihe Gebrechen, aber aud ihre guten 
- Eigenfchaften anerben: Das nähmliche ift bey den Pfer- 


den. Die Fühlen der boshaften, Follerifchen, oder fonft 
fehlerhaften Pferde bringen oft ben Keim ber nähmlichen 
Gebrechen mit zur Welt; obſchon felber in den Jugend- 


"jahren nicht gleich auffallend iſt: und ſolche angeerbte 


Fehler find unheilbar. Zur. Zucht fol man daher 
nur ganz fehlerfreye fchöne Stutten und Heng- 


ſten nehmen, welche eben in der beften Kraft 


—* Lebens, daher weder zu alt, noch zu jung 
ind. 
Manche Gemeinden, welche eine ſtarke Pferdzucht bey 
der gemeinſchaftlichen Koppelweide betreiben, halten zur 
Zucht eine Anzahl Gemeindhengſten, wie fie in den mei 
fen anderen Orten Gemeindftiere für die Rindviehzucht zu 
halten pflegen. Mit = Jahren laffen fle bie Hengften 


‚und die Stutten zur Zucht zu. Da fich der Bortpflan- 


zungstrieb ber Pferde noch früher, und ſchon im zwey⸗ 
ten Jahre äußert, und weil bie jungen Stutten und die 
Springbengften gewöhnlich mit den Zuchtfiusten und an- 
beren Arbeitspferben in einer Koppel geroeibet werben; fo 
haben vorzüglich bie Ungarn ein Mittel. erfonnen, zu vers 
hindern, daß fich ihre Pferde nicht eher, als fie es wol⸗ 
Ien, begatten fönnen: Wenn ihre Stuttenfühlen ein 


Jahr alt find; fo vernähen fie felben den Wurf: ein gel- 


ber Drath wird ſpitzig gemacht, auf beyden äußeren Sei- 
sen des Wurfes durchgeftochen, und dann in Geſtalt eines 
Minges beyläufig wie bie runden Obrgehänge ‚unferer 
Schönen feitwärts zufammengemunden, daß er nicht aus⸗ 
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einander gehen kann: folche Ringe werben dreye an einem 
Wurfe gemacht, oben; mitten und unten; fie hindern: den 
Abfluß des Urins nicht, aber fie hindern das Eindringen 
der Ruthe des Hengfien : wenn die Stutten 2 Jahre alt 
find, und der Eigenthümer fie zur Begattung zulaffen will; 
‚ fo öffnet er die Ninge, und mit denfelben- den Wurf. 
Sreylich kann bey dieſer unbarmherzigen Vorkehrung die 
junge Stutte ſich nicht begatten; aber ſie löſchet das in⸗ 
nerlich auflodernde Feuer nicht aus, und es wäre beſſer 
die Hengſten nicht unter der Koppel zu laflen, oder bad 
junge weibliche Vieh abgefondert zu hüten. Und mit 
zwey Fahren find die Pferde zur. Zucht. noch 
nicht geeigwet : fie find noch in ihrer Kindheit, denn 
- fie Haben noch alle Milhzähne; fie find in ihren beften 
Wachsthume, die Natur brauchet ben-Nahrungsfaft und 
‚ Ihre Zeit, bie nachwachſenden Theile bes Körpers auszu⸗ 
bilden; wenn fie auch Samen abfondert, fo geſchieht es 
mehr, um die Zeugungstheile nad) und nach zu ihrer Bes. 
ſtimmung vorzubereiten, ald daraus fchon jet Junge zu 
bilden. Werben die unausgewachſenen Pferde zur Bes 
gattung zugelaſſen; fo: entgehet dem Körper der zu feiner 
Ausbildung nöthige befte Lebensfaft, das Thier bleibet 
im Wachsthume zurück, und wird geſchwächet: weil 
aber der Samen in den unreifen Zeugungstheilen noch 
nicht reif geworden iſt; fo erfolget aus einer ſolchen vor- 
eiligen Begattung entweder gar keine Zeugung, oder es 
geht daraus nur ein Schwächling hervor, aus welchem 
ſelten ein ſchönes brauchbares Pferd werden kann. Hin⸗ 
gegen wenn die Pferde zu alt ſind; ſo iſt ihr Same ſchon 
kraftlos, die alten Beſchäler (Zuchthengſten) befruchten 
entweder bie Stutten nicht mehr, oder fie zeugen nur 
Schwädlinge: und alte Mutterſtutten bringen meiſtens 
ſchwächliche und gebrechliche unge zur Welt. Das ju⸗ 
denduche Alter der Pferde kann man aus ihren Zähnen 
erkennen: Jedes Pferd bringet 12 weiße kleine Vorder⸗ 
. söahne mit auf die Welt, von welchen 6 in der obern, und 
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6 in ber mutern Kinnlade befefiget find, und Milch⸗ 
zaͤhne heißen. Nach und nad wachfen 4. Dadfenzäbne, und 
24 Badenzähne nad, fo baf ein.vollfonmen auggersach- 
fened Pferd 40 Zähne hat. Wenn das Pferd bey 3 Jahre 
alt it; fo fallen ihm von den vorderen Milchzähnen die 
mittelften viere, nähmlich sroey.oben und zwey unten aug, 
und dafür wachfen vier neue Zähne nach, welche größer, 
und nicht fo weiß, fondern gelblih find. _ Diefe genen 
Zähne beißet man Pferdzaͤhne, und das Zahnwechſeln 
Abſchieben. „Wenn die Pferde bey 4 Jahre alt find; 
To ſchieben fie wieder vier Milchzähne, nãhmlich oben zwey 
amd unten zwey, bie auf beyden Seiten zunächſt an den 
im vorigen Jahre gewachſenen Pferdzähnen fichen, ab, 
und es warfen ihnen vier neue größere und gelblichte 
Zähne nad. Im fünften Jahre fchieben fie die legten 
Milhzähne ab, um Aenen größeren Plag zu marken. 
Jetzt haben die Pferde die Merkmahle ihrer Kindheit und 
der Jugend abgelegt, ihren meiſten Wachsthum vollen- 
det, und find als tauglich zur Zucht anzufehen: Vor 
dem fünften Sabre alfo folen die Pferde zur 
Zucht nicht verwendet werden.: Bon nun au kann 
man zwar noch durch. einige Jahre das Alter der Pferde 
aus ben Dadenzähnen, aus dey Geflalt der Zähne, und. 
aus dem Kerne.derfelben erkennen: allein diefe Merfmahle 
werden immer unzuverläßiger, und man muß fich in Hin⸗ 
ſicht der ferneren Zulaſſung zur Begattung auf andere Be— 
obachtungen verlaſſen. Wenn dag Feuer, die Lehhaftig- 
keit und die Kraft des Hengſten abnimmt, ſeine Hoden 
nicht mehr recht kirnigt und gefüllt ſind, und die von ihm 
belegten jungen Stutten entweder unbefruchtet bleiben, 
oder nur ſchwache Fühlen bringen: wenn die Stutte 
nicht mehr Milchreich iſt, und auch von einem jungen kraft⸗ 
vollen Beſchäler nur ſchwache Junge gebähret; fo ſollen 
ſie aus der Zahl der Zuchtthiere ausgeſtrichen werden. 
Dieß wird ſich gewöhnlich im zwolften bis zum ſechszehn⸗ 
sen Lebensjahre einſtellen. N, 


Der Begattungstrieb der Befchäler äußert ſich ſehr 
deutlich gu allen Jahrszeiten: ein gefunder Hengft iſt zu 
allen Zeiten bereit die Stutte zu belegen: feine Begierde 
äußert er durch.die Stetfe feiner Ruthe, und durch fein » 
vielmahliges heiſeres Wichern. Bey den Stutten aber 
-fcheinet die Hige mehr auf eine Zeit befchränfee zu ſeyn: 
Die meiften Stutten roffen , oder begehren den Henaften 
im Frühjahre vom März bis zum Juny; obſchon auch in 
anderen Monathen roſſende Stutten, befonders, wenn ſie 
gut genähret, und von der Arbeit nicht abgemattet find, 
keine Seltenheit find. Die Fett vom März Bis zum Juny 
nennet man daher die. Beſchaͤl⸗ oder die Springzeit. 
Wenn eine Stutte den Hengſten verlanget, ſo wird ſie un⸗ 
ruhig; fie wiehert oft, hebt der Schweif in die Höhe, 
der Wurf geſchwillt auf, und die inneren Theile deſſelben 
zeigen ſich hochroth, es fließet eine gelblichte Feuchtigkeit 
heraus, welche man die Hitze nennet. Dieſe Begierde 
dauert bey manchen Stutten 14 Tage, faſt niemahls 
aber länger als 21 Tage: in dieſer Zeit muß ſie zu dem 
Beſchäler gebracht werden, weil ſonſt ber Neig in ihren, 
‚Seburtstheilen vergeht, und fie ſodann den Hengften für 
dießmahl nicht annimmt, - Aber felbft innerhalb der Zeit 
ihrer Hige iſt die-Stutte nicht gleich geeignet die Begat- 
tung anzunehmen. Die erften’ Tage iſt zumeilen ihr Rei; 
fo groß, daß ſie den Samen wieder verlieret; und bie 
letzten Tage läßt fie gewöhnlich den Beſchäler, nicht mehr 
aufſpringen; und wenn man ſie dazu zwinget, ſo bleiben 
manche Stutten unbefruchtet: am beſten iſt ed vom sten 
bis zum Toten Tage ber Hitze den Hengften gu der roſſen⸗ 
den Stutte zu laſſen; fie wird ihn dann nicht wegſchla⸗ 
gen, fondern ‚gerne annehmen und befruchtet werden. - 

- Die wilden ungarifchen Pferde find bey der Begat⸗ 
tung gang allein dem Triebe ihrer Natur überlaffen; und 
fie vermehren fich fehr zahlreich:n Wo Gemeindhengften ges 
halter werden, wird die roffende Stute gu dem Hengſten 
geführer, wie man anderwärts eine higige Kuh dem Ger 
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"meindfitere bringet: und auch nod hier müffen fie das 
Geſchäft der Fortpflanzung fo gut fie können allein ver- 
richten: wo aber eigene Befchälanftalten und Stuttereyen 
befichen, dort haben fih die Menfchen vielleicht ſchon zu 
viel in die Zeugung der Pferde eingemiſchet. 
Aus Furcht, daß die Stutte den Beſchäler nicht 
ſchlage, daß er beym Aufſpringen ſeine Ruthe an den 
Haaren bes Schweifes derſelben nicht verletze, pfleget man 
die Stutte auf verſchiedene Art an ben Züßen zu ſpannen, 
und feftzuhalten, ihr Schweif wird mit einen Stridfe oder 
Riemen auf die Seite gezogen, und wenn ber Befchäler 
auffpringt, ihm auch bie Ruthe in den Wurf hineinge⸗ 
ſteckt. An manchen, Drten werden auch Probierhengften 
gehalten: - Man wählet nähmlich einen recht higigen Heng⸗ 
ften aus, der nicht zum Bedecken, fondern nur zum Pros 
bieren, melde Stutten higig genug find den Befchäler 
aufzulaffen, beſtimmt iſt: Vor ihm werden bie Zuchtſtut⸗ 
sen eine nach der anderen vorbengeführet;. jene, welche ihm 
zum Sprunge fichen will, ‚wird fogleich zu einem andern 
für fie beſtimmten Befchäler gebrachte. Damit jedoch der 
Probierhengft von dem oftmahligen wergeblihen Reitze 
nicht eine Entzündung oder Geſchwüre an ber Ruthe, oder 
‚einen Saamenfluß befomme; fo werden ihm auch einige 
Stutten zur Bedeckung zugewieſen. | 

Der Geſchlechtstrieb äußert fih auch bey den Thieren 
mit befonderen Eigenheiten: und dem Beobachter kann «8 
nicht-entgehen, daß die woeiblichen Thiere unter mehreren 
männlichen oft einem den Vorzug geben: ift es denn ge: 
wiß, daß die hitzige Stutte den für fie ausgewählten Be: 
schäler fo gerne - annehmen werde, wie den Probierheng- 
fen? Daß der Anblick des legteren nicht auf bie Bildung 


des Fohlens Einfluß haben, und fie darum ein ihm ähn⸗ 


Uliches Fühlen nicht ‚sebähren werde? Warum führer man 

denn die Stutten nicht vor dem beftimmten Veſchaler 
vorbey, damit er fie ſelbſt auswähle. 

Die Natur lehret die Thiere, wie ſie das Sephäft 
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der Zeugung vollbringen follen, ohne ſich Schaben zuzu⸗ 


fügen. Das männliche Zeugungsglied wird durch die 
Haare an dem weiblichen Geburtsgliede nicht verletzet: 
Die Stutte wird den Schweif von felbft auf die Seite gen 


ben, und ber Hengft trifft eben fo auch von felbft in den : 


Wurf, wie diefes ohne menſchlicher Beyhülfe bey allen 
. anderen geſchwänzten Thieren gefchieht. Wenn die Stutte 
bisig genug ift; fo wird fie den Henaften nicht abſchla⸗ 


gen; den Befchäler Ichree die Furcht vor Schmerzen fi: - 


vor dem Ausfchlagen berfelben. in Acht zu nehmen, und 
auszumeichen, maß er in ber Freyheit beſſer thun kann, 
als wenn er am Leitfeile gehalten wird: und bey fanften 
Schlägen der hitzigen Stutte fehen wir, baß er fie nicht 


achtet, und ‚bemohngeachtet feine Liebfofungen immer. er⸗ 


neuert. Schon bie Gegenwart ber Menfchen iſt vieleicht 
ein Hinderhiß in der Zeugung, und wenn noch dazu bie 
Stutte gebunden und feftgehalten wird: fo muß bie Stutte 


die Bemühungen des Dengften aushalten , ſie mag dabey 


Vergnügen oder Schmerz empfinden: Die Folge davon 


ift, daß viele Stutten unbefruchtet bleiben, weil fie ber. 


Saamen des Befchälers nicht in der gehörigen Verfaffung 


zur Empfängniß angetroffen hat. Es begatten fich alle 


übrigen Hausthiere ohne unferer Hülfe? warum follten 
die mie fo vielen Sefchicklichkeiten begabten feurigen Pferde 
unbehülflicher, unerfahren in dem Gebrauche ihrer natür⸗ 
lichen Triebe ſeyn ? warum glauben wir denn beffer ale. 


die Natur felbft dag Geſchäft der Zeugung bey den Pfer⸗ 


den zu leiten? 


Sch glaube, es wäre am beſten den zur Begattung 
zugelaſſenen Pferden die Hufeifen abzunehmen, und. in. 
einem gef-khoffenen geräumigen Plage den Beſchäler zu ei⸗ 


ner. oder zu miehreren roſſenden Stutten frey zuzulaſſen: 
jene Stutte, welche ihn in der Freyheit annimmt, tft in 
der Verfaſſung jur Empfängniß,. und wird felten unbe⸗ 
fruchtet bleiben, wenn fonft fein Gebrechen vorhanden if; 
und wenn einige derſelben wirklich nach dem Hengſten 
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ſchlagen; fo wird ein folder Schlag ohne Hufeiſen woh 
nur ſeiten bedenklich ſeyn. 

Wenn die Frage iſt: wie viel Stutten ein Be⸗ 
ſchaͤler mit Erfolg belegen koͤnne: fo finden wi 
in mandıen Geftütten auf 10 bis ı2 Stutten, und be 
manchen Gemeinden auf 100 und mehrere Stutten einn 
Beſchäler gehalsen: das erſte ift zu wenig, das gmoept 
zu viel... Die beſtimmte Antwort hänge von ber Beſchaf— 
fenheit und Verpflegung des Dengften, und von ber Ord⸗ 
nung im Defchälen ab: ein fehr — und ein alter 


Hengſt konnen weniger Stutten beftuchten: ein gefunber, 


vollkommen ausgewachſener, feuriget Hengſt kann wäh: 
send. der Beſchälzeit täglich eine Stutte befruchten; wenn 
er entweher nur Vormittag ober nur Nachmittag wa 
Sptunge zugelaffen wird, damit er ingwifchen immer wie⸗ 
ber Zeit gur Erbohlung habe; wenn er.in dieſet Zroifchen- 
zeit gut und befier als font gefüttert und gewartet, und 
zwar zu mäßigen Bewegungen, aber nicht zu fehmeren 
Arbeiten angehalten wird; und wenn er bey feinem Gt: 
ſchäfte don einem anderen Befchäler nicht: geſtoret, und durd 
das aus Eiferfucht entſtehende Kaufen nicht abgematttt 
wird. Weil jedoch manche Stutte ihn nach dem erſten 
Sprunge nicht mehr annimmt, wenn fie auch wirklich nicht 
befruchtet worben iſt, man daher nad) einigen Tagen bie 


ſelbe ihm wieder vorfuhret, um ſich ju überzeugen, ob 


fie aufgenommen habe, und diefer Unterfuchung auch meh: 
rere Tage aufgeopfert werden; fo wird er. während ber 
Beſchälzeit zo Stücke befruchten Fünnen: Weiße mar ihm 
eine viel größere Anzahl derfelben zu, und. wird im Be | 
fhälen feine Ordnung gehalten; ſo wird er fich fehr ab 
matten, und viele Stutten werden galt bleiben. 
Manche pflegen dem Beſchäler zerftoßene Hanflör⸗ 
„ner ober andere reißende Dinge unter dag Futter gu mi- 
ſchen, um ihn hitziger zu machen: Allein folche Künſteleyen 
find weder nöthig noch nützlich, fondern nur ſchädlich. 
Das Feuer des Beſchälers muß aus dem Vorrathe von 
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| feuchtbarem Saamen catfehen, wenn es euhbar keyn ſoll; 

erkünſtelte Reitze verbeſſern den Saamen nicht: ein zur 
Zucht tauglicher Henſt wird ohnehin Immer feurig ſeyn: 
blebt er dennoch neben ber roffenden Stutte kalt; fo iſt 
er entweder ſchon zu ſehr abgemattet, und hat ſeinen 


Saamen-Vorrath verwender; oder er hat ein anderes in⸗ 


nerliches Gebrechen: in einem und in dem anderen Falle 
wird ein erfünftelser Reitz feine Lebenskräfte ſchwächen, 
. und die: befprungener Stutten werden doch unbefrüchtet 
bleiben 

.& lange die Dtutte die iebloſungen des Beſchã⸗ 
lers nicht verſchmähet, und ihm zum Sprunge Rebe; fo 
lange find fie beyfammen zu laffen. Das Zeichen, daß 
fie befrachtet worden ſeye, iſt, wenn ſich ihre Hitze ver⸗ 


liert, und ſie nach dem Beſchäler nicht mehr verlanget. 


Der Tag der Befruchtung muß, beſonders bey Arbeits⸗ 


pferden gut aufgemerket werden, damit man fie die letze 


tern Tage: vor ber. Geburt etwas fihonen möge. : Jene, 


. welche bie bedeckten Stutten, damit fie den Saamen be⸗ 


halten, nad) dem Sprunge mit Waffer begießen, oder In: 


das Waffer reiten; welche ihnen unverſehens einen Dieb’ 


geben, oder ‚jur Ader laſſen; ſo wie jene, welche nad) 
beendigter Springzeit die Heugſten durch einige Zeit täg⸗ 


lich am unteren Leibe mit einer flärfenden Salbe befehmier- 


ren, oder ebenfalls zur Ader laffen, könnten ſich alle diefe 


Mühe erfparen : bie. Stutten werden aud) dort trächtig, 
wo alle dieſe Vorurthelle unbekannt ſind, welche vielmehr 


den Verluſt des Saamens veranlaſſen können: und die 


Hengſten erſetzen durch Futter und Trank beſſer, als durch 


Salbe und Aderlaſſen die entzogenen Säfte, 


| Eine befruchtete Stutte geht 50 bie 52 Wochen 
J traͤchtig, und bringet gewöhnlich nur ein Junges zur 


Welt. Gegen bie Hälfte ihrer Zeit fangen die Bewegun⸗ 


gen des Füllens im Mutterleibe an bemerkbar zu wer⸗ 


den, und ſich immer zu vermehren, wie die Zeit der Ge⸗ 
burt herannahet. Man kann die Stutken auch während 
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as 


des Trächtiggehtns zur Arbeit, wie zuvor verwenden: je= 
doch muß man ihnen, je näher fie zur Geburt geben, 
feine ungewöhnliche Anftrengungen auflegen ; fie müffen 
gut gefüttert werben, damit fie ein fiarfcd Junges, gebãh⸗ 
ren und gut. nähren fünnenz und: man muß fich bitten, 
fig über weite Gräben fpringen zu laffen, auf ben Bauch 
zu fehlagen oder zu floßen: nur bepläufig 8 Tage wor der 
Geburt ift es gut, fie mie der Arbeit gu ſchonen. 

Wenn die Zeit-der Geburt nahe iftz fo füllen ſich die 
Euter der Stutte mit Mil, der Wurf ſchwillt auf, es 
fließet aus demſelben eine Feuchtigkeit heraus; und wenn 
aus dem Euter Milchtropfen hervortreten, ſo iſt ber Tag 
der Entbindung vorhanden: die Stutte wird unruhig, 
"die meiften fangen an am Halſe und an den Schultern 
zu fehwigen, und legen ſich dann zum Gebähren nieder. 
Damit fie im Liegen eine Lage nehmen Fünne, wie fie 
ihrer Verrichtung am angemeffenften ift, muß man fie ent- 
- weder lang anbinden, oder gar kaslaffen, fie wird in die- 
fer Zeit fih doch vom ihren Stande nicht entfernen: auch 
fol man ihr eine.gute Streu machen, damit bad Füllen 
nicht hart auffalle, wenn fie etwa ſtehend gebähren wollte, 

was aber felten gefcbichts Jedoch darf’ hinten.die Streu 
niche höher als vorne ſeyn, weil fe font die Geburt 
erſchweren könnte. 

Meiſtens follen (gebãren) die Pferde ſehr leicht: 
oft frißt die Mutter, auf einmahl fängt fie an bin und 
‘per zu treppeln, fie legt fich nieder, die Wehen arbeiten 
auf den Wurf, dag Waſſer gebt und macher den Weg 
fhlüpfrig um leichter durcdhzufommen, das Füllen tritt 
mit dem auf ben sorberen Füßen vorwärts liegenden 
Kopfe in den Wurf ein, und-in einer Viertelſtunde tft bie 
- Geburt vorüber, und meiftend aud) die Nachgeburt fon 
abgegangen. Wenn fih feine Anzeichen : eimer fihrorren 
Geburt äußern; fo foll man fi aller. Hülfleiftung ent⸗ 
halten, vielmehr ift es gut, die Stutte ungeflört zu laf- 
fen, und fie nur in ber Stille zu beobachten, gr fie im 

N ebã⸗ 
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Gebären nicht gu ſtören. Sobald fih aber die Geburt 


ungünftig ankündiget, indem-dag Füllen mit einem an⸗ 
dern. Theile des Körpers in den. Wurf eintritt, oder wenn 
es gar fhon tobt, wäre; fo iſt menfchliche Hulfe nothwen⸗ 
dig: und wenn man in der Geburtshülfe der Pferde nicht 
ſelbſt erfahren iſt; ſo muß ein Sachkündiger Mann ohne 


Verzug herbeygerufen werden, welcher das junge Thier 


im Mutterleibe wende, und falls es todt iſt, ganz ‚oder 


ſtückweis herausnehme. Daß ein Füllen im Mutterleibe 
todt ſeye, erkennet man, wenn die vorherigen Bewegun⸗ 

gen deſſelben auf einmahl aufhören, das Euter und der 

Bauch der Stutte einfallen, aus dem Wurfe eine ſtin⸗ 
Eende Feuchtigkeit fließer, und wenn man die Hand hin: 


ein ſtecket, diefelbe mit einem widrigen Geruche heraus⸗ 
gezogen wird, 
Wenn die Nachgeburt nicht bald weggeht; fo darf 


man barüber nicht unruhig werben: fachfündige Leute 
fönnen buch fanfte® Anziehen der Natur wohl helfen; 
-wenn man aber in biefer Hülfe nicht wohl erfahren iſt; 


fo thut man beſſer die. Natar ſich ſelbſt zu überlaſſen, 
ſie wird die Gebährmutter ſchon ſelbſt reinigen, wenn 


ſie dazu auch mehrere Tage brauchte. 


“Sobald das Füllen geboren iſt, ſpringen gewöhn⸗ 


uch die Stutten von ihrem Lager auf, und zerreißen da; 


durch die Nabelſchnur, mit welcher bag Junge noch mit 
der Mutter zuſammen gehangen hat: Das nähmliche ge⸗ 
ſchieht im Herabfallen des Füllen, wenn die Stutte ſte⸗ 
hend ‚gebährer. Reißt aber. die Nabelſchnur nicht ‚von 


ſelbſt ab; fo pfleger man fie mie einem dlinnen Bande eis 


nen Zoll von. dem Bauche. des Füllen entfernt. feft zu bin= 


‚den, und fohin einen Zoll ober dem Unterbande gegen bie 


Mutter zu abzufchneiden,, beym Unterbinden. aber dag 
Blut gegen die Muster zuzuftreifen. Die abgeſchnittene 


Nabelſchnur ziehe fich, zur Mutter zurück, und geht mit 


der Nachgeburt weg. Wenn die Stutte eine ſchwere Ge⸗ 
burt gehabt hat, und das Füllen abgemattet zur Welt ge⸗ 
£| 
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‚Sommen iR; fo fol man mit dem Unterbinden und Ab⸗ 
ſchneiden ber Nabelſchnur nicht cher vorgeben, bis bie 
Nabelpulsabern zu ſchlagen aufhören; weil ber dadurch 
zwiſchen dem Füllen und der Nachgeburt unterhaltene 
Ereislauf des Blutes zur geſchwinderen Erhoblung des 
Füllen beytrãgt. 

Den neugebornen Pferden pfleget man gleich nach 
der Geburt den Schleim und alle Unreinigkeit, welche 
fie in der Naſe und in dem Maunle mitgebracht Haben, 
herauszunehmen; und wenn fie ſchwach athmen, ihnen 
auch durch Maul und Naſe einigemahl einzublaſen, um 
Ihre Lunge in Bewegung zu ſetzen. Unten am Hufe brin⸗ 
gen manche faferigte Ballen mitt ; dieſe löfee man entwe⸗ 
der mit der Hand, ober mit einem Meffer ab, ohne dabey 
den Huf zu verlegen, bevor fie verhärten: und läßt dann 
das Füllen von der Mutter belecken. 

Das Belecken der Jungen ift bey allen vierfüß 
gen Dausthieren die erfie Neuerung ber mütterlichen Etebe, 
unb von augenfcheinlicher guter Wirkung: fobald das 
Junge von der Mutter belecket worben tft, bat es Kräfte 
genug aufzuftehen; man foll daher biefes Belecken nie⸗ 
mahls hindern: Obſchon es auch nicht nöthig iſt, es das 
durch, daß man das Junge mit Salz beftrenet, zu beför⸗ 
dern. Sobald dad Füllen auffteht, ſuchet es dag Euter 
feiner Mutter. Manche melten der Stutte die erfie Milch 
wig, um zu verhindern, daß das Füllen dieſelbe nicht 
faufe; allein dieß iſt ſchädlich. Diefe Milch bar eine rei: 
nigende Kraft, und tft dazu beſtimmt, die in den Einge⸗ 
weiden bed Füllen aus dem Mutterleibe mitgebrachten 
Unreinigfeiten, bie man bey dem Menfchen das Mutter 

pech, oder den Erbkoth nenner, beraussufchaffen: wenn 
ihnen bdiefe heilſame Milch entzogen wird; verfallen die 
jungen Thiere in Bauchgrimmen und in den Durchfall, ber 
fie entweber tödtet, oder doc) ſehr abmattet, und im 
Gedeihen zurückhãlt. 

Die Mutterſtutten äußern gewöhnlich eine ſehr zärt⸗ 
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| Be vube für ihr Junges, fr ſuchen demſelben das Sau⸗ 
gen ſoviel möglich zu erleichtern, und ſind ſehr vorſichtig, 
daſſelbe in dem engen Stallraume beym Aufſtehen und 
beym Niederlegen nicht zu beſchädigen. Auf der Weide, 
läßt die Stutte ihr Junges: nicht aus ben Augen, damit 
ihm fein Schaben gefchehe: hat fih das Füllen niederges 
legt und ift eingefchlafen, und hat die Mutter daffelbe auf 
einen Augenblick während dem Freffen vergeffen, und bie 
Koppel, oder. bie Heerbe verläßt den jegigen Weidplatz; 
fo ruft fie ihe Kind, fpringt zu ihm es fanft mit einem - 
vordern Fuße zu weden, falls es eingefchlafen war, und 
eilt fodann mit demfelben der Heerde nach: fol ein Gras 
ben überfprungen werden; fo fucht fie bie bequemſte 
Stelle aus, über welche ihr Junges nachfolgen kann. Dee 
Beobachter muß hier, wie überall in ber Natur die meife 
Fürſorge des Schöpfers erkennen! — Indeſſen gibt ed 
doch auch Stutten, welche fih um ihre Füllen niche be: 
fümmern, ihnen dad Saufen verwehren, und nach. den⸗ 
felben fo heftig ſchlagen, daß manches Zunge auf der 
Stelle todt bleibet; beſonders iſt dieſes manchmahl . der 
Fall bey jenen, welche das erſtemahl gefohlet haben. Die 
unbekannten Schmerzen der Geburt haben ſie gleichgültig 
für das Füllen gemacht, und das erſte Saufen an ihren 
noch unzugerichteten Eutern verurſachet ihnen einen fo 
lebhaften neuen Schmerzen, daß. fie unwillkuͤhrlich 
ausſchlagen, und das zum Ausmeichen noch ungeſchickte 
Junge leicht gefährlich, treffen. Die erften Stutten fol 
man niemahls aus. den Yugen laffen, bis man überzeugt 
iſt, daß fie ihr. Junges gerne faufen laffen, und mit dem⸗ 
ſelben gut umgehen. : Zumeilen entſteht aber diefe ſchein⸗ 
bare Grauſamkeit der Mütter aus ſchmerzhaften Eutern; 
wenn ihnen entweder die Warzen aufgezogen, oder die 
Euter ſelbſt entzunden oder ſchwürig ſind. Man muß 
daher die Euter ofters unterſuchen, und die von den Jun⸗ 
gen nicht ausſsgeſoffene Milch ausmelken, um. Verhärtun⸗ 
gen. der en, Entünbungen und Geſchwüre ber Euter 
tia 
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zu verhindem; md wenn bie Warzen von dem Saufen 


des Füßen aufgezogen worden find, diefelben mit Honig ' 


ober mit Baumohl, oder ‚mis Butter und S chmalz ein⸗ 
ſcchmieren. 

Für jene Füllen, welche an den Eutern der Mut⸗ 
ter nicht genug Nahrung finden; fo sie für jene, deren 
Mütter umgelommen find, muß man auf andere Art 
forgen. Sind mehrere faugende Mütter beyfammeny fo 
trift es fich gumeilen, daß eine oder die.andere-ihr Jun⸗ 
ges verlierer, oder daß fie Milchreich genug iſt, neben ih⸗ 
rem Kinde noch einem aubern einige Nahrung zufommen 


laſſen zu können: Diefer theilet man ben Waifen und ben 


Nothleidenden zu: Jedoch muß eine folche Zutheilung mit 
vieler Vorfiche gefchehen; das fremde Füllen darf der 
Säugftuste niemahls allein überlaffen erden; fondern es 
fol jedesmahl während. dem Saugen ein Knecht bey ihr 
fichen, um su verhindern, daß fie dad Junge nicht gex 
fährlich megfchlage: darum darf man baffelbe mit ihr 
auch nicht auf die Weide geben laſſen, weil fie Fein Trieb 
mütterlicher Liebe es zu beſchädigen abhält, vielmehr ge- 
rade die mütterliche Liebe um die Milch für Ihr Junges 
aufzuheben, fie auffordert, jedes fremde Füllen von ihren 
Eutern wegzuſchlagen. Wo man deu Rothleidenden Fül- 
len keine Pferdmilch verfchaffen kann, dort muß man feine 


Zuflucht zu Eſels⸗ Kuh⸗ Schaf⸗ oder Ziegenmilch neh⸗ 


men, und dieſe dem Füllen, bis es ſich an Futter und 
Waſſergetränk gewöhnet Has, täglich drey oder viermahl 

entweder langſam eingleßen, oder einen leinenen Fetzen 
wie einen Euterzitzen bilden, in das Milchgefaß legen, und 
dem Füllen iu das Maut ſtecken, woran es nach und nach 
ſauget, und bald aus dem Geſchirre ſaufen lernet. Hätte 
hingegen eine Mutterſtütte Milch genug, aber das Fül- 
len könnte wegen Krankheit oder Schwäche nicht ſelbſt ſau⸗ 
- fen; fo muß die Stutte ausgemolfen, und die Milch. dem 
Füllen eingegoffen werden: für das Junge iſt die Mutter⸗ 
- mild) meiftens die beſte Arzney, und die Mutter würde, 





. 
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wenn man ſie nicht ausmelle, entzündete ober verhartete 


Eiter, Geſchwüre in denſelben, und allerhand boſe Zum 
faͤlle zu. erwarten haben, ‚ober gern Rachegeit: der künß⸗ 
“ur Füllen⸗Nahrung: verfähen, . : : <.“.; 

Iſt die Geburt glücklich und ohne: —** Zufähe 
ven Statten gegangen, zeigt bie; Stutte nach derſelben 
Seat. Snträftung ober Schmerzen; fu: brauchet ſie · feine 


- Arguegen:. Nur fell man ihr bie keften. 3 Tnge Ruhe ver⸗ 
gonnen, Aud weder, häufige. noch blahende Nahrung ge- 


bear, weil der untere Leib von din. Geburt noch fehmerge 


haft · iſt, aund von Blähungen, zu wir] leiden würde; und 
weil von zu vieler Nahrung: ber E se rot ſcha, 


und ihr leicht ein Fieber zuziehen mürbde.:.- 
r. Am beſten iR es, man. gibe ihr üfter® bes Tags 


| en nicht Fakten: Trank - van Ninfer: over: Gerſtenſchrott, 


weil ſie nad) der Beburt vdelen Durfi:uimpfindes: jedoch 
muß Man ihr auch micht zu wenig geben, weil ſte ſonſt 
der Auiger ahplager: murde. Nach: z: Tagen gibt man 
ihr das gewöhnliche Futter, aber. nebenbey noch etwas 
Non dein worigen Getrarkt. Nur. Roggen ſoll: man ihr. 
noch micht füttern, wernn derſelbe auch ſonſt ihr gewöhn⸗ 
lich es⸗Futter gereſen wäre, bis fie alle verlohrnen Ver⸗ 
danungskrãfte mieder gefammelt hat. Nach 8 Tagen 
ſind dieſt Starten ewieder zum Gebrauche, und das Junge 


lauft altenthalben bey der Arbeit neben ihnen ber?: Ob⸗ 


Son "die Fuhrleute, wenn ihre Stutten unterwegs glück⸗ 
lich fehlen, und ſie nacht Alter Belahen Find} feiße: gleich 
den Dag nach der Geburt wieber einſpennen; ihre: Reife 
fartſetzen und had. Juage ohne Schaden mitgehen laſſen. 
Man muß aber nicht vergeffen, daß die Otutte nun. von 
ihrem Futter und: Trauk nitht allein fie ſelbſt, fondern 
auch ihr -Zunges erhalten müfle3. daß es daher: nothwen⸗ 
dig ſeye, ihr jet mehr als fonft zum Freſſen und Sati⸗ 
fen zu geben; befonbere , menn. fle'gkeich: darauf wies 


der belegt wird, und:baher bald für zwey Junge Nah⸗ 


tung und Kräfte. nöthig hut. Das Salzgeben ift. für: 
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die fangenden» Mütser ; beſonders in ben erſten Wochen 
nad) der Geburt zu empfehlen, weil’ es ihre Verdauung 
and die gefchwinde Abſonderung ber Milch befördert. Hat 
aber die Stutte eine harte Entbindung gehabt, iſt fie fehr 
matt und ſieberhaft; fo brauchet man auch nicht gleich mit 
Arzueyen berbengueklen ; man vergönne ihr die Ruhe, gebe 
ihr in derfelben zumellen einen lauen Trank von. Safer 
oder Gerſtenſchrott, aber wegen Blähungen: weder Den, 
noch rohe Körner bie fie wieder beſſer geivorben it: in 
den meiften folgen Faͤllen Hilfe ich die Natut iu ber Nushe 
felbft bald wieder: ſollten jedoch bie ficberhaften Zufälle 
gu ſehr über: Haud nehmen 3 fo iR es gut einen Iprerarzt 
herbeyzurufen. 

: Gewöhnlich ben neunten. Tag nach einer glacklichen 
“ Geburt merben bie gut. gemähreen gefunden Stutten mie 
Ber hitzig; cin Beweis, daf fie mmahlsihre Kräfte ſchon 
wieder geſammelt heben: Man kann fie ohne Bedenken 
volcber belegen Iaſſen, wenn man: fr mit gute Outer zu 

verſehen im Stande iſt. 

Me die Fiillen größer warden, brauchen ‚fe mehr 
Rabrung; und boch winnmeibie.:Muttermilh: ab, befon- 
ders, wenn die Stutte "gleich wieder .belege werben iſt, 
und die Natur bie. Säfte zur Ernährung des Embryon 
immer mehr an ſich thet. Damit auf: einer Seite die 
Saugſtutte nicht zuviel abgezogen werde, und auf der an⸗ 
dern Seite: bad Füllen dvoch hiniänglich genähret, und 
auch ſchon fur die Zeit des Abſpanens borbereitek werde; 
Jaßt man es. bey Weidepferden mir’ber Mutter auf bie 
Weide gehen, bey Shalipferben aber. gibt Man ihm ent: 
weder etwas „Benioder. Hafßer mit Heckerling abgefondert, 
oder man richtet es ſo ein, daß es neben: der Mutter zu⸗ 
gleich freſſen könne: ſobald es. zu freſſen anfängt, reichet 
man ihm tüglich Waſſer zum Saufen; es wird ſich auch 
baran bald gewöhnen; und fo immer hinreichend genäh⸗ 
ret werben bönnen, ohne die Mutter zuviel. abzunugen. 
"Das rauhe Futter verwahret bie. Füllen vor dem Durch⸗ 
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fall, und inhem ſie ſich immer mehr daran, und an das 


Waſſertrinken gewöhnen, find fie leichter abzuſpänen, und 
‚verlieren nicht mehr ihre. Kräfte, was geſchehen muß, 
wenn. man fie plöglich abfeget, ‚bevor ſie eine andere Nah⸗ 
zung gewöhnet haben: und die Stutte verſeichet leichter, 
als wenn fie bis auf ben legten Tag mit aller Gewalt 
ausgefogen mworben wäre. 

Die Zeit, in welcher bie Füllen abgefpänet werben, 


ie nicht überall gleich: Bey den wilden. Pferden faugen | 


die Zungen, fo lange fie. mögen, und fo.Jange es die Als 
ten geflasfen; mit 6 ober.7. Monathen ſchlagen die mei⸗ 
fien Mister die Füllen von den Eitern weg, und zwingen 


ſie ſich abzugewohnen. Bey den zahmen Pferden ſuchen 


manche bie beſte Zeit und das günſtigſte Himmelszeichen 
zum Abſpänen in dem Hauskalender; andere ſehen in den 


Mond, ob er zu⸗ oder abnimmt: ich. aber. glaube, man 


ſolle dabey bloß auf bie Säugſtutte und auf dag Füllen 
eben. If die Muster bald nach der Geburt wieder ber 


legt worden; fo hat fie ein Junges im Leibe zu ernäh⸗ 


zen, welches täglich größer und flärfer wird, und nach 
5 Monathen fein: Daſeyn durch feine Bewegungen beuts 
lich zu erfennen sibe. Läßt man das Füllen dann noch 
faufen; fa leider die Mutter und ‚die Sruche im Mutter⸗ 


leibe, meil ihnen bie außgefogenen Säfte entgehen: man- 


bemerkt auch den. Kampf ber Natur, welche fich weigert, 


die Milch in folcher Menge, wie zuvor auszufolgen: ber 


Säugling muß fo fehr anzishen um Milch zu befümmen, 
daß die Warzen an den Eutern wie rohes Fletſch ausſe⸗ 


ben, und.mit ber Milch oft Blut zugleich aus ben Eutern 
Hebel, Eine folche Anſtrengung ift der Mutter und ihrer 


Frucht im Leibe fchäblich, ohne dem Säuglinge gut ju bee 
kommen. Menn ein Säugfüllen gut bey Kräften und 
arfund-ifl,. das ihm vorgelegse Futter gut verzehren kann, 
und an das Waffertrinfen einigermaßen gewohnt iſt; fol 


mar boffelbe, abfpänen, weil es bie Milch der Mutter 


wicht sucht brauchet; es mag nun 5, 4, ober 5 Monathe 
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"alt ſeyn. Weber 5 Monathe aber foll man das Gangen 


nicht geaften, wenn and) die Mutter nicht wieder träch- 
tg if. Wer fein Vieh im Stalle füttert, iſt im Abſpä⸗ 
nen an’ gar keine Zeit gebunden: wo aber bad junge Bich 
His zum Winter feine Nahrung nur auf der Weide finden 
fol; dort muß man auch auf die Weide mit Rückſicht neh⸗ 
men, und abfpinen, wenn bie Weide am beften, ober 
bush noch gut iſt: das Abfpänen fol daher bey Weide⸗ 
pferden nad Thunlichkeit im Sommer, und nicht er im 


Herbſte geſchehen, mo das Gras nicht allein ſchon we⸗ 


. 
v 


nig, fondern auch hart, unſchmackhaft, und minder 
kräftig, auch Die Witterung ſchon fehr ungünftig iſt. 
"Die arbeitenden Stutten verlieren die Milch meiften® 
von ſelbſt, und verfeichen ohne Folgen: wenn jeboch naͤch 
dem Abfpänen die Euter der Stutte mie Mil voll find; 
fo muß man fie durch einige Tage, und bis der Milchzu⸗ 
fluß fich vermindert har, täglich einmahl melken faffen. 
Je mehr die Füllen vor dem Abfpänen an Butter 
und Trank gemöhnet worden find, je eher werden fie ſich 
in ihr neues Schickſal fügen. Es iſt groifchen dem jungen 
Pferde, und feiner‘ Mutter damahls noch eine zärtliche 
wechſelſeitige Anhängfichkeit; die Trennung, welche daß 
Abfpünen mit fich bringet, greift beyde fehr an; behde 
verſagen ſich aus Gram Futter und Trank, und dieſe 


Krankung wird dürch die Zeit um fo früher gehalet ‚je 


weniger fie:die mechfelfeittgen Klagen hören fünnen. Man 
bringet daher das abzugewohnende Füllen In einen fo ent- 
fernten Stall , daß daffelbe bie Klagen der Mutter, und 
biefe das Heilen des Jungen nicht hören könne. Hier 
gebährden fich die Filllen die erfte Zeit wie unſinnig; ſie 
wiehern, fie werfen fi ju Boden, fpringen wieder auf, 
und von einem Ede in das andere; und wenn fie ange⸗ 
bunden find, ‚fo zerreißen fie in ihrer Wuth gewöhnlich 
Stricke und Halfter: es iſt daher am beſten fie beym Ab: 
fpänen in dem abgeſonderten Orte gar nicht anzubinden; 
weit fie ſich ſonſt das Losreißen merken, es in der Folge 


‘ 
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auch verſuchen, und nicht ſelten Fin immer ſchwer zu bãn⸗ 
digen werben. Die Wäaͤrter müſſen ihnen Futter und 


‚ Sranfiborgeben, fie oft beobachten, und ſanftmüthig mit 
"then umgehen , um fie durch eine harte Behandlung nicht 
noch mehr zur Verzweiflung zii bringen. Nach a oder 3 . . 


Tagen kann man ihnen fhon Bie Halfter anlegen, und 
fie anbinden ; das Wüthen und Toben bat fie adgemat: 


tet, fir werden es nicht hindern können, und ſich leichter 


daran gewöhnen, als wenn man fie erſt, nachdem fie äl⸗ 
ter geworden find, dieſen nothwendigen Zwang das erſte⸗ 
mahl erfahren laſſen wollte: fie müſſen aber anfänglich 
gut beobachtet werden, damit fie fih an ben Stricken 
nicht erwürgen, wenn fie nicht ſchon während des Sau⸗ 
gend neben ber Mutter angebunden zu feyn gewohnet has 
ben: Nach 5 oder 6 Tagen läße man fie in den einge⸗ 
ſchloſſenen Hofraum gut Tränfe, oder ti einen anderen ein- 


- geplanften freyen Plag heraus, und geſtattet Ihnen durch 


einige Zeit daB: freye Herumſpringen: unb wenn fe auf 
Hrfe Art noch 14 Tage hingebracht haben, kann man fie 
dort, wo das Weiden üblich iſt, ſchon mit auf die Weide 
gehen lafſſen; jedoch muß anfänglich gut’ auf ſie geſehen 
werden, damit fie fich im Freyen nicht verlaufen, bis fie 


ſich gewohnt haben bey ber Koppel zu bleiben. 


: De Abſpänfüllen müſſen gut gefüttert werben; 


| denn aus einem in dem erften Sabre: vernach⸗ 


täffigten Thiere wird felten ein ſhoͤnes brauch: 
bares Pferd werden. Jedoch ſoll man ihnen glekh 
nach dem Abfpänen nicht bloße Körner, fonbern auch Des 
derling und He geben; und wenn fie auf die Weide ge: 
ben, follen fie Doch zu Haufe täglich etwas rauhes Sutter 
erhalten 5 weil fie-von zu vielen lauteren Körnern hart 
nädige Verflopfungen, und‘ von bioßem ungewohnten 
Brafe einen abmattenden Durchfall bekommen können. 
Für ein Füllen big zu einem Jahre wird ein Drietel; 
von ein bis zu drey Jahren wenigſtens zwey Drittel, fo: 
hin aber ſchon eine ganze Pferbportion Stallfuseer abzu⸗ 
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Pferd nicht Leiche mehr um. obigen ente sm Be⸗ 
ſchlagen gebracht w⸗ Ben wir, : | 
.  : Die Ungarn pflegen ihre Pferde fen witjwep: Jah⸗ 
xen tinzuſpaunen ‚ und zur Aerbeit zu verwendenz Allein 
dieß iſt zu früh; fie bleiben; nicht olldin im Wachsthume 
zurück, ſondern fie werden bald ganz unbrauchbar. m 
dritten Jahre ſoll man ſie wohl zu ihrer kunftigen Be⸗ 
ſtimmuug vorbereiten, indem ihnen öfters der Zaum, 
und dad: ganze Geſchirr:angelegt, uud. fe Stundenweiß 
neben Arbeitspferden an einen leichten Wagen zum Zuge 
angefpaund, oder den künftigen Meitpferden: der- Sattel 
aufgelsgt, und Unterricht gegeben wird; ohne.daß jtdoch ein 
erwachſener Reiter auffitzt, weil das Pferd: fonfk einen 
singebogenen Rücken bekommen könnte: Mit der Vet⸗ 
wendung ber jungen Pferde zum beſtändigen Zuge und 
sum Neiten aber foll man das vierte Jahr, . ober doch 
wenigſtens fo lange abwarten, bis fir die erſten Milde 
zähne abgefchoben,, und die damit faſt immer werbanbent 


Kränklichkeit überflanden Haben. . 


Die Pferde begatten fi auch mit den Epan. . Der 
Eſel ift ein.fleißiger Arbeiter, ein norzüglicher: Laſteräger, 
‚und ninmmt dafür mit einer ſchlechteren Koft, sad mit ei- 
ner weniger fargfähtigen Behandlung vorlich.: Man fann 
ihn mit ben: Mfällen des Pfardefutters nahren, oder mit 
den Kühen Hefafigen;; ſelbſi bie. Diſteln werden von ihm 
nicht verfihmährt. 

Ner in menigen Gegenden des Reiches and nir⸗ 
gends Im Großen wird die Zucht der Efel betrieben: Die 
übrigen Hausthiere können ſeine Dienſte auch verſchen. 
Aber das Maulthier verdienet mehr Aufmerkſamkeit. 

‚Aus der. Begattung eines Hengſten mit einer Eſelin, 
oder eines Eſels mit einer Stutte entſpringt das Mauf- 
thier (Mauleſel), welches ſich ſelbſt nicht fortpflanzet, und 
ſchon dadurch in der Anwendung einen Vorzug erhält, daß 
es zu keiner Zeit durch den mächtigen Geſchlechtstrieb be⸗ 

unruhiget wird. Die Maulthiere, Abkömmlinge des 


e. 


Hengſten, ſind größer, ſtärker, und nähern ſich mehr ver 
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Pferden 3 hingegen ſind die Abkönimlinge des Eſels ge⸗ 
wöhnlich Fleiner, und Haben mehr Eigenfchaften ihres Va⸗ 


ters. Ueberhaupt vereinigeh fie die Stärke des Pferdes 
. mie der Geduld, und mit dens Aushaaren des Eſels in 
ſich: fie tragen Laften von 4 bis 5 Zenten, und gehen. 


mit felben ficher über die.gefahrlichften Berge und Klippen, 
wo man init Pferden nicht fortfommen würde: in biefer 


Hinficht fcheinen fie im Kriege zur Fortbringung der Kriegs⸗ 


bedürfniffe, und der Bagage fchäßbar zu ſeyn. Ihre Au⸗ 
zahl ift bey ung fehr gering: nur. in Slavonien, und im 
Gorziſchen wirb ihre Zucht betrieben: es wäre zu wün⸗ 
ſchen, daß man in den Stuttereyen auf ihr Anziehen mehr 


bedacht wäre. 


Man ſchätzet die Anzahl der Pferde in dem öftreichi= 
ſchen Kaiferthume auf 2 Millionen Stücke; eine Anzahl, 
welche für den Landesbedarf in jeder Hinfdr. mehr als 
hinreichend zu ſeyn fcheinet: und dennoch fleiget ber Preis 
der brauchbaren Pferde beynahe täglich; und dennoch 
werden ausländifche Pferde zum Gebrauche des Inlan⸗ 
des angefauft, und hereingebracht: es iſt fehr wich⸗ 
tig, den Urſachen dieſes Uebels nachzuſp üren, 
und ernſtlich, und ohne Auffchub ——— 


Mittel bedacht zu ſeyn. 


Der Feldbau, und der Gewerbsbetrieb ſuchen keine 
Pferde ini Auslande: die leichte Kavallerie findet ihren 
Pferdbedarf ganz im Inlande, welches auch eine Anzahl 


ſehr ſchöner und brauchbarer Pferde für die ſchwere Rie 


terey, und für den Luxus liefert. Aber dennoch werden 
für den Luxus Engliſche, Neapolitaniſche, Mecklenbur⸗ 
giſche, und Holſteiniſche Pferde, und für die ſchwere Rei⸗ 
teren Pferde im Nordlichen Deutſchlande um ſehr hohe 
Preife angefaufet. Die Summe der eingeführten Pferde 


iſt der Summe jener Pferde nicht gleich, woche auf den. 


ungarifthen. Puſten, und. auf ben vielen Koppelmeiden 
ungebraucht herumſpriugen: es iſt daher nicht 


548 
Mangel an der Pferdmengesfondernes it Man⸗ 
el an brauch baren Pferden, welche die gro⸗ 
Theurung der inlaͤndiſchen, und die Einfuhr 
der fremden Pferde veranlaffet. 

Deutſchland hat in unferen Zeiten eine andere Ge⸗ 
Kalt, eine andere Verfaffung erhalten; es wird immer 
ſchwerer werden, von dorther die Reiterey gu remontiren: 
und muß denn der Gedanke in dem zur Lan⸗ 
des:Vertbeidigung nöthigen Pferdbedarfe von 
dem Auslande abhängig zu bleiben, für den 
denkenden Staatsbuͤrger nicht ſehr beunruhi⸗ 
gend ſeyn? — Das dftreichifche Kaiſerthum 
iſt von der Ratur beſtimmt und geeignet. der 
erfte Iandwirthfhaftliche Staat von Europa 
zu ſeyn: und wir wollten in landwirthſchaftli⸗ 
chen Erzeugnifen von dem Auslande, von klei⸗ 
- nen Ländern, wie Holftein, wie Mecklenburg 
ıc. find, abhängig ſeyn? Auf Mitbürger! laſ— 
fet uns diefe fchimpflichen Ketten zerbrechen, 
und darauf deuten, wie wir das Ausland ent- 
bebren , wie wir das Ausland in feinem Bes 
darfe von uns abhängig machen koͤnnen! 

Unter den Urfachen des Mangeld an brauchbaren 
Pferden fieben oben an: \ . 

1. Die Einfuhr fremder Pferde. Ä 

3. Der Müffiggang, welchem bie Geſtüttpferde 
übergeben find, und die zurückgebliebene Genügung ber 
den Stuttereyen zugewleſenen Länderfireden.. - | 

3. Der Mangel au guten Kenneniſſen gur Pferbzucht. 

Ich will es verfuchen zu zeigen, wie diefe Hinder⸗ 
niſſe der verbeſſerten Pferdezucht zu heben nicht gar ſchwer 
ſeye. 


Einfuhr fremder Pferde. 


Es ſcheinet ein Widerſpruch in der Behauptung zu 
liegen, daß bie Hereinbringung fremder, ſchöner, brauch⸗ 


h 

Sarer Pferde einen Mangel an fhönen brauchbaren Pfer⸗ 
den veranlaffe: und doch tft: es nicht anders. Weun die 
Großen des Reichs, welche ihre Pferde am theuerſten ber 
zahlen können, auf England, auf Neapel, auf andere 
die Pferdezucht treibende ‘fremde Länder hinſehen; fo kön⸗ 
nen fie die fchönen, die edlen Pferde nicht bemerken, wel⸗ 
he das Vaterland in ihrer Nähe aufziehes:. wer ſoll benu 
auf die:Anzichung fehr ſchöner Pferde Mühe und. Koſten 
verwenden, wenn er wegen ber Vorliebe für frembe Pfer⸗ 


de nicht hoffen kann, einen anlodenden Preis fin Jen 


Vieh zu erhalten? Und warum follten denn bie Großen 
fih bemühen ſelbſt fchöne Pferde im Lande zu erziehen, 
da fie ihren Bedarf, wenn gleich um ungeheure Summen 
doch nach der Gewohnheit der Vorfahren im Auslande 
| artange as th er h Ä e ferd 
er Verboth fremde Turuspferde- einzu⸗ 
führen, würde fehr wahrfcheinlich von guten 
Folgen feyn. nn ur | 
| Jene, welche bisher mie fchönen Pferden eine Aug: 
zeichnung gefucht haben, werben barum ihre Eeidenfchaft 
nicht aufgeben: Um fie zu befriedigen, bleibt ihnen dann 
fein anderer Weg übrig, als entweder felbR auf bie. An⸗ 
sucht fchöner Pferde zu denken, oder fie im Inlande auf- 
qufuchen, theuer zu bezahlen, und dadurch die Pferdzucht 
u ermuntern. Jene großen Geldſummen, welche bisher 
zum Nachtheile der Inländifchen Erzeugung, des inländie ' 
(hen Verkehrs, der ausländiſchen  Produftion. und In— 
duſtrie zugefloſſen find, werden dann die vaterländifche 
Produftion beleben. a = 
| Bielleicht wendet: man ein: bey dem all⸗ 
gemeinen plöglichen Verbothe fremde: ſchoͤne 
Pferde einzuführen, werde es den inländifchen 
Stuttereyen an edlen Beſchaͤlern fehlen; oder 
man werde gezwungen ſeyn, nahe verwandte 
Dferde mitſammen begatten zu laſſen. | 
AIch biste die allgemeine Meinung um Verzeihung, 


\ 
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wenn ich ide sumeiber an die uͤblen Folgen der Ver⸗ 
wondtfepaften bey der Fortpflanzung der Zhiere 
nicht glaube: Das männliche Pferd äußere nicht die min: 
deſte Zuneigung ober Vorliche für fein erzeugtes Junge: . 
und fobald die Füllen abgefpänet find, werden aud die 
Mutterſtutte, und ihr Kind einander fo fremd, daß inan 
bald nicht eine Spur der ehemahligen rocchfelfeitigen Air 
hänglichkeit zwiſchen ihnen mehr entdecken kann. - Und bey 
der Begattung belegt ber Vater ohne Bedenken feine Toch⸗ 
ter, ſo wie die Mutter ſich mit dem Sohne paaret. Die 
Thiere erkennen daher keine Blutsfreundſchaft, oder ane 
dere Verwandtſchaſt; wie könnte fie denn ihrer Veredlung 
entgegen ſeyn, da ſie nicht exiſtiret? Indem man aus den 
Pferden nur die ſchonſten und tauglichſten Beſchäler und 
Stutten zur Zucht ausſuchet; ſo hat man auch von na⸗ 
ben Verwandten keine mehrere Ausartung-gu beſorgen, 
als wenn entfernt geborne Pferde einander nahe gebracht 
werden. Und will man bod bag Vorurtheil ber fhieri: 
ſchen Berwanbtfchaft nicht aufgeben; So wird ed auch im 
Inlande nicht ſchwer biefelbe zu vermeiden. Da eine 
Stutte jährlich aur ein Junges bringet; fo fan die An- 
zahl der von einer Mutter, und von einem Beſchäler ab: 
ſtammenden Pferde nicht gar geoß fenn: und werben denn 
im Inlande niche jährlich Tqufende von Pferden geboren, 
welche auch auf bie entfeentefe Ark miteinander nicht ver ⸗ 
waudt ſind? 

Wer da glaubet, ‚daß in England, in Neapel, in 
den anderen sorgen ihrer ſchönen Pferde hervorgezogenen 
Ländern alle Pferde (chöne,, eble Thiere ſeyen, der irret 
ſehr; es iſt in jenen Ländern wie. bey ung: der 
‚größte Theil des Volkes ik unbefümmere um den Adel, 
und um bie Schönheit ber Pferde, und bleibe in feiner 
Pferdzucht bey dem, wie es ſchon fein Großvater gehabt 
hat: Die Großen und Reichen ſuchen in fremden Pferden 
eine Auszeichnung; unſere Deutſcherbländiſchen, Ungari⸗ 
(om, Sichenbürgifihen „und Buckowiner Pie find 
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nicht felten ber  Stlyine Auslãnders, und das Ziel des 
Neides derjenlgen, welche bey gleichen Geſinnungen dieſes 
hohe Gut nicht erreichen konnten: Und nur ein Theil der 
Nation verlegt ſich auf eine veredelte Pferdzucht, welche 
durch die Thorheit, und durch die Opfer anderer Auslän; j 
- der jährlich neue Nahrung erhält, | 
‚Bey. dem Ankaufe fremder Pferde ik. das Inland 
vielen Fa ausgefeht: 
Erftens: find fchöne edle Pferde fa immer din 
Eigenthum reicher. Befißer, denen ſie nicht leicht feil find, 
fo Lange diefelben Feine Märgel.baben. 
Zweptens: Kann ver Käufer nicht felbft im Aus; 


lande Pferde kaufen, er muß ſich auf einen Dritten ber- 


laſſen: und vielleicht nicht immer ſuchet dieſers Tommiſſio⸗ 
när die beſten Pferde um die beſten Preiſe zu erhalten, da⸗ 


mif er felbſt nicht leer durchfalle. 


— —* 


Drittens: Das Austauſchen ſchöner auslandiſcher 
Thiere unterwegs ſcheinet nicht unmöglich gu ſeyn, unk 
geſchieht wohl öfter als man meinet. Mancher Reiche iſt 
vielleicht ſtolz auf ſeinen Zug Engländer, oder Neapolita⸗ 
ner, welche in ſeiner Nähe geboren ſind, und weder Eng: 


land noch Neapel geſehen haben. 


Viertens: Die weite Reiſe richtet viele Pferde 
ganz zu Grund, oder machet ſie unbrauchbar; und welche 
geſund gu ung kommen, find noch lange in Gefahr, durch 


. die große- Veränderung bed Klima, der ‚Nahrung ‚und 


der Lebensart aufgerieben gu werben. | 
Wir brauchen gar Feine fremden Zucht⸗ 


| pferde: in unferem Baterlande felbft finden wir. 


ie fehönften, die edelften, die brauchbarften 
Pferde: laſſet uns ſelbe ausfuchen, und zur 
Zucht verwenden, und ein Borurtheilablegen, 


| welches fo ſchaͤdlich iſt. 


Und wenn es doch fremde Pferde ſeyn muffen, durch 
welche man die Pferdzucht veredeln will; fo find fie ja 
fon im kande: wer ſich für die Zukunft ahnuiche Pie 

Mm 
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fihern will, dürfte fogleich auf die Nachzucht bedacht fenn; - 
und jene, weiche edle fremde Springhengſte beſitzen, konn⸗ 
ten gegen eine mäßige Bezahlung geſtatten, daß ſelhe edle 


Stutten anderte Eigenthümer belegen. Das Beyfpiel 


ber Soßen wird auf das Volk wirken, und baffelbe gu 


‚einem gleichen Beſtreben ermuntern; und fo wird der Ver- 


both Luxuspferde einzuführen dem Vaterlande wohlthäti⸗ 


gt Srüchte bringen. 


Ob auch die Reiterey ſchon jetzt Bi fremden. Pferde 
ganz entbehren könne, Tann der Privasmann nicht be: 
fiimmt beurtheilen: es hängt diefe Beurtheilung von dem 
Bedarfe der Regimenter, und von ber Menge ber vorhatt: 
denen für diefelben tauglichen inländifchen Pferde ab. Ss 
nothwendig es iſt, bie nöthige Anzahl Pferde für den öf⸗ 
fentlichen Dienſt im Lande zu haben: ſo ſicher iſt es, daß 


die bisherige Pferdſtellung die Verbeſſerung der pferonhe 
nicht begünſtige. Selbſt bey Bezahlung des wahren Wer⸗ 


— 


thes eines Pferdes trennet ſich mancher Beſitzer ungerne 
von ſeinem bekannten Thiere; und wenn im Sommer die 
landwirthſchaftlichen Arbeiten dringend werden; fo fann 
der Landmann fein Zugvieh um feinen Preis verkaufen. 


Während wir den Ausländern ihre guten und fchlechten 


Dferde um fehr hohe willführliche Preife bezahlen müſſen, 
ſehen fih im Inlande die Pferdbefiger bemüſſiget ihre be⸗ 
fien Pferde um einen Preis herzugeben, roelcherdem heu⸗ 
tigen Werthe der Pferde, und den Koften der Auferzichung - 
ſchöner und brauchbarer Pferde nicht entfpriche, Wie 
kann ber Landmann einen Trieb fühlen mie vieler Sorg⸗ 
falt fhöne, brauchbare Pferde zu. erziehen, mit welchen 
er immer in der Beforgriß flehet, daß er fie um einen zu 
geringen Werth werde abliefern müffen? Da ihm bey den 
dringenden Feldarbeiten ein halb brauchbares Pferd beffer 
ift als gar Feines: fo gibt er in diefer Hinficht dem min- 


der brauchbaren unanfehnlihen Pferde den Vorzug vor 


edlen fehr anwendbaren Thieren. Ich glaube, es laffe 
fich dieſes große Dinderniß einer verbefferten Pferdzucht 
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dutch bie beſſere Benügimg ber Geſtütte 


vielleicht gleich ganz Heben, ober doch gleich um vieles ver⸗ 

mindern, und in Kurzem gang heben, I 
Mehrere Tauſend Stutten werden in den Geſtütten 
bloß gehalten, damit fie freſſen, ſaufen, und ſich bele⸗ 
‚gen laſſen! Selbſt bie kleinen häuslichen Geſchäfte miſſen 
durch beſondere Arbeitspferde, ober Ochſen verrichtet 
werben. | 2 . 

Miüffige gut genährte Pferde werben fräge, fett, 
zur Zucht minder tauglich; eine große Anzahl aus ihnen 
blelht bloß darum galt, weil fie zu Feiner Arbeit ange⸗ 
halten werden, welche das Stocken, und bag Verderben 

ber Säfte hindert, - Die tägliche Erfahrung lehret «8, 
daß die Arbeit den Zuchtpferden unfhädlich ſeye; . die 
Hengſte bedecken am Abende nach ber Arbeit nicht felten 
‚mit beſſerem Erfolge als müſſige Befchäler die roſſenden 
Stutten: und. Zuchtfiutten, melde gur Arbeit verwendet 
werben, gebähren leichter, gebähren ſtärkere, brauchba⸗ 
rere Füllen, als in. Geflütten, deren Zöglinge den Keim 
der Schwäche, und anderer Gebrechen oft fihen mit auf . 

die Welt bringen. Und wenn eine Stutte bloß ber Nach⸗ 
zucht wegen gefilttert und gepfleget wird, mit was bes . 
gahlt fie denn Ihr Futter, und die anderen auf fie gewen⸗ 
deten Auslagen , wenn fie galt bleibet, und kein Züllen 
bringet? | on 
Dicie erſte Beſtimmung der. Pferde ift Ar» 

. beiten: und nur um immer diefe Arbeiter zu 
‚ baben, begünftigen, wir ihre Fortpflanzung: 
Da nun nach der täglichen Erfahrung beyde 
diefe Endzwecke vereiniget ſehr gut erreiche 


werden koͤnnen; fo wurde es ſehr nuͤtzlich ſeyn, 


. Die Gefküttpferde auch zu Hffentlichen, oder zu 


Drivatdienten zu verwenden, und Dadurch die 
Summe der arbeitenden Kräfte gu vermebren. 
., Zwar werben. bie Zuchtſtutten, wenigfiend, wenn 


M m y . . » = 
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fie jn ihrem Trachtiggehen bis jur Hälfte ihrer Zeit ges 
kommen find, für den Dienſt der Reiterey nicht" anwend⸗ 
Bar ſeyn; weil fie nicht über Gräben fegen, nicht zu ſehr 
am Bauche gedruckt werden dürfen, um nicht zu verwer⸗ 
fen: Aber der Staat Fünnte vielleicht vom Fuhrweſen, 


von anderen Beflimmungen Pferde zum Dienfte der Rei⸗ 
tetey abgeben laſſen, und die Zuchtpferde zum Zuge, eder 


zu einer anderen-unfhädlichen Befchäftigung verwenden: 
Oder fie könnten nach‘ Verfchtedenheit ihrer Tauglichkeit 
als Reitz Kutſche oder. ſchwere Arbeitspferde an Güterbe⸗ 
fitzer, an Landleute, oder an andere anfaflige Staats⸗ 
einwohner zur Benützung hinausgeliehen werden gegen 
dem; Daß bie Mebernchmer. _ - 

a) für die Stutte, fo lange felbe zur Zucht tauglich 
it, haften, und in deren Abgang, oder Unbrauchbarfeit 
dieſelbe entweder um einen beftimmten Preis bezahlen, 
oder mit einer anderen eben fo brauchbaren Zuchtſtutte erſe⸗ 
ben; ; daß fie 

b) Das von ihr gefallene Füllen durch 5 Monathe 
ſaufen laſſen, und nebenbey an Futter und Trank gewöh⸗ 
nen, ſohin daſſelbe, nachdem es von der Mutter abge⸗ 
wöhnet worden if, auf ihre Koſten in das nächſte öffent- 
liche Geſtütt, oder an das nächſte Beſchal⸗ Commando 
einliefern: daß fie: 

©) Die Stute, fobald fie: coffee, gu der in jedem 
Bezirke zu beftimmenden Beſchälanſtalt bringen, um fit 
wieber belegen zu laſſen; daß fie 

Od diefelbe nach Erforderniß des Staates auf ihre 
Koſten auf den nächſten Werbplatz ſtellen, und 


e) Die Stutte, und das Füllen auf ihre Koſten 


nãhren und pflegen. Dadurch würden einige Taufend ars 


beitende Pferde mehr ins Land geſtellt, die Koſten des 


Unterhalteg vieler Zuchtſtutten, und ber dabey nöthigen 
Leute erfparet, bie Anzahl der Stutten vermehrer, und 


‚ber Geſtuttfond zur Auferziehung ber eingelieferten Fül⸗ 


len mit verwendet werden Fönnen; und vieleicht würden 


\ 
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ſchon dadurch die fremben Pferde, und zum Theil auch 
die Stellung der inlandiſchen Pferde entbehrlich werden. 

Bey den Geſtuͤtten balt man die Weiden 
zur Nahrung für die Pferde, und damit fie 

gleich auf denfelben in der freyen Luft Br 
aung machen koͤnnen. . Diefe Endzwecke koͤnnen 
ohne Weide auf.dem nähmlichen Grund und Boden für‘ 
eine viel größere Anzahl Pferbe erreichen” werben. 

Geſtüttweiden können feine unfruchtbare ſieile Berge 


| ſeyn: faſt immer iſt der Grund gut, zu Aeckern oder zu 


Wieſen tauglich. Jeder, der nur einige Kenntniß von der 
Landwirthſchaft hat,. wird wiſſen, daß ein kultivirter Bo⸗ 
den einen höheren Ertrag abwerfe, als eine bloße Hut— 
weide, Gegen wir ’ ein Geflütt Habe 1200 Joch Hut- 
weiden; ſo muß det Grund fehr gut und grasreich ſeyn, 


‚wenn darauf über. Sammer 200 Pferde eine zureichende 


Nahrung finden; wenigſtens werben: in ben Geſtütten auf“ 


2200 Jod; Hutweiden wohl felten 200 Pferde gehalten 


werden. Dag Winterfutter und das Stroh, ſo wie der 


— Unterhalt für die dabey angeſtellten Leute muß noch auf 


andere Art mit großen Koſten herbeygeſchafet werden. 
Wenn man ſich aber entſchließet, die 1200 Joch 
Hutweiden zur Kultur zu bringen; ſo können darauf we⸗ 


nigſtens an Beſchälern * 4 Stücke 


an Mutterſtutten 400 - 
an Pferden im dritten kebensjahre x Bo — 


an Füllen im zweyten Lebensjahre - . 180 — . 


und an. Füllen bis m einem Lebensjahre 1830 — — 

Zuſammen 744 "Stüd 
Pferde das ganze Jahr hindurch genähret werden: 
und der nähmliche Grund und Boden muß noch dazu bie 
Mittel zur Bezahlung und Erhaltung der nöthigen Dienſt⸗ 


leute, und zu Beſtreitung aller Wirthſchaftsansgaben 


hervorbringen. 


- Ich nehme hier auf 200 Stutten nur 180 Fullen 
an‘; weil einige Stutten galt bleiben, oder ihre Jungen⸗ 
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verlieren: ich bringe Leine Pferbe her 3 Jahee in Au⸗ 
ſchlag, weil die Pferde, nachdem fie 3 Jahre alt gewor⸗ 
den find, zur Arbeit und zur Zucht gebraucht werden küns 
nen, daher entweber unter bie Zuchtſtutten gefeget, ober 
verkaufet und andermwärtd verwendet werben. , 
Den, individuellen Plan, wie jebe Dutweide am _ 
beſten zur Benügung gebracht werden koune, kaun ich bier 
im Allgemeinen nicht entwerfen; weil die Verſchledenheit 
der Lofalitäg.eine verſchiedene Benützung raͤthlich machen 
kaun: wenn ich bier ein Beyſpiel im Mittelboden bey «is 
. nem fehr mäßigen Grundertrage aufſtelle; fo wird fich. 
jeder Geftütteigenthümer nach feinen individuellen Vers 
bältniffen feinen individuellen Venuhungsplan zu machen 
im Stande ſeyn. | 
Gefegt, man wähle sur Beurberung die Dreyfel⸗ 
derwirthfchaft, wobey jedoch die Brache mit Futterkräu⸗ 
tern zu beſtellen iſt, aus welchen ich hier den rothen Klee 
angenommen habe, Damit das junge Vieh täglich durch 
einige Stunden In ber freyen Luft herumſpringen könne, 
ſollen von der Brache bey 20 Joch ungebaut bleiben, und 
wo möglich eingeplanft, oder mit einem Ichendigen Zaune 
‚eingefangen werden. Wenn man ſolche Plätze auf ähn⸗ 
liche Are mit einem lebendigen Zaune einfrieber; fo wirb 
das Vieh jährlich abwechfelnd in einen derfelben gebracht, und 
die beyben anderen mit Brüchten gebauet. Hierher wird das 
zur Arbeit nicht verwendete Vieh fa langegelaffen, bis es auf 
die Stoppelteide kömmt, und dabey ohnehin Bewegung zu 
machen Öclegenheit has: Der Adler wird fedann umgeackert, 
und well ihn das Vieh ſchon gut durchgedünget hat, im Herb⸗ 
fie mit Winterfrüchten angebaues, Wenn bie Erndte ber Wine 
terfrüchte zu Ende Juny anfängt; fo kann das Vich mit 
halbın July fhan auf die Stoppeln getrieben werben, 
weil His dahin die Früchte zum Theil ſchon abgebracht 
feyn werben: wie bie Stoppelweide abnimmt, find die 
Kleefelder (don zum zweytenmahl abgerrndtet, und das 
Vieh kann noch bis zum Anhauen darauf weiden: auf 
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dieſe Art wird es Kalb aufben Börner» bald auf den Klee⸗ 
ſtoppelfeldern bis halben Öktober Nahrung finden: : damit 
baffelbe jedoch fiher gar Feine Noch leide, fol ihm gu 
Haufe vor dem Austreiben. und nach dem Einsreiben bie 
Hälfte des gewöhnlichen trockenen Futters vorgelegt wer⸗ 


ben: Dieß wird beſonders gut bey Behütung der Klee 


ſtoppeln ſeyn, um zu verhindern, daß das Dich davon 
den Durchfall nicht bekomme; auch darf daſſelbe auf den 
grünen Klee nicht bald getränket werden. Zum ganzen 

Tagfutter find für ein Zuchtpferd, wenn daſſelbe keine 
Körner erhält, 20 Pfund Klecheu: für bie jungen Pferde 
von ı bis ZJahre # Theile, daher bey 14 Pfund, und 


für die Füllen bis auf I Jahr 4 Theil, daher bey 7 


Pfund Klechen hinlänglich: was die älteren Füllen mehr 
brauchen, wird ben den jüngern erfparetj und werben - 
ben Pferden auch Korner gefuttertz ſo brauchen ſie we⸗ 
niger Heu. u 
| Einige Wochen vor der Beſchälzeit, während derſel⸗ 
ben, und noch einige Zeit darnach follen die Beſchäler ein 
befferes Sutter als gewöhnlich erhalten. Eben fo follen 
die Stutten 3 oder 4 Wochen vor der Geburt, und auch 
nach berfelben, fo lange fie dag Füllen tränfen, beffer ge: 
nahret werden. Vom halben Jäner bis halben July, 
bis die Pferde auf die Stonpeln kommen, daher durch 
G6 Monathe will ich auf jedes Zuchtpferd täglich z Metzen 
Hafer mit eben ſo viel Häckerling und 10 Pfund Heu zum 
Tagfutter rechnen: binnen dieſer Zeit iſt die Springʒeit vor⸗ 
über, die Stutten haben geboren, die Füllen find zum Theil 
wieder abgefpänt, und auf den Stoppeln finden die Pferde 
ausgefallene Körner, und viele ganze mit Körnern ges 
- füllte ehren, und fönnen dann, wenn der Hafer nicht 
weiter reichet, das Körnerftallfutter wieder vergeſſen ler⸗ 
nen, weil ſie nur noch wenige Arbeit haben. 
Nach dieſen Vorausſetzungen brauchen 204 Zucht) 
pferde an Hafer täglih 5%. Metzen, und auf 6 Me⸗ 
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nathe, oder 260 Wochen 4641 Metzen 


theils für die Abſetzfüllen, bis fie wieder | 
zur Heerde gebracht werden konnen, theils 
zu einer Aufbefferung für die zu ſchweren 
Arbeiten verwendeten pferde ſollen vor⸗ 


räthig fyn °. . 159 — — 


folglich if der Hafeibedarf 4800 Megen. 
An Heu braucen wir 


...a) für 200 Etutten und 4 Veſchäler ‚ufammen für 
204 Zuchtpferde auf 6 Monathe, während welchen ihnen 
Hafer und Häckerling mitgefüttert wird/ tãglich à 
10 Pfund . . 3713 Zenten 
fiir eben diefelben mährend dem 3 Monath⸗ 
lichen Austreisen auch à 10 Pfund täglich 1856. — 
und für bie übrigen 3 Monathe à 20 
Pfund täglich . 3712 — 

b) fur 300 junge Pferde von | 
bis 3 Jahre auf V Monathe oder 39 Wo⸗ 
chen täglich aà 14 Pfund . 13760 — 
für eben diefelben ıyährend dem Zmonath , | 
lichen Austreiben à 7 Pfund .. 3398 — 

ec) für 180 Füllen: dieſe tahren — 

fich bis zum Abſpänen, daher bis fe nu =: —_ 
Monathe alt ſind, an, und mit der —* | . 
fer; nach dem. Abfegen genießen fie mit. 
der übrigen Heerde bie Stoppeltoeibe nn 
durch beyläufig 6 Wochen : für diefe Weider | 
"zeit will ich hier. nichts abrechnen, eeilman 
den Füllen ſchon in. der letzten Saugjzeit et⸗ 

was Heu mit vorlegt, und auf.7 Mona⸗ 
the oder auo Tage den ganzen Bedarf 
für 1 Stüf & 7 Pfund täglich in ' Un: . 
ſchlag bringen; machet 9 1646 — 


Der ganze Heubedarf. iR vaher 27979 Zenten. 


Von den vorhandenen 1200 Jochen werden 400 Joch 
mit Hafer angebaut: Im Durchſchnitte werden doch auf 
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ein Joch nach Abzug des Saamens wenigſtens 18 Metzen 
reine Körner, und 7 bis 8 Zaten Stroh angenommen 
werben können: es bringen daher 400 Joche an Hafer: 
förnern 4800 Metzen, daher wenigſtens den ganzen Ha⸗ 
ferbebarf. Und überdieß an- Futterſtroh à 7 und einen 
- halben Zenten' . 3000 Zenten. 
Das Haferſtroh kann entweder abwech⸗ 
ſelnd, oder untermiſcht mit dem Kleeheu 
gefüttert werden: mer Anftand nimmt 
felbe8 den tragenden Stutten zu füttern, 
fann es dem galten Viehe zumeifen. 

380 Joch Brache werden mit rothem 
Klee gebaut ‚ und der Klee wird zu Deu 
gemacht: Bey der Stallfürterung bes 
Rindviehes iſt der ganzjährige Ertrag eie 
nes Joches Kleefeld auf 100 Zenten an- 
‘ genommen roorden; der Geſammterttag 
iſt daher an iechen . . 38000 — 
Stroh: und Heufutter-Borrath 7 41000 Zenten, 
Vergleicht man diefen Ertrag mit dem Bedarfe; fo zeigt 
es ſich, daß ver Vorrath größer als der Bedarffeye, daß das 
her nebenbey noch eine Anzahl Hornvieh gehalten werben fün- 
ne, welehes wieder Mittel zur Schweinzucht an die Hand gibt. 
Nachdem wir nun das Pferdfutter herbeygeſchaft 
haben, find noch 400 Joch Aecker zur Benützung üb⸗ 
rig geblieben, welche mit Korn und Waitzen über 
Winter angebauet wurden. Sind die Aecker gut zus 
gerichtet, und die Witterung nicht\fehr ungünſtig; fo 
wird ein Joch wohl 20 big 30 Megen Körner, und 4 
bis 5 Schock Stroh ertragen: ich rechne bier nur zum 
Durchſchnittsertrage nach Abzug ded Saamens auf ein. 
oc 12 Metzen reine Körner, und 2-Schoef oder 120 
Bund Stroh. Der Gefammtertrdg von 400 Joch Win: 
terfeldern ift demnach 4800 Metzen Waitzen oder Korn, 
und 306 Schock oder 48000 Bund Stroh. Das Stroß 
gehüret ganz für dad Vieh zu Häckerling und zur Streu, 
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damit-haffelbe rein gehalten, und Dünger- für hie Felder 
erzenget werden Fünne. . Der Preiß des Waitzens ift in 
Oeſtreich zwiſchen 7 bis. 75 SL: ich rechne felben nur zu 
5 Fl., und es bringen 4300 Metzen eine. Summa ein 
von . j ,» . 34000 Sl. 
Jährlich wachen 180 Pferde u: von. 
biefem Zuwachſe muß zuerſt der Stamm Per 
Zuchtpferde gut erhalten werden, indem die 
mit einem Gebrechen befallenen oder alten Stut⸗ 
ten und Befihäler ausgemuſtert, und durch 
bie. fhönften Sjährigen Pferde erſetzet werben. 
Wenn jährlih 30 Stücke der fchönften jungen 
Pferde zur Zucht aufgeftellet. werden, fo blei- . 
ben noch 150 Stück berfeiben, und bie 30. 
ausgemufterten Pferde zum Verkaufe übrig. 
Manches fhöne Geflüttpferd wird vielleicht 
um 500 bi 1000 Sl. und barüber anger . Bu 
bracht werben konnen: ich will aber im Durch⸗ 
ſchnitte den Verkaufspreis nur auf 200 Fl. 
beym Stücke annehmen, und nur 150 Stüde 
zum Verkauf anfegen:. fo ergiebt fih hoch. 
‚ eine Öchdfunma von . . . . goooo — 
Der Befammtertrag bes Geſtüttes iſt baher 54000 $l. 
oder was eines. iſt: ein Joch Grund wird 45 Fi. ertra⸗ 
gen, und dieſer Ertrag mit der erhöhten. Kultur noch im⸗ 
mer mehr erhöher werben können. ‚Der nahmliche Grund 
und Boden, welcher zuvor in allem und jebem nur über _ 
Sommer nicht 200 Pferde nähren fonnte, kann bey einer 
beſſern Benützung jährlich beynahe zog Stüd Pferbe zum 
Bebrauche liefern, Zuvor mußten die Geſtütteigenthü⸗ 
mer jährlich große Summen auf den Unterhalt der Dienfir 
leute und ber Pferbe verwenden, und das Geſtütt als 
- eine bloße Lieblingsanſtalt anfehen; jegt. tft daſſelbe eine 


P 


J Nutzbringende Anſtalt geworden: ſie unterhält ſich ſelbſt, 


und bringet ihrem Herrn noch einen großen reinen Ertrag 
ein, Bedenket man, daß indem Umfange ber ganzen 


» 
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Monarchie‘ Hunderttauſende von Jochen des beſten Grund 
und Bodens den öffentlichen und Privat- Gefütten anges 
wieſen „ind; ſo wird die Behauptung gerechefertiger fehn, 
daß auf denfelben jährlich einige Tauſend der fhöufen 
und brauchharfen Pferde mehr, als bis jegt, nachgezo⸗ 
gen werben konnen; daß der öffentliche Dienft und ber . 
Luxus ans den Geftütten allein-ihren ganzen Pferdbedarf 
ziehen, dem Lande große jegt ausgeführte Summen erw 
fparen, und die Laft der Militairpferdeftelung ganz von 
dem Volke abnehmen können; und baß die Grundeigen⸗ 
thümer ihr Vermögen, ihre Einfünfte um vieles gu ver⸗ 
mehren im Stande ſeyen. So lange man Grund 
und Boden Den Geftüttpferden dienen läßt, 
obne von ihnen Gegendienfte zu fordern; fo 
| lange man die Stuttereyen nicht als grobe 
Landmwirtbfchaften, die. Geftutt- und Weid⸗ 
pierde nicht als Haus. und Nutzthiere behan- 
delt; fo lange werben die Eigenthuͤmer den rech⸗ 
ten Nusen nicht zieben; fo lange wird darauf 
die Leicht mögliche Anzahl von Pferden nicht 
gehalten, und nachgezogen werden. — 
Die Umſtaltung der Stuttereyen in Landwirthſchaf⸗ 
ten iſt weder ſehr koſtſpieltg, noch ſchwer zu bewirken. Der 


: , Gefütt$ » Verwaltung wird ein thätiger und wohlerfahr⸗ 


ner Oekonom beygegeben, welcher: die Seldwiechfchaft gu - 

leiten hat. Bey dem Viehe find ſchon jetzt eine große Ua 
sahl Dienflleute angeftelt. Die Roßwärter und bie Roß⸗ 
hirten müſſen ſich im Sommer zu allen Seldarbeiten, im 
Winter zum Ausdreſchen und: um Verführen ber Früchte 
verwenden Jaffen, nachdem ihre Anzahl auf Die Nothdurft 
vermehret worden ifl. Zum Zuge werden bie Zuchtpferde 
verwendet. Nach dem, was ic, ſchon früher gefage habe, 


künnen s Pferde. jährlich auf zo bis 60 Jochen alle lände 


lichen Arbeiten beftreiten: da wir bier 1200 Joch Aecker 
haben; .fo mürden wir zur Beſtellung derfelben nur 44 
gute flarke Arbeigspferde brauchen, Weil aber im Ges 
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flürte 204 Zuchtpferde und 180 Pferde im dritten ke⸗ 
bensjahre find, melde auch ſthon Stundenweis jur Arbeit 
verwendet werben koönnen; fo kommen auf 2: Pferde zur 
- ‚ganzjährigen Bearbeitung kaum 7 Joch Aecker; ſie brau⸗ 
chen daher ˖ täglidy nur einige Stunden: abmechfelnd zur 


Arbeif-angehalten zu werden, - Diefe wenige Arbeit iſt 


fur ſie eine mäßige Bewegung, welche ihre Geſundheit be⸗ 
fordert ſie dauerhafter zur Zucht, und für‘ ihte tunfcige 
Befimmung tauglicher aiachet. 


Der Mangel an guten Kenntnifen 


it die urſache, daß bie. kandleute an jenen Orten, « an 
welchen die Pferdzucht ſtark betrichen wird, ſich nur auf 
die Erzeugung vieler, nicht aber auf die Erzengung 
ſchoͤner unde brauchbarer Pferde verlegen; und daß 
die Pferdzucht in anderen Gegenden hehe gan ver= 
nachläßiget iſt. 9 

Die große Vorliebe für die Pferbe, and bie Sorge 


um ihr Wohlſeyn hat einer Menge Künſteloyen in ihrer | 


Behandlung Raum gemacht, welche ihnen mehr’ ſchadlich 


als nüßlich find: es iſt den Pferden gegangen. wie den 


. Kindern, welche durch übertriebene Liebe verzogen, und 
dadurd unglücklich ‚gemacht werben. 
Die Pferdzucht berubet auf den naͤbmli— 
chen Grundſaͤtzen, wie die Zucht der uͤbrigen 
Hausthiere: 2 Men ſoll 

1. Die jungen Pferde nicht zu zeitlich que Begattung 
gulaffen: Bey der Begattung, beym Trächtiggehen und 


beym⸗Gebähren foll man ſich, fo wie ˖bey den übrigen - 
Haustdieren nicht einmengen ; ſondern BIE Werde -ihren- 


natürlichen Trieben, ihrer Natur überlaſſen; ſt lange 
nicht ungewöhnliche Vorfälle igewbhnliche Dar. notdis 

machen. Man fl 

“00.2. fd lange bie Pferbe-gefund: ſind, und bey. ihren 
natürlichen uUnpäßtcchteiten gar keine Arzneyen sebrauchtn, 


[ 
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und nicht Ader lafſen: in einem geſund fegenden, Stale, 


bey guter Nahrung uud Dflgge, werden die Pferde nur 
felten krank ſeyn. Man ſoll 

3 . feine Pferde gut behandeln ſi ⸗ nicht zu ziſtlich 
und “ feiner geit über ihre Kräfte anſtrengen, - und hin⸗ 
langlich füttern, daher nicht mehr Vieh halten, als man 
gut nähren kann. . “ 
Ieder Landwirth, deſſin Wirthſchaftsbeteied das 
Pferdehalten nothig machet, kann ſich wicht ‚allein 
feine Zuchtpferde ſelbſt aufzichenz- fondern von der Nach⸗ 


uucht nody verfaufen, und.feine Wirehfchaft auch. in dieſer 


Hinſicht verbeſſern. Die Stutten find gewöhnlich fanfte- 


müithig md ausdauernder bey ber. Arbeit, als die Denge 
ſtten und Wallachen (fo heißen bie Faftrirten Pferde): Da 


eine trächtige Stutte bis wenige Tage vor⸗ und 8 Tage 
nach der Geburt ihre Arbeiten verrichten kann, und da 


ba: Gebähren gewöhnlich im März, bevor der Sommer⸗ 


anbau noch anfängt, geſchieht; ſo wird damit bey ber 
Wirthſchaft Feine Zeit verſäumet. Acht Tage nach ber 
Geburt begleitet das Füllen die Mutter zur Arbeit auf 
das Feld, bis es Zeit ift baffelbe/zu entwühnen. In bie 
fer Wirchfchaft find nebft den ‚Pferden wohl noch Kühe, 
ober andere Hausthiere vorhanden: Zu diefen. fantı ber 
Landmann das Füllen beym Entwöhnen thun, big «8. bie 
Muttermilch vergeffen hat. - Dann wird es entweder mit 


den Kühen auf die Weide getrieben, oder mit felben, oder 


mie den Pferden im Stalle mit Gras, mit Klee oder. mit 
Heu gefücters, und hinlänglich mit Waffer. getränfen, Die 
Mutterſtutte fonn 9 Tage nach ber Geburt wiedet ber 
legt werden, fie bringet im nächſten Jahre ein neues 
Junges: brauchet dann ber Landwirth zum eigenen Be⸗ 
darfe nicht æ junge Pferde, und mangelt es ihm an 


Futter, fie mit den Kühen, und neben den Arbeitspfere 
- den burchfommen zu laſſen; fo wird er für das ältere . 


Füllen fehon einen anfehnlichen Geldbetrag einnchmen, 


wenn es ein ſchones Thier iſt: ‚finder er unter den. Priva⸗ 
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ten keinen annehmlichen Käufer; fo kaufe ihm daſſelbe 
der Staat ab: und er kann fich fein dießjähriged Füllen 
wieder wie im vorigen Jahre ohne Beſchwerde, und ohne 
große Koſten aufſiehen. 

Der Landmann kann nicht ſelbſt einen Veſchaler zu 
einer, oder zu einigen Arbeitsſtutten halten; und we bie 
Pferdzucht noch nicht ſtark betrieben wird, find auch feine 
Gemeindhengſten. Diefed Hinderniß ift durch die Weis⸗ 
beit der öffentlichen Verwaltung fhon gehoben. Wir ha⸗ 
‚ ben mehrere Befchäls Divifionen für alt: deutfche Erblän⸗ 
ber. Jebde berfelben hat eine Hinlängliche Anzahl Befchä- 
ber, welche jebes Jahr im Monathe Februar in alle Theile 
des Landes auf beſtimmte Stationen vertherltwerden. Die 
Landleute erhalten durch ihre Obrigkeiten jedesmahl Nach- 
richt von der Anweſenheit der Beſchaler, und es ſtehet 
jedem frey, ſeine Stutten zu der Beſchal⸗ Station zu 
‚bringen, und nad) Belichen von einem der anweſenden Bes 
ſchãler belegen zu lafün. ‚Warum haben doch die Land- 
deute- no nicht allenthalben von dieſer wohlthätigen 
öffentlichen Anſtalt Gebrauch gemacht ? 

In vielen Gegenden werden zu ben ländlichen Arbei⸗ 
ten faſt nur Dengften gehalten: fo Lange dieſes gefchicht; 
fo lange kann ſich auch der einfihtige Defonom: auf bie 
gferdzucht nicht wohl verlegen; weil das Stuttenhalten 
hier mit vieler Lebensgefahr für die nahen Menfchen ver⸗ 

"bunden ſeyn würde. Um dieſes Hinderniß zu heben, 
wäre gu wünfchen, daß von den männlichen Pferden nur 
die fehönften zur. künftigen Nachzucht beybehalten, bie 
übrigen aber alle geſchnitten (kaſtriret, walladıe) würden. 

Die Beſchälanſtalt iſt auf Ungarn nicht ausgedeh⸗ 
“met, wahrfcheinlich, weil dort die Pferdeigenthümer bey 
“Ihrer großen Anzahl von Stutten felbft eigene, Befchäler 
‚halten, oder doch in den Gemeinden Gemeindhengſten ges 
funden werden, und auch in den obrigkeitlichen Geſtütten 
Ihre Stutten belegen läffen können. Wenn bie Gemein 
den, wenn bie ‚großen Pferdhälter be ber Aus wahl ihrer 
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" weſtaler nur immer die ſchönſten und ſtuͤrkſten Hengſte 
zur Zucht ausſuchten und gut warteten; fo könnten da⸗ 
durch die ungarifchen Pferde nuch und nach veredelt, flärs 
ker und brauchbarer gemacht werben. Allein eine folche 
Auswahl wird nur fetten getroffen; Und Befchäler. aus 
den dentfchen Erblanden anzukaufen, iſt Heut zu Tage - 
eine zu koſtſpielige Unternehniüng, als daß man: hoffen 
könnte fie von, Gemeinden ’ Ausgeführe‘ zu ſehen: die 
großen Pferbheerden, welche ung allein ſchon and aller 
Verlegenheit geholfen hatten, wenn ſie uns anwendba⸗ 
ven‘ Pferden beſtünden, werben Immer zurückbleiben; 
wenn nicht durch trgend 'eine "für die Pferdeigenthümer 
mit ſehr geringen Koſten verbundene neue Einrichtung der 


Verbeſſerung der dortigen Pferdzucht aufgehoifen/ und 


den Landleuten aus der Erfahrung der Beweis vor die 
Augen vorgelegt wird, daß es für fie beffer feye, weniger 
und brauchbarere Pferde zu Halten; daß es ihrem eigenen 
Sintereffe am zuträglichſten feye, fich nicht allein auf die 
Erzeugung vieler, fondern auch ſchöner und brauchbarer 
Pferde zu verlegen. "Dazu glaube tch würde die Befchäl- 
anftalt‘ geeignet ſeyn. Wenn auch anfänglich nur we: 
hige Landleute davon Gebrauch machten; ſo wird bie 


= Schönhett der daraus entfptingenden Füllen, Ihre Größe: 


und Brauchbarkeit, und der höhere Prag, un welden 
diefelben gegen die gewöhnlichen Pferde verkauft werden, 

bald die ührigen auch anlocken. Vielleicht berbrängen 
die öffentlichen Befchäler nach und nach ohne Allem Zwange 
bie Gemeindhengften ganz, weil fie den Gemeinden ent- 
bebrlich werden: dann fann bie Beſchälanſtalt die gu jun: 
gen, und bie fehlerhaften zum Belegen vorgefuüͤhrten Stur- 
ten zurückweiſen, und das Ausarten der Pferdezucht ver⸗ 
hindern; und duch eine. eingeleitete Durchfrengung 
deutſcher ſtarker Hengſte mit den Fleinen ungartfchen und 
pohlniſchen Pferden in wenigen Jahren ein Pferdges 
ſchlecht etzeugen, welches mit bet Große, Sure und 
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Dauerhaftigleit der genen: nferde di ie Lebbaftigteit 
und die Schnelligkeit der — ‚and —— 
bar fepn mid, 

In Böhmen gibt es Private, welche Töne Ber 
ſchaler halten, ‚und die Tauglichkeit derſelben von. dem 
Beſchãl⸗ Commando prüfen und beſtättigen laſſen. Sie 
ziehen dann mit ihren Springhengſten im Lande herum 
von einem Orte zu dem auderen, ‚und biethen ben Land: 
leuten ihre Bzſchäler um eine. mäßige Bezahlung zum, 
Gebrauche an. Gewöhnlich iſt dieſe Bezahlung ein klei⸗ 
ner Geldbetrag, und eine beſtimmte Maas Hafer. Die 
hälfte davon wird gleich beym Belegen der Stutte bes 
zahlt! „Der. Hengſtreiter GBeſchãlreiter) zieht ſohin auf 
andere benachbarte Orte, und kehret nach einigen Tagen 
wieder zurück, um durch die naͤhmlichen Beſchäler die 
Stutten unter ſuchen zu laffen, ob fie von dem. erſten 
Sprunge befruchtet worden, find: in dieſem Falle erhes 
bet er die andere Hälfte feines ackordirten KLohnes. Da 
dieſe Privatanſtalt zu dem nähmlichen Endzwecke, zur Er- 
weiferung und Verbefferung der Pferdzucht führer, went 
nur ſehr ſchöne mb taugliche Beſchäler bewilliget wer⸗ 
den; da dieſe Anſtalt jeden Schein eines Zwanges für 
den Landmann entfernet, und ihm noch die Bequemlich⸗ 
keit gewãähret, daß ber. Hengſtreiter zu ihm in ſeinen 
Wirthſchaftshof kömmt, und mit ihm als Gleicher mit 
dem Gleichen unterhandelt‘, fo bat diefelbe für bag ge⸗ 
meine Volf viele Vorzüge, und es toäre zu wünfchen, 
daß ähnliche Unternehmer auch in den anderen Provinzeny. 
vorzüglich in Ungarn und in Popien ermunfert und bes. 
günſtiget würden. 

Unter dem Minifterio des berühmten Colbert ließ 

Ludwig XIV., König von Frankreich, auf öffentliche. 

Koſten eine Anzahl fremder Befchäler. kommen, und in die” 

Prooinien vertheilen, one einen Anſpruch auf die von 
| — denſel⸗ 
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denfelben erzeugten Füllen zu machen: in ben Provinzen 


wurden Pferbmärfte angeordnet, ‚auf welchen der König 


nicht allein Schöne Füllen und andere Pferde ohne Zwang. 
einfaufen; fondern auch an.jenen, der das fchünfte Fül- 
len dahin gebract hatte, eine befondere Belohnung von 
400 Livres auszahlen ließ; eine Summe, melde nad) 
dem heutigen Silberwerthe wohl das Dreyfache ausma⸗ 
chet. Sollte eine folche Anftale nicht verdienen, nachges 
ahınt zu werben? In der: Hauptfladt einer jeden Pro- 
vinz wäre jährlich ein Pferdmarkt anzuordnen; bie Zeit 
bazu aber fo zu wählen, "daß ihn nicht allein die Landleute 
ohne Schaden ihrer Wirshfchaft.befuchen; fondern auch 


‚bie Pferbliebhaber und Pferdkenner von einem Markte su 


dem anderen kommen künnen. Den Tag dor bem Marfte - 
hätte eine dazu benanuate Commiffion mit Zugiehung von- 
wenigſtens fünf betidigten Sachverſtändigen auf dem 
öffentlihen Marktplatze ſich die fhönften Pferde vorfüh— 
ven zu laffen, ohne daß dabey der mehreren Unparthey⸗ 
lichkeit. Willen der Nahmen des Eigenthümers genannt 
werden darf. Die- Sachverfländigen müſſen laut und 


deutlich ihr Gutachten zum Protokoll geben, damit es 
- auch von anderen anmefenden Pferdekennern . gehört und 


berichtiget werben fönne. 
Auf das nach der Stimmenmehrbeit ‚der Sadöer- | 


ſtändigen ausgefallene Gutachten erfläret ‚bier die. Comz 


miffien fogleich öffentlich, melches Pferd für das: ſchönſte 
und braucbarfte Reit⸗ Kutſchen⸗ und. ſchwere -Zugpferb 
ertannt, und welche Prämien ihren Eigenthümern deswe- 
gen von der öffentlichen Berwaltung beſtimmt morben ſeyent 
erſt nach diefer Erflärung werben die Nahmen der 3 Pferd: 


eigenthümer aufgefordert, in das Commiffionsprotocol 


- eingetragen, und die Bekanntmachung burc die Zeitungs⸗ 


blätter veranlaſſet. Damit auf jedem Markte immer ein 
fiherer Abfaß guter und brauchbarer Pferde zu erwarten 


iſt; fo wäre zugleich die Einleitung gu. treffen, daß nur. 


auf diefen Märkten die für den. öffentlichen Dienft in allın 


‘ 


